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Blick  nach  Osten: 

Glasnost  und  Ideologie 

Zögerliche  Reformen  können  auch  zu  spät  kommen 


Zeichnung  aus  .Kölnische  Rundschau* 

Aufhellung  der  Geschichte 


Glasnost,  Perestroika  und  .Neues  Denken“ 
veranlassen  zu  der  Frage:  Kann  die  Sowjetuni¬ 
on  als  Weltmacht,  dazu  noch  als  kommunisti¬ 
sche,  auf  ihre  traditionellen  außenpolitischen 
Ziele  —  nämlich  den  Einfluß  der  USA  auf  und 
an  den  Rändern  des  europäischen  und  asiati¬ 
schen  Kontinents  unter  Auflösung  aller  militä¬ 
rischen  Westbündnisse  auf  ein  Minimum  zu 
reduzieren  —  verzichten?  Also  ein  Ziel  aufge¬ 
ben,  welches  für  die  Überlebensfähigkeit  des 
sowjetischen  Imperiums  nahezu  unabdingbar 
zu  sein  scheint.  Denn  offensichtlich  verstärkt 
sich  in  den  letzten  Jahren  der  Eindruck,  daß 
fast  alle  nichtrussischen  Nationen  sich  an  die 
westlichen  Widerlager,  USA,  EG  und  NATO, 
anzulehnen  oder  gar  festzuhalten  beginnen, 
wie  z.  B.  die  Letten,  Esten  und  Litauer. 

ln  dem  Maße  und  Umfang,  wie  diese  nicht¬ 
russischen  Völker  und  Nationen  diese  West¬ 
neigungen  entwickeln,  schwindet  die  Domi¬ 
nanz  der  Russen  als  Führungsvolk  in  der  So¬ 
wjetunion  selbst,  alsauch  die  der  Sowjetunion 
über  die  osteuropäischen  Völker. 

Auch  Breschnews  Versuch,  in  den  siebziger 
Jahren,  in  der  Dritten  Welt  und  in  Europa  ge¬ 
tarnt  durch  .Friedliche  Koexistenz  und  Ent¬ 
spannung’  mit  revolutionärer  Doktrin,  Strate¬ 
gie,  Taktik  und  Operation  den  großen  Durch¬ 
bruch  zur  Veränderung  der  Kräfteverhältnisse 
zugunsten  des  Sowjet-Systems  herbeizufüh¬ 
ren,  muß  als  letzte  große  Anstrengung  gesehen 
werden,  die  nicht  zum  Erfolg  führte.  Vielmehr 
erlitt  die  Sowjetunion  weltweit  einen  riesigen 
Gesichtsverlust.  Auch  zeigte  sich  die  NATO 
mit  ihrem  Doppel  beschluß  bei  weitem  nicht  so 
„lahm",  wie  sie  normalerweise  aussieht.  Aber 
ohne  die  USA  wäre  so  manches  in  Westeuropa 
und  in  der  Dritten  Welt  ins  Wanken  geraten. 
Breschnews  revolutionäre  weltweite  Großof¬ 
fensive  hat  die  letzten  materiellen  und  ideolo¬ 
gischen  Reserven  aufgebraucht.  Das  System 
ist  im  Inneren  erschöpft  und  steht  vor  dem 
Bankrott. 

Kein  Staat  der  Welt,  von  einigen  Ausnah¬ 
men  abgesehen,  sieht  in  der  Sowjetunion  ihr 
Vorbild.  Nur  die  Armee,  mit  ihren  Offensivop¬ 
tionen  gegenüber  Westeuropa  und  Vorder¬ 
asien,  aber  nur  noch  möglichen  Defensivop¬ 
tionen  gegenüber  China,  ist  noch  ein  intakter 
Faktor,  soweit  wie  wir  das  beurteilen  können. 
Aber  eine  Armee,  die  Afghanistan  nicht  hal¬ 
ten  kann,  wird  in  Polen  ihre  Probleme  haben  — 
im  Falle  eines  Falles. 

Gorbatschow  glaubt,  mit  Glasnost,  der  Pere¬ 
stroika  und  dem  „Neuen  Denken“  eine  zweite 
Revolution  entfachen  zu  können,  wenn  auch 
nur  eine  von  oben.  Diese  zweite  Revolution 
wird  nicht  stattfinden,  denn  er  hat  im  Lande 
keine  revolutionäre  Massensituation  wie 
1917. 


Aus  dem  Inhalt 

Seite 

Vernachlässigter  Zonenrand  . . . 

..  4 

Streit  um  Denkmal  Wilhelm  I.  . . 

. .  5 

Keramik  ln  Reinbek  . 

..  9 

Mega-Star  und  Teenle-Taumel  . 
Ordensburgen:  Groß  Wohnsdorf 

.  10 

und  Allenburg . 

Landkreis  Sensburg: 

.  12 

Erinnerungen  an  eine  Landschaft 

13 

Bock  auf  den  oliven  Rock . 

.  24 

Es  mußsich  also  bei  Glasnost  und  Perestroi¬ 
ka  sowie  .Neues  Denken’  um  etwas  anderes 
handeln.  Sicher  ist,  daß  das  Sowjet-System 
eine  längere  Verschnaufpause,  und  zwar  an 
allen  Fronten,  nach  innen  und  außen,  benötigt. 

Auch  will  er  sich  dem  Westen  gegenüber 
von  der  besten  Seite  zeigen,  wirtschaftlich, 
ideologisch  und  militärisch  —  eine  Taktik,  die 
nicht  neu  ist.  Sich  nicht  mehr  zu  geben  wie  zu 
Breschnews  Zeiten :  Defensiv  reden  und  offen¬ 
siv  handeln,  sondern  Reden  und  Handeln  in 
Übereinstimmung  zu  bringen,  allererste  Regel 
für  eine  erfolgreiche  Diplomatie.  Innenpoli¬ 
tisch  sollen  Glasnost,  Perestroika  und  „Neues 
Denken’  nicht  etwa  die  parlamentarische 
Demokratie  mit  Gewaltenteilung  herbeifüh¬ 
ren,  sondern  im  Sinne  eines  modifizierten 
Marxismus-Leninismus  Kräfte  freisetzen  für 
den  inneren  Wiederaufstieg  des  Systems. 

Reformen  können  auch  zu  spät  kommen, 
dafür  hat  die  Geschichte  einige  Beispiele  zur 
Hand.  Andauernde  Überdehnung  der  Fronten 
nach  innen  und  außen  führt  in  der  Regelxum 
Zusammenbruch  eines  politischen  Systems. 
Zum  anderen,  kein  einziges  Ziel  des  Marxis¬ 
mus-Leninismus  wurde  in  den  letzten  siebzig 
Jahren  in  der  Sowjetunion  erreicht.  Nationa¬ 
lismus  und  Religionen  wurden  nicht  über¬ 
wunden,  sondern  stehen  in  der  Renaissance. 

In  dieser  allgemeinen  Lage,  Situation  und 
Verfassung,  in  der  sich  die  Sowjetunion  befin¬ 
det,  wäre  Gorbatschow  gut  beraten,  wenn  er 
wirklich  Glasnost,  Perestroika  und  „Neues 
Denken"  dazu  ansetzen  würde,  sein  ganzes  Sy¬ 
stem  von  der  offensiv-revolutionären  Doktrin, 
Strategie,  Taktik  und  Operation  nach  innen 
und  nach  außen  auf  die  defensiv-evolutionäre 
umzustellen.  Hans  Peters 


Bonn: 


Die  geplante,  aber  noch  keineswegs  gesi¬ 
cherte  Polenreise  von  Bundeskanzler  Helmut 
Kohl  wirft  nicht  nur  in  Warschau  ihre  Schatten 
voraus.  In  der  Bundesrepublik  werden  —  vor 
allem  von  seiten  der  Vertriebenenverbände 
—  Stimmen  laut,  die  davor  warnen,  mit  zu 
hoch  gesteckten  Erwartungen  schon  im  Vor¬ 
feld  der  Reise  diese  zu  belasten  und  bei  den 
Betroffenen  zu  hohe  Erwartungen  dadurch  zu 
wecken,  daß  man  von  polnischer  Seite  großes 
Entgegenkommen  in  den  für  die  deutsche 
Seite  so  wichtigen  Sachlagen  wie  dem  Schutz 
der  deutschen  Volksgruppe  erwartet. 

Der  Generalsekretär  des  Bundes  der  Ver¬ 
triebenen,  Hartmut  Koschyk,  hat  Bundes¬ 
kanzler  Helmut  Kohl  aufgefordert,  die  Polen- 
Reise  nur  dann  anzutreten,  wenn  gewährlei¬ 
stet  ist,  daß  Warschau  die  deutsche  Volks¬ 
gruppe  anerkennt  und  ihr  einen  Mindeststan¬ 
dard  kultureller  und  muttersprachlicher 
Rechte  zugesteht.  Auf  jeden  Fall  sollte  der 
Bundeskanzler  bereits  jetzt  sorgsam  darauf 
achten,  daß  vom  Auswärtigen  Amt  in  den  nach 
dem  Genscher-Besuch  eingesetzten  deutsch¬ 
polnischen  Arbeitsgruppen  die  menschen¬ 
rechtliche  Lage  der  nach  Angaben  der  Bun¬ 
desregierung  über  eine  Million  Deutschen  in 
den  Oder-Neiße-Gebieten  zum  zentralen 


H.  W.  —  Wer  die  Augen  nicht  vor  gewissen  Er¬ 
scheinungen  verschließt,  vermag  mitunter  inter¬ 
essante  Beobachtungen  zu  machen.  So  die  Vor¬ 
würfe  des  anerkannten  Historikers  Aianasjew, 
der  sich  gegen  die  Geschichtsfälschung  wandte 
und  Moskau  auf  forderte,  endlich  dieGeheimpro- 
tokolle  zum  Nichtangriffspakt  zwischen  dem 
Dritten  Reich  und  der  Sowjetunion  anzuerken¬ 
nen.  Diese  Geheimprotokolle  lieferten  der  So¬ 
wjetunion  bekanntlich  die  Voraussetzung  dafür, 
sich  die  unabhängigen  baltischen  Republiken 
einzugliedern. 

Die  Sowjetunion  hat,  wie  bekannt,  die  Exi¬ 
stenz  dieses  Abkommens  zunächst  immer  wie- 


Thema  gemacht  und  befriedigende  Lösungs¬ 
vorschläge  unterbreitet  werden. 

Scharf  kritisierte  BdV-Generalsekretär  Ko¬ 
schyk  die  Aufforderung  des  stellvertretenden 
Vorsitzenden  der  SPD-Bundestagsfraktion, 
Horst  Ehmke,  Warschau  ohne  Gegenleistung 
finanzielle  Hilfe  zu  gewähren.  Dieser  Vor¬ 
schlag  Ehmkes  ist  unverantwortlich  ange¬ 
sichts  der  bedrückenden  Lage  der  Deutschen 
im  polnischen  Machtbereich.  Es  stände 
Ehmke  besser  zu  Gesicht,  die  deutschen  Inter¬ 
essen  zu  wahren,  statt  des  Steuerzahlers  Geld 
zu  verschwenden.  Am  Beispiel  des  Milliar¬ 
denkredites  seines  Parteifreundes  Schmidt  an 
Polen  kann  er  einen  Fall  von  Verschwendung 
studieren.  Bis  heute  hat  Warschau  für  diesen 
Kredit  keine  Mark  Zinsen,  geschweige  denn 
Tilgung  bezahlt.  Im  Gegenteil:  Warschau  ist 
zahlungsunwillig;  entgegen  der  Kreditbedin¬ 
gungen  wird  behauptet,  die  von  dem  ehemali¬ 
gen  Bundeskanzler  eingeräumte  Milliarde  sei 
ein  Geschenk  gewesen,  was  nicht  sein  kann,  da 
anderenfalls  Schmidt  seine  Kompetenz  über¬ 
zogen  hätte.  Zugeständnisse  gegenüber  der 
deutschen  Volksgruppe  wurden  und  werden 
obendrein  verweigert;  ihre  Existenz  wurde 
und  wird  geleugnet.  Das  kann  nicht  Ergebnis 
und  Sinn  deutscher  Politik  sein,  meinte  der 
BdV-Generalsekretär.  eb 


der  bestritten  und  war  peinlich  berührt  als  es  im 
Nürnberger  Prozeß  —  gewiß  nicht  vorgesehen  — 
„auf  den  Tisch  des  Hauses'  kam.  Der  Verrat,  den 
Hitler  mit  diesem  Geheimprotokoll  an  den  balti¬ 
schen  Republiken  beging,  liegt,  so  darf  man  an¬ 
nehmen,  in  den  Forderungen  der  Sowjetunion 
begründet,  Hitler  in  der  Auseinandersetzung  mit 
Polen  freie  Hand  zu  lassen. 

Stalin  wußte  in  der  Zeit  der  deutsch-sowjeti¬ 
schen  Verhandlungen  (1939)  seine  Position  um 
so  besser  zu  nutzen,  als  ihm  bekannt  war,  daß,  wie 
der  amerikanische  Historiker  David  Calleo  in 
anderem  Zusammenhang  ausführte,  die  Briten 
niemals  beabsichtigten,  „Deutschland .in  Europa 
in  einem  Maße  zufrieden  zu  stellen,  das  einen 
Krieg  vermieden  hätte".  Dies  wiederum  bezog 
sich  auf  die  vor  und  nach  1 933 von  deutschen  Re¬ 
gierungen  erhobenen  Forderungen  auf  eine  Re¬ 
vision  der  durch  Versailles  (1919)  geschaffene 
geographische  Lage  bzw.  durch  die  dort  verord¬ 
nten  Amputationen  des  Reichsgebiets. 

England,  das  seine  Haltung  seit  langen  Jahren 
durch  den  amerikanischen  Präsidenten  Roose- 
velt  gedeckt  wußte,  sah  sich  allerdings  1939  sei¬ 
ner  Hoffnung  beraubt,  auch  die  Sowjetunion  in 
ein  Bündnissystem  gegen  Deutschland  mitein- 
zubeziehen.  Der  Grund  lag  einmal  darin,  daß 
Polen  insofern  nicht  mitspielte,  als  es  einem  et¬ 
waigen  Durchmarsch  der  sowjetischen  Roten 
Armee  durch  Polen  nicht  zustimmte,  zum  ande¬ 
ren  in  Stalins  Konzept,  das  von  einem  anderen 
Kalkül  ausging.  Stalin  war  primär  zunächst  ideo¬ 
logischen  Vorstellungen  verhaftet  und  diese  be¬ 
zogen  sich  darauf,  eine  militärische  Auseinan¬ 
dersetzung  zwischen  „den  kapitalistischen 
Mächten’  zu  begünstigen.  Er  verband  damit  — 
wie  der  amerikanische  Botschafter  in  Paris  über 
eine  Unterredung  zwischen  dem  US-Botschafter 
in  London,  J.  P.  Kennedy,  dem  Vater  des  späteren 
Präsidenten,  und  dem  rumänischen  Außenmini¬ 
ster  Gefancu  bereits  am  24. 4. 1 939  berichtete  — 
die  Erwartung,  „möglichst  wenig  in  einen  euro¬ 
päischen  Krieg  verwickelt  zu  werden  in  der  Hoff¬ 
nung,  daß  am  Endedes  Kriegs . . .  die  Rote  Armee 
im  Interesse  des  Bolschewismus  den  Kontinent 
überrennen  könne". 

Während  Hitler  der  irrigen  Annahme  war, 
durch  die  Rückendeckung  der  Sowjetunion  die 
Westmächte  neutralisieren  zu  können,  war  Sta¬ 
lin  an  dem  Ausbruch  der  militärischen  Ausein¬ 
andersetzungen  zwischen  dem  Reich  und  dem 
anglo-französischen  Block  interessiert.  Als  Hit¬ 
ler  dann  im  Jahre  1940  den  Westfeldzug  führte, 
nutzte  Stalin  diese  Gelegenheit,  sich  die  balti¬ 
schen  Staaten  einzuverleiben  und  mit  der  bei 
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ihm  bekannten  Konsequenz  zu  bolschewisieren. 
Wenn  der  frühere  Bonner  Botschafter  der  UdSSR, 
Valentin  Falin,  heute  Leiter  der  sowjetischen 
Auslands-Agentur  „Nowosti",  in  einer  Fernseh¬ 
sendung  jetzt  den  Nichtangriffspakt  zwischen 
Hitler  und  Stalin  u.  a.  mit  dem  Argument  vertei¬ 
digt,  dieser  habe  der  Sowjetunion  wertvolle  Zeit 
gewährt,  sich  auf  einen  deutschen  Angriff  vorzu¬ 
bereiten,  so  dürfte  es  sich  hierbei  zumindest  nur 
um  die  halbe  Wahrheit  handeln.  Stalin  speku¬ 
lierte  in  der  Tat  auf  Zeitgewinn;  das  große  sowje¬ 
tische  Umrüstungsprogramm  sollteerst  1 942  be¬ 
endet  sein;  seine  grundsätzliche  Zielsetzung 
geht  jedoch  bereits  aus  einer  nach  der  Eroberung 
Belgrads  in  die  Hände  der  deutschen  Truppen  ge¬ 
fallene  Akte  aus  der  sowjetischen  Botschaft  her¬ 
vor,  in  der  es  heißt:  .Die  UdSSR  wird  erst  im  ge¬ 
gebenen  Moment  reagieren.  Die  Achsenmächte 
haben  ihre  Streitkräfte  weitgehend  verzettelt 
und  deshalb  wird  die  UdSSR  plötzlich  gegen 
Deutschland  losschlagen." 

Der  sowjetische  Generalmajor  Grigenko 
schrieb  1949  hinsichtlich  des  Frühjahres  1941: 
„Mehr  als  die  Hälfte  der  sowjetischen  Truppen 
des  westlichen  Sondermilitärbezirks  seien  so 
verteilt  und  gegliedert  gewesen,  daß  sie  für  einen 
Überraschungsangriff  bestimmt  waren.“ 

Hier  geht  es  weder  um  Belastungen  noch  geht 
es  um  Rechtfertigungen.  Nach  dem  Sieg  über 
Frankreich  stand  das  Deutsche  Reich  vor  dem 
spiegelbildlichen  Problem  Napoleons.  Unter 
dem  Eindruck  des  zu  keinem  Kompromiß  berei¬ 
ten  England  entschied  sich  Hitler  wie  Napoleon 
zu  dem  verhängnisvollen  Marsch  auf  Moskau. 

Bei  uns  werden  die  historischen  Zusammen¬ 
hänge  heute  oft  noch  weitgehend  inden  Vorstel¬ 
lungen  des  amerikanischen  Propagandisten 
Walter  Lippmann  gesehen,  nach  dessen  Formu¬ 
lierung  die  Kriegspropaganda  der  Sieger  die 
Grundlage  der  Geschichtsbücher  der  Besiegten 
werden  müsse  —  denn  erst  dann  könne  die  Um¬ 
erziehung  als  wirklich  gelungen  angesehen  wer¬ 
den. 

Heute,  da  auch  die  Aussöhnung  mit  unseren 
östlichen  Nachbarn  die  Voraussetzung  für  eine 
friedvolle  und  fruchtbare  Zukunft  ist,  scheint  es 
uns,  daß  bei  allen  Beteiligten  die  Kriegspropa¬ 
ganda  endlich  durch  die  nüchterne  Wahrheit 
abgelöst  werden  sollte.  Die  weitere  Fortschrei¬ 
bung  einer  bei  uns  mit  Akribie  gepflogenen 
Selbstdiskriminierung  ist  kaum  geeignet,  uns 
wieder  als  gleichwertige  Nation  in  der  Runde  der 
Völker  zu  führen. 


Warschau: 


w  arsuiau:  ^  • 

Des  General  Jaruzelskis  Pyrrhus-Sieg 


Plumpe  Wirtschaftsretuschen  holen  die  Polen  nicht  aus  ihrer  gewohnten  Lethargie 

Nichts  konnte  Polens  General  an  der  Spitze  der  Auslandsschulden  und  verzweifelten  Versuchen  Arbeiter  'von  Michail  Gorbatschows 

Warschauer  Regierung  ungelegener  kommen  als  neue  Kredite  ausdem  verteufelten  kapitalistischen  starke  rno  Polens  unmittelbarer  Nach. 

die  Streikwelle  der  letzten  Wochen.  Gerade  als  es  Ausland  zu  bekommen,  steigert  den  wirtschaltli-  Perestr oi  zu  unterschätzen.  Jaruzelskis 

dem  krisengeschüttelten,  bankrotten  Regime  ge-  chen  Ausverkauf  eines  Landes,  das  In  der  Lage  bars™a  npnder  sieg  dürfte  sich  indes  alsbald  als 
lungen  war,  international  wieder  etwas  Fuß  zu  fas-  wäre,  seiner  Bevölkerung  eine  Versorgung  zu  ge-  sicn  anua  ..  ~  durch  seine  o» 

sen,  gerade  als  General  Jaruzelski  auf  einen  Besuch  währen,  die  ihr  ein  Minimum  an  selbstverständli-  Pyjfhu®'^  ®  iKtr,,*e0ie  fast  unauffällie  niedere» 
des  deutschen  Bundeskanzlers  in  absehbarer  Zeit  ehern  -  materiellem  -  Lebensstandard  gewähren  schickte  DopPe“trat^ie  tostunawauus 

hoffen  durfte,  zerstörten  die  Kumpel  aus  Schlesien,  würde.  farÄÄ™  weher BlSI 

die  Metaller  aus  Stettin  sowie  die  Werft- und  Ha-  Jaruzelski  hatte —  aus  seiner  Sicht  —  mit  seiner  allemdieA  heatätionn  daß  ohne  erunrfU 

fenarbeiter  aus  Danzig  die  nur  scheinbar  heile  Welt  Doppelstrategie  Erfolg.  Seine  Doppelstrategie  be-  und  Verzweifl lung  P  *  '  wirtsc-u  ’ 

im  Machtbereich  der  Kommunistischen  Partet  stand  aus  einer  geschickten  Mischung  aus  scharfen  gende  politisch' e  ^  *  erreichen  sein  Jh* 

Polens.  Drohungen  und  behutsamem,  direktem  Vorgehen  Verbesserung  unmöglich  *U ÄJ ** 

DieständigprekärerwerdendeSituationderpol-  gegen  die  Streikenden  bei  der  Räumung  von  Ze-  Jaruzelski  soll  e  .  i  n,  r‘ 

nischen  Mangelwirtschaft  mußte  über  kurz  oder  chen.  .  rungenen  Erfolg  nicht  Wuschen 

lang  zu  diesem  erneuten  Aufbäumen  der  in  allen  Ganz  offensichtlich  hatte  der  um  sein  internatio-  .Sieg  bedeutet  nam  r,  a,7U,.rmnm.M(an 
Dingen  des  täglichen  Lebens  darbenden  Bevölke-  nales  Renommee  ringende  General  die  Parole  aus-  daß  er  über  dem  Berg  is  .  r  ei"e 

rung  führen.  gegeben,  daß  nicht  geschossen  werden  sollte.  So  Machtprobe  gewonnen.  m* 

Jaruzelskis  Slalomlauf  zwischen  unbezahlbaren  wurde  denn  auch  „nur"  in  Einzelfällen  geprügelt.  Macht.  Seine  Taktik  ha  ,  j* 

nach  ihm  und  seiner  Partei  mehr  geschadet  als  daß 

H - - ~T  er  seine  und  seiner  Partei  Machtbasis  festlgenkonn- 

>nf  |e  Er  ha(  _  mit  falsch  kalkulierter  Erfolgsaussicht 
4  //  _  bei  der  zurückliegenden  Auseinandersetzung 

I I  (  seine  Partei  bewußt  herausgehalten,  gar  bewußt 

I I I  Wf versteckt  und  dafür  die  Regierung  ins  Feuer  ge- 

^  schickt,  die  wiederum  der  Bereitschaftspolizei  - 

Milizia  —  den  Marschbefehl  gab. 

_  '  Zu  denken  geben  sollte  dem  General  und  seinen 

^  Parteifunktionären  die  Tatsache,  daß  trotz  der  gra- 

t— 0 1  \  VI  vierenden  wirtschaftlichen  Probleme  die  Streiken- 

\  \  den  nicht  soziale  Ansprüche,  sondern  die  Wieder- 

^  zuiassung  der  verbotenen  Gewerkschaft  „Solidan- 

tat"  an  die  Spitze  ihrer  Forderungen  gesetzt  haben. 
’J?  :  sich  nicht  mit 

C  H’ '  \  :  —  die  sich  in 

'  Vx \ ^  '  W  Raurh  sondern  nun 

xü'Sl iV  _ Ihre  nn.'  grundlegenden 

V  i  \\lijri\k  -y  '  politischen 

ft’ 1  1  llr  m  Zentralkomitee  er- 
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/  '  I  VrrmmU.  n  Arbeiterpartei  eine  entscheidende 

_  .  ,  , ,  .  ,  Wende  in  der  polnischen  Politik  herbeilühren 

Zeichnung  aus  Hamburger  Abendblatt  könnte,  ähnlich  wie  im  Oktober  des  Jahres  1956,  als 

Gomulka,  an  die  Macht  zurückgekehrt,  die  Aner- 
Dieser  bislang  von  Polens  Regime  ungewoh  nt  „sanf-  kennung  des  Privatbauerntums  sowie  die  Akzep¬ 
te"  Weg  des  Niederschlagens  von  Streiks  ist  einer-  t  ierung  der  wichtigen  Rolle  der  katholischen  Kirche 
seitsauf  die  Rücksichtnahme  bezüglich  der  wieder-  durchgesetzt  hat.  Die  Frage  ist,  ob  Jaruzelski  zu 
gewonnenen  internationalen  Kontakte  zurückzu-  einer  ähnlichen  historischen  Wende  fähig  ist. 
führen,  die  zweifellos  unter  einem  Amoklauf  gegen  Michael  A.  Schwllk 


Volks-Demokratie 


Innerdeutsches  Ministerium 


Druck  auf  die  DDR-Kirchen  wächst 


Dr.  Hennig  MdB:  „Evangelische  Kirche  als  Widerpart“  zum  Staat  Städtepartnerschaften 

Der  Druck  auf  die  evangelischen  Kirchen  in  träger“.  Sie  bildeten  ein  Forum  für  jene,  „die 
der  DDR  nimmt  nach  Einschätzung  des  Paria-  sich  mit  den  Verhältnissen  der  SED-Gesell-  I  Im  TV, 

mentarischen  Staatssekretärs  im  Bundesmini-  schalt  nicht  abfinden  wollen,  die  nach  mehr  Um  •  IV 

sterium  für  innerdeutsche  Beziehungen,  Ott-  persönlichem  und  gesellschaftspolitischem 

friedHennig.ständigzu.DieStaatsführungsei  Freiraum  streben".  Dies  hätten  die  vier  regio-  Bonn  Weist  kommunal 
nicht  bereit,  sich  auf  politische  Forderungen  nalen  evangelischen  Kirchentage  im  Juni  ge- 

aus  den  Kirchen  einzulassen,  schreibt  er  in  zeigt.  Hennig:  „Die  Kirchen  übernehmen  wi-  Insbesondere  die  VR  Polen  un 
einem  Artikel.  Sie  wiegele  insbesondere  den  derstrebend  —  da  mit  ihrem  religiösen  Auf-  chen,  beiAbkommen  über  Stadt 
Ruf  nach  einem  „Gorbatschow-Kurs"  in  der  trag  nur  mittelbar  verbunden  —  die  Rolle 

DDR  ab.  Vom  neuen  Staatssekretär  für  Kir-  eines  gewissen  Widerparts  zum  DDR-Staat."  .  ,  den  Entscheidungen  des  Bu 
chenfragen,  Kurt  Löffler,  sei  kein  offener  Kurs  «enchts  dem  VöJkerverfr“  sn 

zu  erwarten.  Verstärkt  würden  Kirchenzei-  Der  CDU-Politiker  findet  es  „bemerkens-  rechtlichenFortbestand Deutsch 

tungen  zensiert.  Sie  hätten  in  den  letzten  vier  wert“,  daß  hohe  kirchliche  Repräsentanten  stand  vom  31.  Dezember  1937 


Werner  Krusche  über  die  Beziehungen  zwi-  „Abgrenzungspflicht"  führt,  so  Hennig,  auch 
sehen  Staat  und  Kirche  in  den  letzten  zehn  dazu,  daß  sich  die  Menschen  in  der  DDR  selbst 
Jahren.  voneinander  abgrenzen:  „Die  Demarkations- 

Für  die  Menschen  in  der  DDR  seien  die  Kir-  linie  ist  zu  einem  Persönlichkeitsproblem  ge- 
chen  allerdings  „die  eigentlichen  Hoffnungs-  worden.“  Idea 


laud  für  gauf  Deutschland  wegen  der  Völker-  sicht 

sraÄSsz 

sätsäs  ÄSSrr 

rer-Erklärungen,  in  denen  die  Siegermächte  den  desregieruno  f  erner  w  3,  h 

rechtlichen  Fortbestand  Deutschlands  in  den  e'"  La?d  dieDihm,na' 

Grenzen  von  1937  bis  zu  friedensvertraglichen  setz  obliegenden  r  a  e'nCn!  an^eren  Bundesg 
Regelungen  fixieren,  fortgelten.  ZuiumS  ^nd«?pfl'ch,e"  nichl  m" 

angesichts  der  Vorfälle  u.  a.  in  Kiel,  Göttingen.  Maßnahmen  »?mi  BundesJratef  dif  notwendigen 
esbaden,  Hannover,  Stuttgart,  Salzgitter  sowie  Bundeszwanges  La,nd 

wischen  auch  in  Flensburg  und  dem  West-Berli-  zuhalten  ^  r  ^r  u  un8  seiner  Pflichten  an 
Bezirk  Spandau  hat  am  20.  Juli  1988  der  Präsi-  W*s  die  n ...  a  ,  „ 

it  des  Bundes  der  Vertriebenen  Dr.  Herbert  UnZim!, ndwegierung  in  derarügen  Fallen 

ijo  MdB  die  Bundesregierung  gefragt?  i  imc» inri  ^  yon  den  jeweiligen 

-u-  Umstanden  ab." 
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txs  Mnuftmblott 


Im  Blickpunkt 


Man  kann  die  Geschichte  eines  Volkes  nicht 
einfach  dort  beginnea  wo  man  wünscht, 
daß  sie  beginnen  solle.  Die  Geschichte 
eines  Volkes  ist  vielmehr  eine  kontinuierliche  Ein- 
heit.  durch  viele  Jahrhunderte  führend.  Mit  Hohen 
und  Tiefen.  Man  kann  nicht  auf  die  Höhen  klettern 
un.d.s‘5h  den  Tiefen  vorbeimogeln  wollea 
Mi  t  dem  Ende  des  Krieges  jedoch  müssen  wir  Ge¬ 
schichtsveränderungen  erleben,  bei  denen  selbst 
die  Hohen  ausgelöscht  und  umgefälscht  werden 
sollen,  weil  es  einem  Nachbarn  nicht  paßt,  der,  aus 
national-egoistischen  oder  welch  anderen  Gr  ünden 
auch  immer,  die  Dinge  anders  dargestellt  wissen 
will  als  es  dem  Laufe  der  Geschichte  entspricht. 

Nachdem  die  unter  dem  Druck  der  Sowjetunion 
und  mit  Billigung  der  Westmächte  in  Potsdam  bis  zu 
einem  Friedensvertrag  getroffenen  Festlegungen 
de  facto  und  de  jure  als  Realitäten  anerkannt  sind, 
erleben  wir.  daß  —  vermutlich  im  Dienste  der  Ent¬ 
spannung  alles  versucht  wird,  die  Erinnerung  an 
ein  Deutschland  in  Einheit  verblassen  zu  lassen. 

Wir  müssen  uns  heute  fragen:  liegt  der  Grund 
darin,  daß  der  Begriff  der  Gemeinschaft,  der  Nation, 
in  der  jüngsten  Vergangenheit  besonders  strapa¬ 
ziert  wurde  oder  aber  ist  die  Ursache  in  der  Not  der 
Nachkriegs  jahre  zu  suchen,  da  jeder  sich  darauf  be¬ 
schränkte,  selbst  über  die  Runden  zu  kommen? 
Oder  trägt  gar  eine  gewisse  .Umerziehung*  Schuld, 
die  letzt  lieh  auch  das  egoistische.  Ich“  propagierte? 

Zeiten  der  Prosperität  sind  selten  dazu  angetan, 
das  Gewissen  der  Menschen  aufzurütteln.  Obwohl 
unsdie  Not  der  deutschen  Menschen  in  der  Sowjet¬ 
zone  stündlich  anspricht,  sind  wir  dennoch  leicht 
geneigt,  die  Dinge  von  uns  wegzuschieben  und  sie 
oft  sogar  im  Taumel  unserer  —  vielfach  falsch  ver¬ 
standenen  —  demokratischen  Freiheit  und  des 
wirtschaftlichen  Wohlstandes  zu  vergessen. 

Heute  stehen  die  Amerikaner  fassungslos  vorder 
Tatsache,  daß  ein  nicht  unerheblicherTeilderdeut- 
schen  Jugend  sich  so  verhält,  wie  sie  es  sich  als  Er¬ 
gebnis  ihres  auf  eine  Umerziehung  gerichteten  Be¬ 
mühens  nicht  in  dem  Ausmaße  vorgestellt  haben. 
Die  Arbeit  an  der  Wiederherstellung  der  Nation  ist 
der  politische  Sinn  des  geschichtlichen  Augen¬ 
blicks  für  uns  Deutsche,  und  es  ist  eine  der  wichtig¬ 
sten  Entwicklungen,  daß  das  Bewußtsein  dafür  im 
Lande  wächst,  und  zwar  in  der  DDR  wie  in  der  Bun¬ 
desrepublik  und  quer  durch  die  Parteien  hindurch. 
Das  Wachsen  dieser  Einsicht  ist  jedenfalls  das  ei¬ 
gentliche  Mittel  im  Kampf  gegen  jene  Kapitulan¬ 
tenideologie,  die  sich  bei  uns  als  herrschende  eta¬ 
bliert  zu  haben  schien. 

Nicht  nur  der  deutsche  Raum  ist  zerteilt,  so  daß 
das  Land  unserer  Väter  heute  Gebiete  umfaßt,  die 
wir  günstigenfallsalsGäste  betreten  dürfen.  Es  sind 
uns  aber  auch  als  Bruchstücke  Begriffe  wie  Reich, 
Nation,  Volk,  Vaterland  und  Ehre,  die  allesamt 
abendländische  Werte  sind,  vor  die  Füße  gelegt. 

Ob  man  von  der  These  ausgeht,  der  Staat  sei  mit 
der  Gesellschaft  identisch  oder  seiesnicht,  in  jedem 
Fall  ist  es  die  Form  der  Organisation  der  Gesell¬ 
schaft  als  ganze  und  als  Einheit.  Er  ist  praktisch  die 
organisierte  Form  eines  Volkes  aus  dem  Willen  zu 
seiner  Selbstbehauptung  heraus. 

Vor  Ende  des  Zweiten  Weltkrieges  gab  es  rund 
1 00  Nationalstaaten,  heute  hat  sich  die  Zahl  um  na¬ 
hezu  50  Prozent  auf  1 65  gesteigert.  Die  Tendenz  weg 
von  supranationalen  Gebilden  und  hin  zu  nationa¬ 
len  Kategorien  geht  weiter,  das  einzige  multinatio¬ 
nale  I  mperium  heutiger  Tage,  die  Sowjetunion,  wird 


Am  Nationalstaat  führt 


kein  Weg  vorbei 


Warum  das  Ziel  der  deutschen  Einheit  nicht  aufgegeben  werden  darf 


VON  HUGO  WELLEMS 


Foto  aus  Uwe  Gerig  .Barrieren  aus  Beton  und  Eisen“ 


herrschte  England  uneingeschränkt  über  die 
Meere.  In  Europa  entstand  ein  Gleichgewicht  der 
Mächte,  in  dem  neben  den  Siegern  England,  Ruß¬ 
land,  Österreich  und  Preußen  auch  Frankreich  eine 
wichtige  Rolle  spielte.  In  Österreich  wurden  durch 
Metternich  die  alten  politischen  Zustände  wieder 
hergestellt. 

Ende  Februar  1 848  begann  die  deutsche  Revolu¬ 
tion  in  Baden,  von  wo  sieauf  andere  Klein-  und  Mit¬ 
telstaaten  Übergriff.  Überall  waren  liberaldemokra¬ 
tische  und  nationale  Gedanken  die  Triebkräfte.  Die 
Monarchen  wichen  zurück  und  ernannten  liberale 
.Märzminister“.  Der  Frankfurter  Bundestag  erklärte 
Schwarz-Rot-Gold  zu  den  Farben  des  Bundes,  ln 
Wien  wurde  Metternich  unter  dem  Druck  der  Revo¬ 
lution  entlassen.  Das  erwachte  Nationalbewußtsein 
der  Ungarn,  Tschechen  und  Italiener  bedrohte  die 
Existenz  des  Vielvölkerstaates  Österreich. 


Engländer,  schon  Jahrhunderte  vorher  erlangt  hat¬ 
ten,  und  es  sollte  auch  nicht  vergessen  werden,  daß 
nach  der  Reichsgründung  das  deutsche  Volk  in  sei¬ 
ner  überwältigenden  Mehrheit  die  endlich  erreich¬ 
te  Einheit  al6  das  kostbarste  Gut  seiner  neueren  Ge¬ 
schichte  gewürdigt  hat. 

Es  war  Bismarcksgroße  Kunst,  durch  die  Nutzung 
günstiger  Umstände  das  den  anderen  europäischen 
Mächten  gerade  noch  Zumutbare  voll  auszuschöp¬ 
fen  und  die  Klein-Peutsche-Lösung  —  den  Be¬ 
schluß  der  Frankfurter  Paulskirche  —  von  oben  her 
durchzusetzen.  Wenn  man  heute  sagt,  es  sei  eben 
nur  eine  Klein-Deutsche-Lösung  gewesen  und  die 
Deutschen  Österreichs  hätten  hierbei  abseits  ste¬ 
hen  müssen,  so  sollte  daran  erinnert  werden,  daß 
Bismarck  in  der  Politik  immer  die  Kunst  des  Mögli¬ 
chen  gesehen  und  gesucht  hat. 

Das  Drei-Kaiser-Bündnis  von  1 873zwischen  Ruß¬ 
land,  Österreich  und  Deutschland,  der  Zweier-Bund 


1848  legten  freie  Volksvertreter  in  der  Frankfurter  Paulskirche  die  Wurzeln  für  einen  geeinten  Staat 


umgestaltet.  Die  Ostprovinzen  des  Reiches  — 
Pommern,  West-  und  Ostpreußen  sowie  Schlesien 
—  sind  heute  fremder  Verwaltung  unterstellt. 

Doch  immer  wieder  haben  höchste  deutsche  Ge¬ 
richte  darauf  hingewiesen,  daß  das  Deutsche  Reich 
fortbesteht.  Da  es  sich  bei  den  von  der  Bundesregie¬ 
rung  abgeschlossenen  Ostverträgen  lediglich  um 
eine  Zustandsbeschreibung  und  einen  Gewaltver¬ 
zicht  handelt,  ist  die  deutsche  Frage  weiter  offen  bis 
zu  einem  Friedensvertrag  mit  einem  freien  Ge¬ 
samtdeutschland.  Auch  wenn  wir  als  Realisten  poli¬ 
tische  oder  besser  gesagt  machtpolitische  Gege¬ 
benheiten  einzuschätzen  wissen,  so  kann  uns  das 
nicht  hindern,  immer  wieder  für  die  Wiedervereini¬ 
gung  Deutschlands  einzutreten.  Gerade  wir  Deut¬ 
schen  wissen,  daß  zwischen  dem  Recht  und  seiner 
Realisierung  ein  sehr  großer  Unterschied  besteht: 
doch  für  unsere  Zeit  wäre  es  besonders  gefährlich, 
wenn  wir  jenen  Verlockungen  nachgehen  würden, 
die  uns  empfehlen,  uns  mit  den  Realitäten  abzufin¬ 
den  und  Vergangenes  auch  vergangen  sein  zu  las¬ 
sen. 


nur  durch  Zwang  und  Gewalt  zusammengehalten. 
Auf  dem  1 6.  Welthistorikerkongreß  in  Stuttgart  be- 
zeichnete  Bundespräsident  Richard  von  Weiz¬ 
säcker  ausdrücklich  auch  für  die  Deutschen  .die 
Nation  als  ein  unentbehrliches  Fundament  des 
menschlichen  und  politischen  Gemeinwese  ns'.Die 
internationale  Zusammenarbeit  zur  Überwindung 
—  nicht  zur  Abschaffung  der  Grenzen  könne  nur 
von  Nationen  geleistet  werden.  Denn  die  Nation  sei 
ein  .unumgänglicher,  legitimer  Gegenstand  ge¬ 
schichtlicher  Gedanken“  und  biete  auch  noch  heute 
.den  prägenden  Rahmen  der  Zugehörigkeit  des 
Menschen  zu  einem  Volk,  seiner  Sprache  und  Kul¬ 
tur,  der  gefühlsmäßigen  Zuneigung  zu  einer  Exi¬ 
stenz,  die  Treue  begründet  und  rechtfertigt“  —  so 
Weizsäcker. 

Blicken  wir  zurück  in  dieGeschichte.  In  der  ersten 
Hälfte  des  1 9.  Jahrhunderts  entstand  das  National¬ 
bewußtsein  in  allen  europäischen  Völkern.  Durch 
die  Erlangung  der  souveränen  Gewalt  für  das  sich 
als  staatliche  Einheit  verstehende  Volk,  die  Nation, 
sollte  die  im  Monarchen  verkörperte  staatliche  Ge¬ 
walt  abgelöst  werden.  Das  Bewußtsein  der  politi¬ 
schen  Einheit  umschließt  die  Vorstellung  des  ein¬ 
heitlichen  Handels  und  einer  einheitlichen  Wil¬ 
lensbildung.  Nationen  in  diesem  Sinne  entstanden 
erst  in  der  Neuzeit  unter  dem  Einfluß  der  Französi¬ 
schen  Revolution. 

In  den  Jahrzehnten  der  Französischen  Revolu¬ 
tion  und  Napoleons  breitete  sich  auch  in  Deutsch¬ 
land  das  Bewußtsein  aus,  durch  Sprache,  Kulturund 
Geschichte  einer  Nation  anzugehören,  die  über  die 
Grenzen  der  Einzelstaaten  hinausgreift. 

Der  Ausbruch  der  Französischen  Revolution  und 
die  Verkündung  der  Menschenrechte  hatten  den 
Blick  nach  Paris  gezogen.  Freiheit  und  Gleichheit  für 
den  einzelnen  und  für  die  Völker  waren  Gedanken, 
die  viele  gebildete  Bürger  in  Deutschland  teilten. 
Aber  die  Schreckenszeit  und  die  Diktatur  Napole¬ 
ons  zeigten  den  Unterschied  zwischen  dem  Ideal 
und  der  Wirklichkeit.  Die  ursprüngliche  Begeiste¬ 
rung  für  dieGedanken  der  Revolution  schwand  und 
schlug  in  eine  nationale  um.  Da  aber  ein  deutscher 
Nationalstaat  nicht  bestand,  richteten  sich  viele 
Blickeauf  Preußen.  In  ihm  sah  manden  Wegbereiter 
zu  einem  deutschen  Reich,  das  aus  dem  Kampf 
gegen  Napoleon  entstehen  sollte. 

Der  Wiener  Kongreß  brachte  die  Restauration 
der  alten  Mächte.  In  der  neuen  Ordnung  der  Staaten 


Eine  aus  allgemeinen  Wahlen  hervorgegangene 
preußische  Nationalversammlung  begann  mit  der 
Ausarbeitung  einer  liberalen  Verfassung.  Am  18. 
Mai  1848  traten  dieAbgeordnetenzurl.Sitzungder 
Nationalversammlung  in  der  Frankfurter  Paulskir¬ 
che  zusammen.  Zum  erstenmal  versuchten  vom 
Volk  gewählte  Vertreter  die  Grundlagen  für  einen 
freien  Nationalstaat  zu  schaffen. 

1862  brach  ein  Konflikt  zwischen  dem  preußi¬ 
schen  Abgeordnetenhaus  und  dem  König  aus,  denn 
das  Parlament  lehnte  die  Gelder  für  eine  Heeresre¬ 
form  ab.  Der  König  berief  Otto  von  Bismarck  zum 
preußischen  Ministerpräsidenten. 

Als  es  zu  Spannungen  um  Schleswig-Holstein 
kam,  zogen  1 864  Österreich  und  Preußen  gegen  Dä¬ 
nemark  inden  Krieg  und  verwalteten  nach  dem  Sieg 
die  beiden  Herzogtümer  gemeinsam.  Bald  kam  es 
aber  zwischen  ihnen  zu  Gegensätzen.  Im  Juni  1866 
brach  der  Krieg  aus.  Nach  drei  Wochen  war  der 
Kampf  durch  die  Schlacht  bei  Königgr ätz  zugunsten 
Preußens  entschieden.  Schleswig- Holstein  und  die 
Gebiete  nördlich  des  Mains  schlossen  sich  Preußen 
an  und  gründeten  1866 — 67  den  Norddeutschen 
Bund,  der  alle  Staaten  bis  zur  Mainlinie  umfaßte. 
Der  Norddeutsche  Bund  war  das  Modell,  nach  dem 
die  deutsch-nationale  Einigung  im  kleindeutschen 
Sinne  unter  der  Hegemonie  Preußens  zustande 
kam. 

Im  preußischen  Kronrat  hatte  Bismarck  am  28. 
Februar  1866  erklärt:  .Preußen  sei  die  einzige  le¬ 
bensfähige  politische  Schöpfung,  die  aus  den  Rui¬ 
nen  des  alten  deutschen  Reiches  hervorgegangen 
sei  und  hierauf  beruhe  sein  Beruf,  an  die  Spitze 
Deutschlands  zu  treten.“  Der  Reichsgründung 
waren  sechs  Jahrhunderte  deutscher  Zerrissenheit 
und  Ohnmacht  vorausgegangen,  während  der  die 
Völker  Europas  auf  deutschem  Boden  ihre  blutigen 
Fehden  austrugen  und  dem  Reich  immer  wieder 
wertvolle  Teile  seines  Territoriums  verlustig  gin¬ 
gen.  Es  muß  betont  werden,  daß  das  deutsche  Volk 
schon  während  des  ganzen  1 9.  Jahrhunderts  von  tie¬ 
fer  Sehnsucht  nach  Einheit  erfüllt  war,  wie  sie  in 
dem  1 84 1  entstandenen  Deutschlandlied  zum  Aus¬ 
druck  kommt  und  wiesie  dann  auch  die  Männer  der 
Paulskirche  geleitet  hatte. 

Es  ist  das  Verdienst  Bismarcks,  diese  Sehnsucht 
allen  Hemmnissen  zum  Trotz  zur  Erfüllung  ge¬ 
bracht  und  damit  dem  deutschen  Volk  das  geschaf¬ 
fen  zu  haben,  was  andere  Völker,  wieFranzosen  und 


von  1879  mit  Österreich,  der  Dreier- Bund  von  1882 
mit  Österreich  und  Italien,  das  Mittelmeer-Ab¬ 
kommen  von  1 887  zwischen  Österreich,  Italien  und 
England  und  schließlich  der  Geheime  Rückversi¬ 
cherungsvertrag  von  1887  mit  Rußland  brachten 
mit  ihren  jeweiligen  Verlängerungen  während  Bis¬ 
marcks  Amtszeit  für  Europa  fast  ein  halbes  Jahr¬ 
hundert  des  Friedens.  Auf  dem  Berliner  Kongreß 
konnte  Bismarck  1 878als  ehrlicher  Makler  Europas 
die  Spannungen  zwischen  den  Großmächten  nach 
dem  Russisch-Türkischen  Krieg  ausgleichen  und 
sich  dennoch  die  Freundschaft  der  Betroffenen  er¬ 
halten. 

Es  folgten  von  1879  bis  1883  die  Bündnisse  mit 
Österreich,  Ungarn,  Italien  und  Rumänien  gegen 
Rußland.  Daher  lehnte  Bismarckdie  vier  russischen 
Bündnisangebote  ab,  das  erste  1 863,  das  letzte  1 880. 
Noch  am  9.  Juli  1879  hatte  Bismarck  im  Reichstag 
erklärt  :  .Ich  habe  von  Anfang  meiner  Karriere  an 
nur  den  einzigen  Leitstern  gehabt  —  durch  welche 
Mittel  oder  welche  Wege  kann  ich  Deutschland  zur 
Einigung  bringen  und  soweit  dies  erreicht  ist,  wie 
kann  ich  diese  Einigung  befestigen,  fördern  und  so 
gestalten,  daß  sie  aus  freiem  Willen  aller  Mitwir¬ 
kenden  erhalten  wird.“ 

Bismarck  hat  die  Einkreisung,  die  gegen  Deutsch¬ 
land  betrieben  wurde,  erkannt.  Er  hat  versucht,  mit 
den  Mitteln  seiner  Zeit  und  durch  sein  diplomati¬ 
sches  Geschickzu  verhindern,  was  letztlich  nicht  zu 
verhindern  war...  Bismarck  hat  den  Ausbruch  des 
Ersten  Weltkrieges  und  er  hat  vor  allem  sein  Ende 
nichteriebt,  bei  demdieSieger  darauf  abzielten,  das 
Lebenswerk  des  Reichskanzlers  zu  zerstückeln.  El¬ 
saß-Lothringen  —  alte  deutsche  Reichslande  — 
wurde  Frankreich  wieder  zugeschlagen.  Im  Osten 
wurde  für  Polen  mit  Danzig  und  dem  Korridor  jener 
Raum  geschaffen,  der  einmal  die  Abgrenzung  Ost¬ 
preußens  vom  Reich  brachte  und  von  dem  ein  fran¬ 
zösischer  Marschall  geradezu  prophetisch  bereits 
im  Jahre  1919  sagte,  daß  sich  hier  ein  zweiter  Welt¬ 
krieg  entzünden  werde. 

Die  Sieger  des  Zweiten  Weltkrieges  haben  das 
von  Bismarck  geschaffene  und  bereits  191 8  ampu¬ 
tierte  Deutsche  Reich  inzwischen  in  mehrere  Teile 
zerlegt:  der  Teil,  den  die  Sowjetunion  heute  besetzt 
hält,  also  Mitteldeutschland,  wird  nachdem  Willen 
der  Siegermächte  zu  einem  sozialistischen  Staat 


Wir  sollten  uns  aber  gerade  in  dieser  Zeit  an  das 
Wort  erinnern,  das  Bismarck  am  26.  Juni  1 884  im 
Reichstag  sprach,  als  er  sagte:  .Ein  Deutscher,  der 
sein  Vaterland  abstreift  wie  einen  alten  Rock,  ist  für 
mich  kein  Deutscher  mehr.“  Und  schon  einige  Jahre 
vorher  hatte  er  vor  dem  Preußischen  Landtag  ge¬ 
mahnt:  .Die  Neigung  der  Deutschen,  sich  für  frem¬ 
de  Nationalitäten  und  Nationalbestrebungen  zu 
begeistern,  auch  dann,  wenn  dieselben  nur  auf  Ko¬ 
sten  des  eigenen  Vaterlandes  verwirklicht  werden 
können,  ist  eine  politische  Krankheitsform,  deren 
geographische  Verbreitung  leider  auf  Deutschland 
beschränkt  ist." 

Es  scheint,  daß  diese  Sätze  auch  heute  ihre  volle 
Gültigkeit  haben  und  daß  wir  aus  jenen  Worten  ler¬ 
nen  können,  die  der  Eiserne  Kanzler  vor  rund  1 00 
Jahren  gesprochen  hat  So  muß  es  unser  Ziel  sein, 
dafür  zu  leben  und  zu  arbeiten,  daß  wir  den  Frieden 
erhalten  und  daß  wir  in  Frieden  die  Einheit  Deutsch¬ 
lands  wieder  vollenden,  wie  sie  uns  das  Grundge¬ 
setz  aufgegeben  hat.  Die  Versuche  jedoch,  die 
deutsche  Nation  in  eine  europäische  Einigungsbe¬ 
wegung  einzubinden,  von  einer  Wirtschaftsge¬ 
meinschaft  zu  einer  europäischen  politischen 
Union  zu  gelangen,  sind  bisher  an  dem  Festhalten 
där  Mitgliedstaaten  an  ihrer  nationalen  Souveräni¬ 
tät  gescheitert. 

Nationalstaaten  sind  nicht  verschwunden,  es  gibt 
sieringsumher,  und  sie  erweisen  sichals  lebenskräf¬ 
tig.  Engländer,  Franzosen,  Italiener,  Spanier,  Grie¬ 
chen,  Holländer,  Norweger  —  sie  alle  denken  nicht 
daran,  ihren  Nationalstaat  aufzugeben.  Sie  wollen 
ihn  vielmehr  aufrechterhalten  und  nur  auf  dieser 
Grundlage  europäische  Zusammenarbeit  betrei¬ 
ben.  Wenn  wir  Deutsche  als  einzige  einen  europäi¬ 
schen  Bundesstaat  verlangen,  werden  wir  weder 
Europa  noch  die  deutsche  Wiedervereinigung  wei¬ 
terbringen. 

Die  Nation,  die  Lebensgemeinschaft  von  Men¬ 
schen.  die  sich  einer  gleichen  politisch-kulturellen 
Vergangenheit  bewußt  und  vom  Willen  zum  Staat 
bewegt  sind,  muß  der  Ausgangspunkt  politischen 
Handelns  sein.  Sie  zu  verteidigen  und  die  verlorene 
Einheit  zu  erstreben,  ist  die  vordringliche  Aufgabe 
aller  Deutschen.  Die  Liebe  zum  Übernächsten  mag 
lobenswert  sein,  es  geht  aber  zunächst  um  die 
Nächstenliebe.  Nur  wer  sich  auf  die  eigene  Nation 
besinnt,  der  ist  bereit,  die  Mentalität  anderer  Völker 
zu  verstehen. 
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Kurz  gemeldet  . 


Wilz  MdB  hilft  DDR-FamiUe 

Als  „Eintrittskarte  In  die  Freiheit“  be- 
zelchneten  Bernd  Wagner  und  Katrin 
Schmidt  das  rote  Auto,  das  ihnen  auf  Vermitt¬ 
lung  von  Bernd  Wilz,  Präsident  des  Bundes 
der  Mitteldeutschen,  ein  Krefelder  Autohänd¬ 
ler  geschenkt  hatte.  Das  junge  Paar  aus  der 
DDR  hatte  seine  Ausreise  auf  spektakuläre 
Weise  erkämpft,  indem  es  bei  dem  Prag-Be¬ 
such  von  Kohl  an  den  Sicherheitssperren  vor¬ 
bei  den  direkten  Kontakt  zum  Kanzler  herge¬ 
stellt  und  diesen  vor  den  laufenden  Kameras 
über  ihre  Übersledlungswünsche  informiert 
hatten.  Kohls  Interventionen  hatten  Erfolg. 


Generalmajor  a.  D. 
Komossa  in  Hamburg 

Die  Redaktion  des  Ostpreußenblattes  lädt 
zu  einem  Vortragsabend  am  Dienstag,  13. 
September,  19.30  Uhr,  im  Haus  der  Provin¬ 
zialloge  Niedersachsen,  Moorweidenstraße 
36,  2000  Hamburg  13,  ein,  bei  dem 

Generalmajor  a.  D.  Gerd-H.  Komossa 
zu  dem  Thema 

„Gorbatschows  Abrüstungsoffensive 
und  die  Sicherheit  Europas“ 

sprechen  wird. 

Der  Referent,  Jahrgang  1 924,  war  vormals 
Chei  des  Militärischen  Abschirmdienstes. 
Seit  1 987  ist  er  Direktor  des  Forschungszen¬ 
trums  für  Friedenssicherung  in  Würzburg 
und  zugleich  Geschäftsführender  Vorsit¬ 
zender  der  Gesellschaft  für  die  Einheit 
Deutschlands  in  Berlin. 


Schily  für  SPD-Annäherung 

Otto  Schily  empfiehlt  seiner  Partei  ein  at¬ 
traktives  Angebot  an  die  SPD  für  1 990,  damit 
diese  bei  einer  Regierungsbildung  nicht  auf 
dieF.D.P.  angewiesen  wäre.  Erplädiertfür  eine 
Anpassung  an  einen  SPD-nahen  „pragmati¬ 
schen  Kurs“. 


Bildung: 


Vom  pädagogischen  Wert  eines  Schulfachs 

Kultusminister  May  er- Vorfelder:  „Geschichtsunterricht  schärft  Urteilsvermögen 


Baden-Württembergs  Kultusminister  Gerhard 
Mayer-Vorfelder  legt  hier  dar.  wie  ein  klassisches 
Schulfach  wie  der  Geschichtsunterricht  wieder  in 
seine  alten  Rechte  eingesetzt  werden  kann  und  in 
Baden- Württemberg  auch  wurde. 

In  der  Bildungspolitik  ist  heutzutage  nur  weniges 
unbestritten.  Dazu  gehört  die  Übereinstimmung  in 
der  Erkenntnis  vom  Wert  und  der  Bedeutung  einer 
breiten  und  vertieften  Allgemeinbildung,  gehört 
die  Einsicht  in  die  Notwendigkeit  eines  ordnenden 
Übersichts-  und  Zusammenhangwissens,  gehört, 
nicht  zuletzt,  die  Forderung  na  ch  soliden  Kenntnis¬ 
sen  und  fundiertem  Wissen  im  Fach  Geschichte. 
Aber  wie  sieht  die  Praxis  aus? 

In  den  Jahren  ungebremster  Reformeuphorie  hat 
das  Fach  in  manchen  Bundesländern  sein  eigent¬ 
ständiges  Profil  verloren.  Ideologisch  aufgeplustert, 
verkümmerte  es  zu  diversen  Varianten  einer  sozial- 
integrativen  Gesellschafts-  oder  historischen  So¬ 
ziallehre.  Epochen,  wiezum  Beispiel  das  Mittelalter, 
lösen  sich  auf  im  diffusen  Nebel  eines  Konglomera¬ 
tes  aus  zeitgeschichtlicher  Spekulation  über 
schichtenspezifische  Prozesse,  Diskussion  feudaler 
Strukturen  mittelalterlicher  Wirtschafts-  und  Herr¬ 
schaftsverhältnisse  und  Theorien  politisch-gesell¬ 
schaftlichen  Interessenausgleichs. 

Ignoriert  wird,  daß  die  Schule  kein  universitäres 
Proseminar  ist,  daß  Schule  gehalten  ist,  Grundla¬ 
genwissen  zu  vermitteln,  das  seinerseits  Vorausset¬ 
zung  eines  differenzierten  Quellenstudiums  ist. 
Wenn  die  Schule  ihre  Aufgabe  gerecht  werden  will, 
auf  dieses  Leben  vorzubereiten,  dann  muß  das  Fach 
Geschichte  hier  eine  besondere  Berücksichtigung 
finden.  Gerade  jene  aber,  die,  zu  Recht  übrigens,  bei 
jeder  Gelegenheit  auf  die  Notwendigkeit  verwei¬ 
sen,  aus  der  Geschichte  zu  lernen,  plazieren  dieses 
Unterrichtsfach  in  die  unterste  Schublade  des  Fä¬ 
cherkanons.  So  wird  mancherorts  der  Nationalso¬ 
zialismus  lediglich  in  Klasse  9  verbindlich  behan¬ 
delt. 

Geschichte  ist  ein  moralisches  und  ethisches 
Fundament  staatsbürgerlicher  Bildung  von  hohem 
erzieherischen  und  pädagogischen  Wert:  In  der 
Vergegenwärtigung  des  Ursprünglichen,  in  der 
Aufarbeitung  des  Geschehens  erkennt  der  Mensch 
sich  selbst.  Wer  seinen  eigenen  Standort  im  Denken 
und  Handeln  in  der  Gegenwart  und  planend  für  die 
Zukunft  bestimmen  will,  kann  dies  nur,  wenn  er 


weiß,  daß  eigenes  Tun  eingebunden  ist  in  Bedin¬ 
gungen,  deren  Grund  frühere  Generationen  legten. 

Grundlage  sinnvoll  vermittelter  Geschichte  muß 
die  Chronologie  sein.  Ein  Schüler  muß  eine  klare 
räumlich-zeitliche  Vorstellung  von  historischen 
Entwicklungen  haben.  Es  versteht  sich,  daß  dazu  ein 
Mindestbestand  an  Merkdaten  zählt.  Ein  Schüler 
muß  zum  Beispiel  dem  Jahre  1 356  den  Begriff  .Gol¬ 
dene  Bulle"  zuordnen,  und  er  muß  gleichzeitig  wis¬ 
sen,  was  sich  historisch  mit  diesem  Begriff  verbin¬ 
det.  Wichtig  sind  insbesondere  Faktenwissen  und 
Zusammenhänge.  Sie  sind  dieGrundlage  jeder  Pro¬ 
blemorientierung  und  jeglichen  geschichtlich  be¬ 
gründeten  Urteilens.  Historische  Bildung  kann 
nicht  ganze  Epochen  ausblenden  beziehungsweise 
unter  dem  didaktischen  Vorwand  des  .Exemplari¬ 
schen"  die  Beschäftigung  mit  Ausschnitten  aus  der 
Geschichte  für  Schüler  zur  Wahl  stellen. 

Natürlich  müssen  bei  der  chronologischen  Dar¬ 
stellung  und  bei  der  Vermittlung  von  Faktenwissen 
auch  inhaltliche  Schwerpunkte  gesetzt  werden. 
Diese  kristallisieren  sich  um  bedeutende  Ereignis¬ 
se,  um  Wendepunkte  der  Geschichte,  sie  setzen  an 
bei  fortwirkenden  geistigen  Impulsen  und  Strö¬ 
mungen.  Genannt  werden  könnten  als  Beispiele 
der  Humanismus,  die  Reformation,  der  Dreißigjäh¬ 
rige  Krieg,  die  Französische  Revolution,  die  Pauls¬ 
kirche,  der  Liberalismus.  Ein  Schüler  muß  wissen, 
was  auf  dem  Wiener  Kongreß  beschlossen  wurde, 
welche  Erwartungen  sich  mit  diesem  verknüpften, 
welche  Ergebnisse  er  zeitigte,  welche  Folgen  ein¬ 
traten.  Wer  über  Demokratie,  über  Freiheitsrechte 
und  Mitbestimmung  redet,  ohne  jemals  etwas  über 
Frühformen  demokratischer  Entwicklungen  wie  die 
.Magna  Charta"  oder  den  .Tübinger  Vertrag"  ge¬ 
hört  zu  haben,  kann  sinnvoll  über  moderne  Staats¬ 
formen  nicht  diskutieren. 

Die  Ereignisgeschichte  darf  nicht  hinter  die 
Strukturgeschichte  zurücktreten.  Ein  Geschichts¬ 
unterricht,  insbesondere  in  der  Unter-  und  Mittel¬ 
stufe,  der  sich  in  der  abstrakten  Diskussion  von  Be¬ 


griffen  wie  dem  des  .Neo-Kolonialismus"  ergeht 
oder  in  gesellschaftsphilosophischen  Vertiefungen 
des  Imperialismus  oder  Feudalismus,  verfehlt  das 
Prinzip  der  Anschaulichkeit,  der  Lebendigkeit  und 
der  Altersgemäßheit.  Dazu  gehört  auch  die  gebüh- 
rende  Berücksichtigung  der  Rolle  der  Persönlich, 
keit  in  der  Geschichte,  nennen  wir  Friedrich  den 
Großen,  Napoleon  oder  Bismarck.  Dazu  gehören 
aber  auch  Gestalten  wie  Henri  Dunant,  Bertha  von 
Suttner  oder  Florence  Nightingale,  dazu  gehören 
auch  Kopernikus  und  Leonardo  da  Vinci,  Hegel  und 
Kant,  Bebel  und  Lassalle,  dazu  gehören  der  Kardinal 
von  Galen  ebenso  wie  Dietrich  Bonhoeffer. 

Verfehlt  ist  vor  allem  ein  überzogener  .wissen¬ 
schaftspropädeutischer"  Unterricht,  der  auf  die 
stundenlange  Paraphrasierung  und  Interpretation 
von  Quellen  abhebt  und  gleichzeitig  einem  engen 
thematischen  Ansatz  verpflichtet  ist  Die  isolierte 
Betrachtung  von  Ausschnitten  oder  von  Randphä¬ 
nomenen  historischen  Geschehens  schärft  das  hi¬ 
storische  Urteil  nicht,  im  Gegenteil.  Aus  Unkennt- 
nis  der  Zusammenhänge,  in  der  Ausblendung 
gleichzeitiger  komplexer  Geschehensabläufe,  aus 
der  häufig  chaotischen  oder  willkürlichen  Reihung 
von  Quellensplittern,  aus  der  mangelnden  Fähig- 
keit,  diese  Sachverhalte  in  einen  übergeordneten 
Zusammenhang  zu  integrieren,  folgen  für  den  Schü¬ 
ler  eine  fatale  Sicherheit  und  eine  verzerrte  Sicht. 
Der  Geschichtsunterricht  muß  zum  Verständnis 
unserer  Zeit,  zum  Selbstverständnis  des  jungen 
Menschen  beitragen.  Geschichte  muß  zeigen,  was 
die  Generationen  vor  uns  dachten,  hofften,  glaub¬ 
ten,  litten,  welche  Irrtümer  und  Fehler  sie  machten, 
welche  Möglichkeiten  und  Chancen  sie  hatten. 
Indem  Geschichte  unvoreingenommen  in  mög¬ 
lichst  zusammenhängender  Breite  und  Vielfalt  ge¬ 
zeigt  wird,  kann  erst  eine  Grundlage  geschaffen 
werden  —  für  eine  historische  Bildung,  die  in  Demut 
und  Bescheidenheit,  Toleranz  und  Offenheit  die 
Elemente  eines  verantwortungsbewußten  Han¬ 


delns  in  Gegenwart  und  Zukunft  sieht 


KK 


Zonenrandgebiet: 

Wo  die  Teilung  besonders  schmerzt 

Wirtschaft  und  Gemeinden  an  der  innerdeutschen  Grenze  werden  vernachlässigt 


Städtepartnerschaft: 

„Slupsk  in  der  Volksrepublik  Polen“ 

Auch  Flensburg  befindet  sich  auf  deutsch-polnischen  Abwegen 


DieStadt  Flensburg,  dieseit  27  Jahren  eine  Städ¬ 
tepartnerschaft  mit  der  englischen  Stadt  Carlisle 
verbindet,  hat  Ende  Juni  eine  Städtepartnerschaft 
mit  der  pommerschen  Stadt  Stolp  begründet.  Zwi¬ 
schen  Stolp  und  der  englischen  Stadt  Carlisle  be¬ 
stand  seit  April  1 987  eine  Städtepartnerschaft.  Alle 
drei  Städte  sind  jetzt  in  dieerste  Partnerschaft  drei¬ 
er  Städte  Europas  eingetreten. 

Der  Vertrag  zwischen  Flensburg  und  Stolp  ent¬ 
hält  zwar  keine  rechtswidrigen  Passagen  wie  die 
Städtepartnerschaft  Wiesbaden-Breslau  oder  der 
Vertragsentwurf  für  die  angestrebte  Städtepartner¬ 
schaft  Stuttgart-Lodz,  in  dem  Partnerschaftsvertrag 
ist  aber  demonstrativ  von  der  .Stadt  Slupsk  in  der 
Volksrepublik  Polen'  die  Rede,  obwohl  Stolp  in  dem 
Gebietsstand  Deutschlands  vom  31.  Dezember 
1937  liegt. 

Auf  der  Grundlage  des  Vertrages  vom  7.  Dezem¬ 
ber  1 970  sowie  der  Abkommen  vom  1 1 .  Juni  1 976 
und  vom  25.  November  1 977“,  so  heißt  es  in  dem 
Vertrag,  haben  Flensburg  und  .Slupsk"  die  .Ab¬ 
sicht,  sich  gegen  den  Krieg  auszusprechen  und  aktiv 
zur  Festigung  des  Friedens  beizutragen  und  reiche, 
menschliche,  kulturelle  und  wirtschaftliche  Kon¬ 
takte  zwischen  beiden  Städten  herbeizuführen'. 
Schwerpunkte  der  städtepartnerschaftlichen  Zu¬ 
sammenarbeit  sollen  Bürgerkontakte,  der  Jugend-, 
Sport-  und  Kulturaustausch  sowie  die  Zusammen¬ 
arbeit  der  Schulen  und  Hochschulen,  wirtschaftli¬ 
che  Kontakte,  der  Umweltschutz,  die  Abfallwirt¬ 
schaft  und  die  Stadtsanierung  sein.  Beide  Städte 
.verpflichten'  sich,  .unmittelbare  Kontakte  zwi¬ 
schen  staatlichen,  gesellschaftlichen  und  wirt¬ 
schaftlichen  Organisationen  sowie  den  Bürgern  zu 
unterstützen". 

Der  Flensburger  Stadtpräsident  Hay  (SPD)  kün¬ 
digte  in  seiner  Rede  anläßlich  des  Festaktes  der  Be¬ 
gründung  der  Städtepartnerschaft  mit  .Slupsk' 
sowie  der  dreiseitigen  Partnerschaft  mit  Carlisle 
und  .Slupsk"  an,  .daß  aufgrund  dieses  Vertrages 
kein  Bereich  einer  städtepartnerschaftlichen  Zu¬ 
sammenarbeit  ausgeschlossen  wird  —  es  ist  alles 
möglich"! 

Die  dreiseitige  Partnerschaft  sei  .im  Geiste  des 
Brückenschlages  über  Grenzen  hinweg  zu  sehen, 
von  Carlisle,  an  der  irischen  See  gelegen,  über 
Flensburg  an  der  Ostsee  hin  zu  Slupsk  in  unmittel¬ 
barer  Näheder  polnischen  Ostseeküste".  Eine  .Part¬ 
nerschaft  auf  kommunaler  Ebene",  so  Stadtpräsi¬ 
dent  Hay,  sei  .die  logische  und  sinnvolle  Ergänzung 
zur  Außenpolitik  eines  Staates  und  möglicherweise 
auch  ihr  Korrektiv". 


Der  SPD-Stadtpräsident  wörtlich:  .Ich  möchte  es 
an  dieser  Stelle  deutlich  sagen,  die  Ratsversamm¬ 
lung  der  Stadt  Flensburg  will  eine  Städtepartner¬ 
schaft  mit  der  Stadt  Slupsk  in  der  Volksrepublik 
Polen.  Slupsk  ist  der  Name  unserer  zukünftigen 
polnischen  Partnerstadt  seit  19451"  Er  könne  zwar 
.die  Empfindlichkeit  und  das  Wachrufen  von  Erin¬ 
nerungen  einer  belasteten  Vergangenheit  verste¬ 
hen",  so  Hay,  wenn  in  einer  Zeitung  statt  des  Na¬ 
mens  .Slupsk"  der  Name  .Stolp"  genannt  werde.  Er 
glaube  aber  nicht  daß  es  eines  besonderen  Einfüh¬ 
lungsvermögens  bedarf,  .um  die  polnische  Haltung 
zu  verstehen". 

Die  Geschichte  des  Verlustes  der  Heimat  von 
Deutschen  sei  auch  ein  Teil  der  Geschichte  der  na¬ 
tionalsozialistischen  Diktatur.  Stadtpräsident  Hay 
wörtlich:  .Wir  bekennen  uns  ausdrücklich  zur  Un¬ 
verletzlichkeit  der  Grenzen,  wie  sie  heute  bestehen 
und  halten  politische  Äußerungen,  in  denendie  Re¬ 
vision  von  Grenzen  als  möglich  angedeutet  wird,  für 
gefährlich  und  einer  Völkerverständigungzuwider- 
laufend  und  für  einen  Bruch  des  deutsch-polni¬ 
schen  Vertrages."  pm 


.Tut  mir  leid,  kein  Interesse!",  so  die  Reaktion 
eines  Ingenieurs  nach  einem  Vorstellungsgespräch 
bei  den  Harzer  Graugußwerken  in  Zorge.  An  solche 
oder  ähnliche  Antworten  hat  sich  die  Geschäftslei¬ 
tung  des  Industriebetriebs  längstgewöhnt,  genauer 
gesagt,  gewöhnen  müssen.  Der  renommierte  Be¬ 
trieb,  dem  ein  guter  Ruf  vorauseilt  und  der  sich  auch 
über  die  Zahl  der  täglich  eingehenden  Bewerbun¬ 
gen  nicht  beklagen  kann,  hat  ein  Handicap:  Er  liegt 
in  unmittelbarer  Nähe  der  innerdeutschen  Grenze, 
im  sogenannten  Zonenrandgebiet. 

In  diesen  Landstrichen,  in  denendie  Mauer  in  fast 
greifbarer  Nähe  liegt,  bekommen  die  bundesdeut¬ 
schen  Bürger  die  Teilung  wohl  am  schmerzlichsten 
zu  spüren.  Am  deutlichsten  wird  das  in  der  Indu¬ 
strie.  Die  Geschäftsleitung  der  Harzer  Grauguß¬ 
werke  berichtet  dem  Ostpreußenblatt  von  der 
Schwierigkeit,  qualifizierte  Mitarbeiter,  vor  allem 
auch  in  leitenden  Positionen,  in  den  Betrieb  nach 
Zorge  zu  holen:  .Sobald  hier  ein  Bewerber  mit  Frau 
und  Familie  anreist  und  erkennt,  wo  er  gelandet  ist, 
haben  wir  schlechte  Karten." 

Trotz  überdotierter  Stellen  und  außertariflich 
vereinbarten  Gehältern,  die  wesentlich  über  dem 
Durchschnitt  liegen,  reicht  der  finanzielle  Anreiz  oft 
nicht  aus.  So  sei  es  äußerst  schwierig,  Facharbeiter 
nach  Zorge  zu  holen  und  selbst  nach  ungelernten 
Kräften  müsse  man  sich  umsehen.  Die  hohen  Ar¬ 
beitslosenzahlen  im  Zonenrandgebiet  spiegeln  den 
permanenten  Rückgang  der  Industrie  wider;  auch 
offene  Stellen  können  meist  nicht  besetzt  werden. 
Auf  die  Ausschreibung  einer  Stelle  a  1s  Modellbauer 


bei  den  Graugußwerken  gab  es  kaum  Reaktionen. 
.Das  Echo  ist  gleich  Null!',  so  die  Geschäftsleitune. 

Schuld  an  der  Misere  ist  die  schlechte  Infrastruk¬ 
tur  des  Zonenrandgebiets.  Das  beginnt  schon  im 
kleinen,  so  etwa  bei  den  Schulen.  Die  Anfahrtswe¬ 
ge,  besonders  zu  weiterführenden  Schulen  wie 
Gymnasien,  Realschulen  und  Hauptschulen,  neh¬ 
men  nicht  selten  eineinhalb  Stunden  oder  mehr  in 
Anspruch  und  sind  mit  mehreren  Umsteigestatio¬ 
nen  .gespickt".  Aber  auch  das  kulturelle  Angebot 
ist  spärlich.  In  kleinen  Orten  direkt  an  der  Grenze 
werden  meist  nicht  mehr  als  dörfliche  .Folklore"  • 
Veranstaltungen  wie  etwa  Schützenfeste  durchge¬ 
führt  Die  Möglichkeiten  zur  sonstigen  Freizeitge¬ 
staltung  sind  sehr  karg;  außerdem  müssen  für  Ein¬ 
käufe  sehr  weite  Wege  zurückgelegt  werden.  Wer 
mit  öffentlichen  Verkehrsmitteln  etwa  von  Herz¬ 
berg,  einer  Kleinstadt  mit  1 2  000  Einwohnern,  indie 
nächst  gelegene  Großstadt,  wie  Göttingen  oder 
Braunschweig,  gelangen  möchte,  muß  eine  Fahrt¬ 
zeit  von  über  zwei  Stunden  in  Kauf  nehmen.  Ver¬ 
ständlich,  wenn  sich  vor  allem  Jugendliche  sagen: 
.Wir  gehen  weg  von  hier,  dorthin,  wo  uns  attrakti¬ 
vere  Lebensbedingungen  erwarten!" 

Eine  Neuordnung  der  Zonenrandförderung  hat 
jetzt  die  Bundesregierung  im  Rahmen  der  Steuerre¬ 
form  beschlossen,  die  der  Wirtschaft  und  den  Ge¬ 
meinden  auch  zukünftig  finanzielle  Hilfen  garantie¬ 
ren  soll.  Mit  einer  Ausgleichsmaßnahme  will  der 
Bund  mittelständische  Unternehmen  stärken, 
indem  er  allen  Betrieben  im  Zonenrandgebiet  ab 
dem  1 .  Januar  1 990  den  rechtlichen  Anspruch  auf 
eine  steuerfreie  Investitionsrücklage  gewährt.  Die 
Betriebe,  die  ohnehin  schon  mit  der  Strukturschwä- 
che  des  Raums  zu  kämpfen  haben,  sollen  so  die 
Möglichkeit  erhalten,  Eigenkapital  zu  bilden,  das 
sie  für  Investitionen  so  dringend  benötigen. 

Im  Zonenrandgebiet  liegt  die  Eigenkapitalaus¬ 
stattung  der  Industriebetriebe  derzeit  mit  19  Pro¬ 
zent  weit  unter  dem  Bundesdurchschnitt.  Ein  weite¬ 
rer  Teilausgleich  für  das  Zonenrandgebiet  für  die 
jetzt  auslaufende  Investitionszulage  ist  geplant.  Ab 
1 990  sollen  die  Mittel  zur  Förderung  der  regionalen 
Wirtschaftsstruktur  von  bisher  570  Millionen  Mark 
f  n  '  ^'^'ar<^en  Mark  erhöht  werden.  Davon  ent- 
iallen  225  Millionen  auf  die  gewerbliche  Wirtschaft 
im  Zonenrandgebiet  und  275Millionenauf  Betriebe 
m  den  allgemeinen  Fördergebieten. 

Die  Abgeordneten  Eduard  Lintner,  CSU,  und  Mi¬ 
chael  von  Schmude,  CDU,  unterstrichen,  daß  die 
cxmenrandförderung  über  eine  reine  Wirtschafts- 
lorcierung  hinausginge  und  in  ihrem  Grundgedan- 
ken  auch  eine  deutschlandpolitische  Aufgabe  dar¬ 
stelle.  Dieser  Auffassung  schloß  sich  auch  die  EG- 
Kommission  an,  die  einen  Abbau  der  Regionalför- 
aerung  in  der  Bundesrepublik  Deutschland  gefor- 
dert  und  die  Investitionszulage  in  Frage  gestellt 
hatte.  Abgeordnete  der  Unions-Fraktion  im  Bun- 
a  u  ‘e  S*c^  besonders  für  diese  Ausgleichs- 
mabnahmen  eingesetzt  hatten,  stellten  mit  Bedau¬ 
ern  fest,  daß  die  Sozialdemokraten  ihre  Zustim¬ 
mung  zu  diesen  Vorschlägen  verweigerten. 

Astrid  zu  Höne 
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Koblenz; 

Der  Kaiser  läßt  keine  Ruhe 

Streit  um  die  Aufstellung  des  Reiterstandbilds  Wilhelm  I.  geht  weiter 


.Wir  wollen  unseren  alten  Kaiser  Wilhelm 
wieder  haben  — denkt  nicht  nur  so  manch  ein 
Bürger  der  Stadt  Koblenz.  Immer  mehr  Befür¬ 
worter  aus  Kunst  und  Politik  setzen  sich  für  die 
Aufstellung  des  Reiterstandbildes  Kaiser 
Wilhelms  I.  auf  den  Monumentalsockel  am 
Deutschen  Eck  ein. 

.Das  bedeutet  durchaus  nicht,  einen  Kaiser- 
Kult  zu  initiieren,  sondern  das  ästhetische 
Sichtbarmachen  eines  Stückes  deutscher  Ge¬ 
schichte"  —  so  Prof.  Dr.  Peter  Bloch,  Direktor 
der  Skulpturengalerie  der  Museen  Preußi¬ 
scher  Kulturbesitz  im  Gespräch  mit  dem  .Ost¬ 
preußenblatt".  Vom  künstlerischen  Wert  her 
sei  das  Denkmal  eines  der  bedeutendsten  Kai¬ 
ser  Wilhelms  und  damit  auch  eine  Wieder¬ 
entdeckung  der  Bildhauerkunst  des  1 9.  Jahr¬ 
hunderts.  Das  ca.  1,80  m  hohe  Modell  des 
Denkmals  befindet  sich  im  Mittelrheinmu¬ 
seum  zu  Koblenz,  nachdem  es  im  Rahmen 
einer  Ausstellung  auch  in  Münster  und  Aa¬ 
chen  zu  sehen  war. 

.Bürgerinitiative  Deutsches  Eck"  heißt  der 
neugegründete  Verein,  in  dessen  Vorstand 
neben  Prof.  Peter  Bloch  u.  a.  der  Koblenzer  Ver¬ 
leger  Werner  Theisen  —  dessen  Angebot,  das 
Reiterstandbild  für  drei  Millionen  wieder  auf¬ 
zubauen,  durch  den  rheinland-pfälzischen 
Ministerpräsidenten  Bernhard  Vogel  (CDU) 
abgelehnt  worden  war  — ,  der  Kunstmäzen 
Prof.  Peter  Ludwig  sowie  der  Koblenzer  Ober¬ 
bürgermeister  Willi  Hörter  (CDU)  und  der 
Landtagspräsident  Heinz-Peter  Volkert  (CDU) 
sitzen. 

Persönlichkeiten  aus  Kunst  und  Politik  set¬ 
zen  sich  für  das  Kaiser-Denkmal  ein,  die  Stadt 
Koblenz  hält  sich  zur  Zeit  bedeckt,  wird  aber 
über  kurz  oder  lang  ihre  Entscheidung  noch 
einmal  überdenken  müssen. 

Ganz  davon  abgesehen,  daß  das  Grund¬ 
stück,  auf  dem  sich  das  Denkmal  befindet, 
nicht  Eigentum  der  Stadt  Koblenz,  sondern 
des  Landes  ist,  scheut  Mainz  eine  Änderung 
des  Monuments,  dessen  leeren  Sockel  mit  den 


Wappen  aller  deutschen  Länder  Bundespräsi¬ 
dent  Heuss  einst  als  Zeichen  der  Teilung 
Deutschlands,  der  ungelösten  deutschen 
Frage  verstanden  wissen  wollte. 

Das  Standbild  Kaiser  Wilhelms  war  auf  Be¬ 
fehl  des  amerikanischen  Oberbefehlshabers 
Eisenhower  1945  von  Jagdbombern  zerstört 
worden.  So  schreibt  der  Amerikaner  Colonel 
S.  Allan  in  seinem  Buch  .Lucky  Forward*  (New 
York,  1947):  .Eisenhower  verbrachte  die 
Nacht  in  Pattons  Hauptquartier  und  wohnte 
am  nächsten  Morgen  der  Befehlsausgabe  bei. 
Am  Ende  widmete  er  Patton  und  dem  ganzen 
Stab  herzliche  Worte  der  Anerkennung  und 
schloß  gutgelaunt  mit  den  Worten:  .George 
(Patton),  bitte  veranlassen  Sie  für  mich  noch 
die  Beschießung  des  riesigen  eisernen  Denk¬ 
mals,  das  die  Deutschen  einem  ihrer  Kaiser  am 
Rheinufer  in  Koblenz  errichtet  haben.  Dieser 
metallene  Koloß  würde  sich  wesentlich  besser 
auf  dem  Grund  des  Rheins  ausnehmen  als  wei¬ 
terhin  in  den  Himmel  ragen.  Außerdem  käme 
dies  ihrer  (der  Deutschen)  geistigen  Entwick¬ 
lung  zugute' . . ." 

DavielenBürgernderwahreSinndesTorsos 
nicht  so  eindeutig  erscheint,  weht  doch  die 
deutsche  Fahne  auf  einem  Sockel  mit  der  Auf¬ 
schrift  .Wilhelm  dem  Großen“,  sieht  die  .Bür¬ 
gerinitiative  Deutsches  Eck"  ihr  Ziel  in  einer 
Verwirklichung  beider  Ideen:  die  Rekonstruk¬ 
tion  des  jahrzehntelangen  Wahrzeichens  der 
Stadt  Koblenz  und  die  Wahrung  eines  Teiles 
deutscher  Geschichte  ebenso  wie  die  stetige 
Erinnerung  an  die  noch  immer  ungelöste  deut¬ 
sche  Frage.  So  liegen  Entwürfe  vor,  die  deut¬ 
sche  Fahne  in  denkmalmäßiger  Gestaltung  an 
die  Spitze  der  Landzunge  von  Rhein  und  Mosel 
zu  setzen,  um  dem  Faktum  eines  geteilten 
Deutschlands  ein  würdiges  Mahnmal  zu 
geben. 

Da  muß  sich  Mainz  nun  andere  Argumente 
einfallen  lassen,  zumal  die  Frage  der  Finanzie¬ 
rung  nicht  mehr  ein  Problem  darstellt. 

Cornelia  Littek 


Österreich; 

„Antisemitismus  fast  ohne  Juden“ 


Sich  immer  zur  deutschen  Sprach- 

Eine  in  Österreich  durchgeführte  Umfrage 
bei  einem  repräsentativen  Querschnitt  der 
Juden,  die  außerhalb  von  Wien  in  den  Bundes¬ 
ländern  leben,  hat  ergeben,  daß  sie  keine  Wie¬ 
derholung  einer  Reichskristallnacht  in  der 
einstigen  .Ostmark“  mehr  befürchten,  wie  sie 
vor  50  Jahren  im  ganzen  Deutschen  Reich 
stattfand. 

Damals  waren  am  10.  November  1938  in 
Österreich  sämtliche  Synagogen  mit  Aus¬ 
nahme  des  .Großen  Stadttempels“  der  Wie¬ 
ner  Innenstadt  in  Flammen  aufgegangen.  Die 
damalige  und  die  folgenden  —  noch  schreck¬ 
licheren  —  Verfolgungen  unter  den  200000 
österreichischen  Juden  seien  vor  allem  den 
evangelischen  Christen  zur  bleibenden  Lehre 
geworden.  Alle  Befragten  erklärten,  daß  inzwi¬ 
schen  das  Verhältnis  zwischen  dem  Judentum 

und  den  Protestanten  das  allerbeste  sei.  Die 
Bischöfe  der  katholischen  Kirche  in  Österreich 
—  wie  in  der  übrigen  Welt  —  haben  zwar  viel 
getan,  um  in  den  letzten  25  Jahren  die  Bezie¬ 
hungen  zu  den  .jüdischen  Brüdern“  zu  verbes¬ 
sern.  Bei  den  katholischen  Gläubigen,  einem 
Teil  der  Geistlichkeit  und  ganzen  Organisa¬ 
tionen  sei  jedoch  ein  klerikaler  Antisemitis¬ 
mus  unter  der  Oberfläche  nach  wie  vor  vor- 


und  Kulturgemeinschaft  bekannt 

handen,  wenn  man  ihn  auch  im  heutigen 
Österreich  als  einen  .Antisemitismus  fast 
ohne  Juden"  bezeichnen  müsse,  da  ihre  Zahl 
auf  20  000  zurückgegangen  sei. 

.Reichskristallnacht*  und  anschließender 
Holocaust  in  Österreich  werden  ebenfalls 
übereinstimmend  nicht  als  .Import  aus  dem 
bösen  Dritten  Reich  ins  brave  Österreich"  ge¬ 
sehen,  sondern  in  erster  Linie  als  bodenstän¬ 
dige  Frucht  des  typisch  österreichischen  Anti¬ 
semitismus  mit  religiöser  Judenfeindlichkeit 
und  den  Spannungen  zwischen  den  verschie¬ 
denen  Nationalitäten  der  alten  Donaumonar¬ 
chie  als  Nährboden.  Die  österreichischen 
Juden  haben  sich  immer  zur  deutschen 
Sprach-  und  Kulturgemeinschaft  bekannt,  was 
sie  in  den  Augen  der  katholischen  Ultramon¬ 
tanen  ebenso  suspekt  machte  wie  bei  den 
Panslawisten,  Magyaren  und  Romanen.  Als 
Beweis  für  diese  Sicht  der  Dinge  wird  ange¬ 
führt,  daß  die  Ausschreitungen  (Pogrome)  der 
Kristallnacht  im  erzkatholischen  Tirol  und  im 
stark  tschechisch  durchsetzten  Wien  viel 
schlimmer  ausarteten  als  in  traditionell 
deutschnationalen  Städten  wie  Graz  oder 
Salzburg.  Idea 


Koblenz:  Blick  auf  das  .Deutsche  Eck" 
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Aus  aller  Welt 


Die  ostpreußische  Familie 


Lewe  Landslied, 

mitunter  gibt  es  Briefe,  die  mehr  als  eine  Erinnerung  beinhalten.  So  erhielt  ich  von 
Frau  Erika  Politt  ein  Foto,  das  mich  in  sehr  jungen  Jahren  zusammen  mit  Agnes  Miegel 
zeigt.  Damals  in  der  Bauernschule  Rippkeim  bei  Wehlau.  Viele  unserer  Leserinnen 
werden  sich  an  dieses  ehemalige  Gutshaus  erinnern.  So,  wie  ich  vor  einigen  Jahren 
einen  Brief  von  einer  Rippkeimerin  erhielt,  die  in  sibirischer  Gefangenschaft  die  Verse 
eines  Sonnenwendspiels,  das  ich  damals  in  jugendlichem  Enthusiasmus  geschrieben 
habe,  immer  wieder  ihren  Mitleidenden  aufgesagt  hatte.  Sie  schrieb:  Diese  Verse  hät¬ 
ten  ihr  Kraft  zum  Durchhalten  gegeben.  Ich  glaube,  für  mich  war  ihr  Brief  das  Beste, 
weitweg  von  allen  offiziellen  Ehrungen,  die  ich  je  erhielt. 

Die  Erinnerung  ist  eben  ein  Kapital,  das  uns  niemand  rauben  oder  zerstören  kann. 
.Träume  sind  das  Leben  der  Toten !"  sagte  ich  neulich  zu  meinem  Mann,  als  wieder  alle 
Verstorbenen  meiner  Familie  im  Traum  lebendig  wurden. 

Aber  ich  will  nicht  auf  diesem  Gleis  weiterfahren,  vielleicht  erwecke  ich  zuviel  Trau¬ 
er  und  Tränen.  .Lache  on  Griene  en  eenm  Sack!“  Das  war  und  ist  unsere  ostpreußische 
Devise. 

Und  so  gehe  ich  gleich  weiter  mit  dem  „Griene".  Nämlich  mit  unserm  geliebten 
Meschkinnis,  dem  Bärenfang,  das  Lebenselixier  der  Ostpreußen,  soweit  Galle  und 
Leber  es  noch  vertragen  können.  Aber  ein  Gläschen  Meschkinnis  hat  wohl  niemanden 
geschadet.  Herr  Alfred  Steiner  aus  Barsinghausen  schreibt:  „Liebe  Landsmännin! 
(Wohlgemerkt:  Er  schreibt  wirklich  „Männin",  was  ja  von  einigen  Leserinnen  moniert 
wurde:  Landsschwester  soll  es  heißen,  aber  ich  sehe  es  nicht  so  eng,  auch  als  Männin 
fühle  ich  mich  mit  meiner  bisher  ungebrochenen  ostpreußischen  Tatkraft  wohl!).  Wei¬ 
ter  im  Text:  „Das  von  Ihnen  mitgeteilte  Rezept  könnte  wirklich  keinen  vom  Stuhl 
hauen"  —  so  Herr  Steiner.  Und  er  gabseine  Mixtur  bekannt:  „Eine  Buddel  eindrittel  mit 
Honig  füllen,  der  flüssig  gemacht  wurde,  dann  daumenbreit  Wasser  zugeben  und 
schlackern.  Mit  reinem  Sprit  auffüllen  und  weiter  schlackern,  dann  einige  Stunden 
stehenlassen!" 

Um  einen  Überblick  zu  geben,  wie  die  Rezepte,  die  mir  zugesandt  wurden,  differieren, 
hier  noch  eines  von  unserer  treuen  Leserin  Hermine  Janz  aus  Wedel:  „So  hat  Mutter 
den  Mischkinnes  zubereitet:  Eine  große  Flasche  Doppelkom  und  ein  Pfund  sehr  guten 
Honig  in  einen  T opf  geben,  kurz  aufkochen,  bis  der  Honig  flüssig  ist.  Nach  Abkühlen  in 
Flaschen  füllen  und  zukorken  oder  mit  Schraubdeckel  verschließen.  Nach  etwa  zwei 
Tagen  gab  es  die  erste  Kostprobe!" 

So,  nun  ist  aber  Schluß,  sonst  gerate  ich  schon  beim  Schreiben  wie  mein  „Ohm  Wil¬ 
lem"  in  Durmel.  Nach  seinem  „Hai  wquarteerke“.  Heute  sagt  man  „Flachmann' !  Ach  ja, 
liebe  Frau  Dora  Stark  aus  Rodenbach:  Meinen  „Ohm  Willem"  gibt  es  nicht  mehr,  leider. 
Ich  habe  durch  liebe  Leser  gerade  noch  ein  letztes  Exemplar  erhalten,  denn  ich  besaß 
dieses  kleine  plattdeutsche  Büchlein  voller  Vartellkes  nach  der  Flucht  selber  nicht 
mehr. 

Aber  ich  reiche  Ihre  Fragen  gerne  weiter,  weil  mir  nach  dem  süßen  Meschkinnis  auch 
der  Sinn  nach  etwas  Handfestem  steht,  zumindestens  nach  einem  „Pillkaller"  mit  Le¬ 
berwurst  und  einem  Klacks  Mostrich,  zumal  Sie  ja  auch  aus  Pillkallen  stammen.  Aber 
Sie  fragen  nach  einem  Rezept  für  die  weiße  Bohnensuppe  mit  Buttermilch,  Kartoffeln 
und  Lyoner  Wurst.  Kenne  ich  nicht  —  wer  kann  helfen?  Kissehl,  der  Haferbrei  mit 
Spirkeln,  ist  dagegen  bekannt,  aber  auch  da  gibt  es  Unterschiede.  Genau  wie  ich  den 
Kopf  schüttelte,  als  ich  kürzlich  ein  Rezept  über  „Schmand  mit  Glumse"  erhielt,  das  ja 
bekanntlich  aus  diesen  beiden  Zutaten  bestand,  schön  mit  Salz  und  Kümmel  gewürzt. 
Aber  dazu  saure  Gurken  und  Radieschen?  Erbarmung! 

Ein  weiteres  Rezept,  das  auch  Frau  Stark  (Gelnhäuser  Straße  23  in  6458  Rodenbach 
bei  Hanau)  sucht:  Kakelinskis,  ein  Kartoffelgericht,  in  der  Kuchenpfanne  mit  Speck  im 
Backofen  gebraten.  Und  außerdem  sucht  sie  einen  plattdeutsches  Gedicht,  das  so 
beginnt:  „Twe  Noa bersch  foahre  noa  Lasdehne  tom  Farkelmarkt . . ."  na,  und  so  weiter. 
Sie  kann  es  zum  großen  Teil  auswendig  aufsagen,  aber  stellenweise  hapert  es  doch.  Bitte 
denken  Sie  immer  daran:  Unsere  Ostpreußische  Familie  bekommt  solch  eine  Fülle  von 
Zuschriften,  daß  man  sie  nicht  „foorts"  beantworten  kann.  Nun  bin  ich  doch  etwas  vom 
Gleis  abgekommen,  und  ich  muß  die  Weiche  herumlegen.  Denn  es  geht  um  viele  Ant¬ 
worten  von  Fragen,  die  ich  weiterzugeben  habe. 

Ich  bekam  auch  wundervolle  Fotokopien  von  Marzipan- Pyramiden  zugesandt.  Aber 
entweder  ist  der  dazugehörige  Brief  in  die  Grabbel  gekommen,  oder  ich  habe  ihn  ver- 
sust.  Bitte,  lieber  Einsender,  ob  männlich  oder  weiblich:  Geben  Sie  mir  Ihre  Anschrift 
noch  einmal  bekannt,  damit  ich  mich  bei  Ihnen  bedanken  kann.  Was  ich  sowieso  schon 
hiermit  tue.  Aber  ein  paar  persönliche  Worte  wären  doch  besser!  Vorerst  reiche  ich  Ihre 
Fotokopien  weiter. 

Immer  freue  ich  mich,  weim  sich  Menschen  an  mich  wenden,  die  nicht  aus  Ostpreu¬ 
ßen  stammen,  die  sich  aber  unserer  Heimat  verbunden  fühlen.  So  Frau  Gertrud  Voß, 
geb.  Huth  —  jetzt  wohnhaft  in  4006  Erkrath  1 ,  Düsseldorfer  Straße  8/ 1 0C4 1 6.  Sie  wurde 
vor  nunmehr  70  Jahren,  kurz  vor  Ende  des  1 .  Weltkrieges,  als  1 1  jähriges  Mädchen  nach 
Ostpreußen  verschickt.  Trotz  Flucht  und  Ausbombung  in  Berlin  im  2.  Weltkrieg  hat  sie 
doch  den  Kontakt  zu  den  lieben  Menschen  aus  Jodupönen  (Naßfelde)  nicht  verloren. 
Noch  jetzt  steht  sie  mit  der  Tochter,  mit  der  sie  zusammen  in  Goberischken  zur  Dorf¬ 
schule  ging,  in  Verbindung.  In  den  ersten  Tagen  des  2.  Weltkrieges  hatte  die  ältere 
Tochter  der  lieben  ostpreußischen  Familie  ihr  jüngeres  Mädel  aufgenommen,  das  mit 
deren  Tochter  in  Gumbinnen  zur  Schule  ging.  Wer  erinnert  sich  noch?  Und  das  ist  ihr 
Bonbon,  aus  jener  Zeit,  der  uns  allen  schmecken  sollte:  „Die  liebe  ostpreußische  Fami¬ 
lie!"  Wollen  wir  hoffen,  daßsich  dies  auch  auf  unsere  „Ostpreußische  Familie"  überträgt. 
Bisher  kann  ich  sagen:  „Wir  haben  oft  Wunder  vollbracht!"  Dank  aller  Landsleute  und 
Leser,  die  sich  mit  uns  verbunden  fühlen. 

Bis  bald!  Aufgrund  eines  Redaktionsbeschlusses  erscheint  ab  sofort  die  Ostpreu¬ 
ßische  Familie  in  der  ersten  Nummer  jedes  Monats. 

Na  dann 


Frau  und  Familie 
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Ems  DOpnufmblati 


Fruchtsaft  oder  Nektar? 

Verwirrende  Begriffsvielfalt  bei  Erfrischungsgetränken 


SlS  —  Langsam,  aber  sicher  neigt  sie 
sich  dem  Ende  zu,  die  fünfte  Jahreszeit. 
Gemeint  ist  die  Ferien-  und  Urlaubszeit, 
die  für  viele  Menschen  zu  den  schönsten 
Tagen  und  Wochen  des  Jahres  zählt. 
Endlich  einmal  kann  man  das  machen, 
was  man  immer  schon  wollte  —  faulen¬ 
zen,  ferne  Länder  besuchen,  nette  Men¬ 
schen  treffen.  Abenteuer  erleben  oder 
einfach  die  Ruhe  genießen.  Ganz  gleich, 
wie  man  seine  Ferien  nun  verbringt, 
eines  ist  jedoch  sicher:  Daheimgeblie¬ 
bene  werden  mit  bunten  Kartengrüßen 
bedacht.  Je  bunter,  desto  schöner,  denkt 
sich  so  mancher.  Denn  schließlich  soll 
denen  zu  Hause  ja  der  Mund  wässrig 
gemacht  werden.  Da  liest  man  dann  von 
hohen  Palmen  am  weißen  Strand,  von 
unermeßlicher  Schönheit  der  Natur, 
von  Hitzegraden,  die  selbst  Steine  er¬ 
weichen,  von  Köstlichkeiten  für  den 
Gaumen,  von  rauschenden  Festen, 
abenteuerlichen  Touren  durch  unweg¬ 
sames  Gelände... 

Gewiß,  eine  Postkarte  bietet  meistens 
nur  den  Platz  für  kurze  Mitteilungen. 
Ausführlich  wird  dann  später  zu  Hause 
berichtet,  oft  unterstützt  von  einem 
abendfüllenden  Diavortrag.  Auch  auf 
den  Fotos  und  Dias  sieht  man  dann  nur 
die  Schokoladenseite  des  Urlaubs  — 
Sonne,  Wind  und  Meer.  Wer  möchte 
schon  von  Pannen  mit  der  Reisegesell¬ 
schaft  oder  dem  Mietauto  hören,  außer 
man  kann  darüber  lachen ?!  Auch  von 
der  Baustelle  neben  dem  juhig  gelege¬ 
nen  HoteT,  von  schmutzigen  Stränden 
oder  Lärm  bis  spät  nach  Mitternacht  er¬ 
fahren  meist  nur  engste  Freunde  oder 
gar  ein  Rechtsanwalt,  der  beim  Reise¬ 
veranstalter  nachträgliche  Preisermä¬ 
ßigung  beantragL 

So  wird  denn  also  weiter  geschönt  und 
manches  Mal  gar  geschwindelt.  Die 
schönste  Zeit  des  Jahres  soll  ihrem 
Namen  alle  Ehre  machen,  schließlich 
hat  man  genug  Geld  dafür  ausgegeben. 
Und  bis  zum  nächsten  Urlaub  dauert  es 
meist  wieder  zwölf  lange  Monate,  dasol¬ 
len  die  Bekannten  und  Nachbarn  wenig¬ 
stens  ein  bißchen  neidisch  werden  bei  so 
.lieben  Grüßen' I 


ie  Bundesbürger  konsumieren  so  viele  Hinweis  bedeutet,  daß  der  Saft  aus  Konzentrat 
alkoholfreie  Erfrischungsgetränke  wie  mit  der  vorher  entzogenen  Menge  Wasser 


nie  zuvor.  Über  155  Liter  pro  Person  rückverdünnt  wurde.  Zusätzliches  Wasser  ist 
waren  es  im  vergangenen  Jahr,  darunter  rund  nicht  erlaubt. 

80  Liter  Limonaden  und  Fruchtsaftgetränke 

und  etwa  28  Liter  Fruchtsäfte  und  Nektare  —  Den  geringsten  Fruchtanteil  enthalten  die 
ein  Zeichen  für  die  Beliebheit  fruchtiger  Ge-  Fruchtsaftgetränke.  Er  liegt  —  je  nach  Frucht¬ 
tränke,  aber  noch  lange  kein  Beweis  dafür,  daß  art  —  zwischen  mindestens  6  und  mindestens 
die  Konsumenten  immer  genau  wissen,  was  30  Prozent;  die  genaue  Angabe  ist  auf  dem  Eti- 
sie  eigentlich  zu  sich  nehmen,  meint  man  bei  kett  vermerkt.  Fruchtsaltgetränke  müssen 
der  Arbeitsgemeinschaft  der  Verbraucher-  schon  aus  Geschmacksgründen  nachge- 
verbände.  zuckert  werden,  diezugesetzten  Mengen  liegen 

bei  40  bis  80  Gramm  pro  Liter.  Auch  chemisch 
Tatsächlich  ist  es  für  den  Verbraucher  nicht  konservierte  Saftkonzentrate  sind  erlaubt, 
leicht,  die  unterschiedlichen  Sorten  und  Qua-  nicht  jedoch  künstliche  Essenzen  oder  Farb- 
litäten  richtig  einzuordnen — zumal  die  Begrif-  Stoffe, 
fe  bei  alkoholfreien  Erfrischungsgetränken 

eine  geradezu  verwirrende  Vielfalt  aufweisen.  Bei  Limonaden  geht  es  sogar  ohne  Frucht- 
Wem  ist  schon  bewußt,  daß  Fruchtsaft  zwar  saft.  Wenn  allerdings  Fruchtsaft  verwendet 
ein  Getränk  aus  1 00  Prozent  Fruchtsaft  ist,  ein  dann  muß  es  mindestens  halb  soviel  wie 

Fruchtsaftgetränk  aber  ein  Getränk  mit  Bei  Fruchtsaftgetränken  sein.  Zugelassen  ist 
Fruchtsaft,  wobei  das  flüssige  Obst  vielleicht  außerdem  eine  Reihe  geschmackgebender  Es- 
noch  30  Prozent  ausmacht?  Und  wer  macht  senzen  natürlichen  Ursprungs.  Zunehmender 


Im  März  dieses  Jahres  entdeckte  ich  neun 

Zusatz  .aus  Konzentrat*  zu  lesen  ist?  Dieser  mit  ihm  unterhalten.  Er  hat  es  mir  gedankt,  winzige  Knospenansätze.  Ich  war  voller  Freu¬ 
de  und  Erwartung.  Wie  viele  werden  abfallen?, 
fragte  ich  immer  wieder.  Sehr  behutsam  ging 

"Tf  •  J  J  ~W^  •  J  •  V  ich  mit  dem  großen  Blumentopf  um.  Keine  un- 

Kindertage  und  Kinderspiele  sää-s 

...  1«  dem  sonnigen  Platz  am  geräumigen  Fenster. 

Erinnerung  an  daheim  —  Sehr  leicht  kann  aus  unbeschwertem  Treiben  bitterer  Ernst  werden  Die  Wochen  gingen  hin.  ich  durfte  nicht  un 

geduldig  werden.  Warten  will  gelernt  sein.  Ich 

Sie  hieß  Elfriede  und  hatte  zwei  wunderbar  hatte.  Ich  wollte  schon  sagen:  .He  —  Marjell-  wütig.. .ergriffrascheineArtGerte.diedalag,  beobachtete,  daß  vier  Knospen  dicker  und 
lange  und  dicke  Zöpfe  —  solche  habe  ich  chen,  du  hast  ja  gekickt!“  Da  sagte  Elfriede  ge-  rannte  hinter  ihr  her  und  habe  ihr  dann  damit  größer  wurden.  Auch  der  dickfleischige  Sten- 
nie  mehr  zu  sehen  bekommen;  sie  duftete  rade  —  mit  Gerechtigkeit  in  der  Stimme,  der  eins  übergerissen.  Sie  fiel  vor  Schreck  nach  gel  wuchs  heraus.  Eines  Vormittags  ahnte  ich, 
immer  nach  irgendeiner  tollen  Seifenmarke,  man  nicht  zu  widersprechen  wagte:  .Du  bist  vorne  über  in  die  Tür,  die  sich  just  in  diesem  daß  im  Laufe  des  Abends  sich  mir  die  erste 
wirkte  sowieso  sauber  und  adrett  Nur  eines  jetzt  aber  dran.  Du  hast  in  diesem  ganzen  Spiel  Augenblick  öffnete  und  stürzte  in  die  Arme  trichterförmige,  weiß-gelbliche  Blüte  entge- 
konnte  sie  nicht:  ostpreußisches  Platt  Wenn  noch  nicht  einmal  gewinkt— alle  waren  schon  ihrer  erschrockenen  Mutter,  wobei  sie  laut  genstrecken  würde.  Immer  wieder  lief  ich  zum 
wir  zusammen  spielten,  dann  mochte  sie  es  gar  dran.“  Was  blieb  mir  anders  übrig?  weinend  aufschrie.  Ihre  Mutter  blickte  mich  Fenster.DerVorgangließsichaberdadurchin 

nicht,  wenn  .geplattert“  wurde.  Sie  war  auch  an:.Washastduihrgetan...du...?!*Nachwe-  keiner  Weise  beschleunigen.  Es  war  aufre- 

für  Gerechtigkeit  Wehe,  wenn  beim  Ver-  Im  Stillen  dachte  ich:  Das  probierst  du  jetzt  nigen  Augenblicken  erschien  die  Mutter  und  gend.  —  Endlich,  am  späten  Abend  war  die 
steckchenspiel  gemogelt  wurde!  (Wie  etwa  gleich  mal  aus.  So  stellte  ich  mich  ohne  zu  fordertemichauf:.Nunguckdirmalan,wasdu  königliche  Schönheit  voll  erblüht.  Am  ande- 
umgucken  oder  ganz  schnei  20...  30...  40...  Mucksen  in  den  Winkel  und  fing  ehrlich  laut  angerichtet  hast!*  Und  so  mußte  ich  einen  renAbendöffnetesichdiezweite Blüte. Welch 
50. ..  sagen  und  dadurch  keine  Zeit  zum  Ver-  zu  zählen  an.  Dabei  neigte  ich  meinen  Kopf  tief  Blick  auf  Elfriedes  nackten  Rücken  werfen:  ein  wunderbarer  Anblick!  Nachts  stand  ich 
stecken  lassen.)  .Fachleute“  kannten  da  aller-  und  tiefer...  und  sah...  Elfriedchen  ver-  Eine  lange  rote  Strieme  war  da  zu  sehen!  Ich  auf,  um  meine  beiden  Königinnen  zu  besu- 
dings  noch  einige  andere  Arten  der  Mogelei-  schwinden.  Ich  hob  den  Kopf  wieder  und  zähl-  war  völlig  verstört  denn  das  hatte  ich  nicht  chen.  Ein  orientalisch  etwas  herber  Duft  erfüll¬ 
en:  Da  wurde  beim  .Winkelstehen“  (auch  telautundlangsamweiterbis50.Dannriefich  gewollt.  Marjellchen  tat  mir  leid...  alles  tat  mir  te  die  ganze  Wohnung. 

.Winken*  genannt)  mit  abgekehrtem  Blick  bei  50angekommen:. 50— ich  komme!“  Ruhig  leid  und  ich  sackte  auf  die  Knie  und  bat,  nun  Diese  außergewöhnliche  Freude  konnte  ich 
und  geschlossenen  Augen  laut  gezählt  und  und  unauffällig  sowie  sehr  langsam  machte  selber  weinend,  um  Verzeihung.  Sie  wurde  nicht  für  mich  allein  behalten.  .Kommt  und 
rasch  mal  diese  und  jene  Zahl  in  der  Folge  ich  mich  auf  die  Suche.  Marjellchen  würde  mir  zwar  angenommen,  aber  Elfriedchen  zog  sich  seht.“  Mit  dieser  Aufforderung  hatte  ich  Nach¬ 
ausgelassen.  Das  verkürzte  die  Winkelsteh-  janichtentgehen.Dannhatteichsienatürlich:  in  ihre  Stube  zurück  und  ward  den  ganzen  barn  und  Freunde  eingeladen.  Eilends  waren 

zeit  und  den  Sich-Versteckenden  gelang  es  .Anschlag  Elfriede!*  Nachmittag  nicht  mehr  gesehen  —  sicher  sie  erschienen.  Es  war  eine  nächtliche  Feier- 

nicht,  irgendeinen  Körperteil  schnell  wegzu-  mußte  sie  ihre  Striemen  kühlen.  Auch  Ursula,  stunde  besonderer  Art.  Schweigend  standen 

stecken  —  irgendetwas  guckte  noch  verräte-  Aufgebracht  kam  sie  hervor.  Obwohl  sie  ihre  blonde  Schwester,  wurde  alsbald  herein-  wir  im  Halbkreis  um  diese  Blütenpracht,  von 

risch  hervor:  .Anschlag  Gerhard  (“wurde  dann  meine  Methode  unmöglich  entdeckt  haben  gerufen.  Das  Versteckspiel  war  aus.  Von  allen  der  Natur  ersonnene  Vollendung  EinStaunen 
ausgerufen  und  der  .Angeschlagene’  mußte  könnte  —  rief  sie:  .Du  hast  geschmult.  gemieden,  ging  auch  ich  nach  oben.  —  Noch  leuchtete  aus  aller  Augen  Kein  Brautkleid 
Vorkommen.  Es  wurde  zwar  laut,  richtig  ge-  Pfuiiiü. . .“  und  sie  wandte  sich  bockig  in  Rieh-  heute  tut's  mir  leid,  daß  ich  ihr  eins  übergeris-  einer  Königin  fürstlichen  Geblüts  sei  es  aus 
zählt,  aber  der  .Winkende“  schaute  unter  der  tung  ihrer  Wohnungstür.  Da  wurde  ich  senhabe...  Andres  E  wert  edelster  Spitze  oder  kostbarster  Stickerei  ße- 

Achsel  hindurch,  wohin  wohl  dieser  oder  jener 
sich  versteckte!  Ich  selber  neigte,  wenn  ich 
.dran  war“,  eher  zu  der  erst  genannten  Metho¬ 
de.  (Zu  der  Zeit,  da  unsere  Geschichte  spielt, 
wußte  ich  noch  nichts  von  der  zweiten.) 

Eines  schönen  Tages  nun  konnte  ich  mich 
sehr  rasch  hinter  einem  Stapel  alter  Eisen¬ 
bahnschwellen  verstecken,  die  bei  uns  .Eisen¬ 
bahnern*  immer  auf  dem  großen  Hof  als 
Brennholzvorrat  an  irgendwelchen  Stellen  ge¬ 
stapelt  waren.  Durch  eine  Ritze  in  diesem  Sta¬ 
pel  konnte  ich  die  zählende  .Winkende*  ge¬ 
nüßlich  beobachten.  Da  sah  ich  zu  meinem  Er¬ 
staunen,  wie  das  pfiffige  Elfriedchen  den  Kopf 
tief  und  tiefer  neigte  und  unter  der  Achsel  hin¬ 
durchschaute!  Sie  mußte  so  den  Gerhard  be¬ 
obachtet  haben,  denn  schnell  hatte  sie  ihn  als 
Ersten  erwischt  —  nachdem  sie  bis  50  gezählt 


und  ein  Schlupfloch 

in  den  Himmel  suchen, 
die  Warums  eines  Dreijährigen 
wie  Muscheln  sammeln, 
mit  den  Fischen  Wasserkantaten  singen 
gegen  die  Angst, 

Tränenschnüre  spannen, 

um  das  Licht  zu  angeln 
und  es  wie  Eulenspiegel 

in  Häuser  ohne 

Fenster  schütten. 

Urlaub  ist 

sich  Sommersprossen  wachsen 
und  die  Seele  schlenkern  lassen. 


Urlaub  ist. 


nen  Deckblätter,  die  bisher  die  Blüten  wie  ein 
Strahlenkranz  umstanden  hatten,  legten  sich 
wieder  um  sie,  enger ,  immer  enger,  bis  sie  ganz 
eingehüllt  waren. 

i  den  letzten  Knospen  entfalteten  sich 

sst  gleichzeitig.  Sie  waren  von  solcher  Le- 
Denstreude,  daßsie  fast  30  St  unden  überdauer¬ 
ten.  Dann  wurden  auch  sie  matt,  dufteten  aber 
loch  im  Vergehen.  Gerne  möchte  ich  meine 
onigin  noch  einmal  blühend  erleben.  Hol- 
entlieh  läßt  sie  mich  nicht  zu  lange  warten. 

Margarete  Regehr 


GABRIELE  LINS 


mit  seinem  Ich  eine  Kneippkur  machen, 
mit  seinen  Gedanken  purzelbaumen, 
seine  Wunden  mit  Spucke  betupfen, 
mit  der  Sonne  hinter  dem  Horizont 
JAond-ärgere-dich-nicht"  spielen, 
von  Stern  zu  Stern  hüpfen 


Xxb  COonuficnblait 
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Titelentwurf  Ewald  Hennek 


4.  Fortsetzung 

Was  bisher  geschah:  Die  junge  Pia,  die  ge¬ 
meinsam  mit  Johannes  W'aldeck  Ausritte  un¬ 
ternimmt,  empfindet  mehr  als  nur  Freund- 
schalt  für  den  um  viele  Jahre  älteren  Mann. 
W  aldeck  dagegen  lebt  oft  mehr  in  der  Ver¬ 
gangenheit  und  scheint  nicht  zu  bemerken, 
wie  sehr  das  Mädchen  ihn  mag.  Immer  wieder 
gehen  seine  Gedanken  zurück  in  die  Heimat 
zum  Gut  seiner  Eltern  in  Ostpreußen  —  und  an 
die  schreckliche  Flucht. 

Wenn  der  Himmel  uns  nicht  vergißt,  dann 
werden  einige  von  den  Unsrigen  den  Krieg 
überleben  —  und  uns  suchen.  Ob  sie  uns  fin¬ 
den?  Wir  wissen  ja  nicht  wohin?  Nur  eins  wis¬ 
sen  wir:  Immer  nach  Westen.' 

Damals  dachte  ich  noch:  .Vielleicht  gibt  es 
einmal  ein  Zurück. ..  Nichts  werde  ich  Wieder¬ 
sehen.  Nur  in  Gedanken  sehe  ich  die  Räume, 
die  herrlichen  Bilder,  die  vielen  Bücher,  die 
wertvollen  alten  Möbel,  das  kostbare  Porzel¬ 
lan,  das  Silber,  mein  Zimmer,  und  das  Kostbar¬ 
ste  die  kleinen  Dinge,  die  Andenken  an  glück¬ 
liche  Stunden. . .' 

Und  in  Gedanken  sieht  er  den  kleinen,  schön 
angelegten  Friedhof,  der  Friedhof,  der  zum  Gut 
gehörte,  seit  vielen  Generationen. 

Johannes  klappt  das  grüne  Buch  zu.  Es  hat 
noch  einen  Hauch  von  der  Mutter  Parfüm. . . 
Grün  ist  das  Leder.  Grün  ist  die  Hoffnung.  Da¬ 
mals.  . .  Heute. . .  Pia  ist  ein  Kind  ihrer  Zeit. . . 
Frau  von  Tanns  Mahnung...  Ich  muß  es  mir 
überlegen,  wie  ich  es  einrichten  könnte,  eine 
dritte  Person  mit  ins  Gelände  zu  nehmen.  Ich 
habe  keinen  Grund,  eine  Ausrede  zu  suchen, 
um  Pia  das  Mitreiten  nicht  mehr  zu  ermögli¬ 
chen.  Auch  Herr  Ort  hätte  dafür  kein  Ver¬ 
ständnis.  Und  meine  Ausritte  ausschließlich 
auf  den  Vormittag  verlegen?. . .  Es  gibt  ja  Fe¬ 
rien. 

Das  Telefon  läutet.  —  Er  hebt  den  Hörer  ab. 
.Hallo?* 

.Hallo,  Herr  Waldeck!  Ich  bin’s!  Ich  wollte 
Ihnen,  dir,  nur  noch  eine  Frage  stellen!  Wenn 
mein  Diogenes  plötzlich  krank  wird,  würden 
Sie  dann  kommen?  Auch  in  der  Nacht?* 

.Nein,  dann  mußt  du  den  Tierarzt  rufen.* 

.Aber  Sie  verstehen  doch  so  viel  von  Pfer¬ 
den.  Du  verstehst  doch. .  .* 

.Nicht  genug,  um  Arzt  zu  sein,  um  die  Ver¬ 
antwortung  zu  übernehmen,  die  ein  Arzt 
übernehmen  kann.  Und  —  bleibt  es  nicht  bei 
deiner  Idee,  dein  Pferd  zu  den  anderen  Pferden 
zu  bringen?“ 

.Doch,  doch,  aber. .  .* 

„Es  ist  spät,  und  mit  fünfzehn  braucht  man 
noch  acht  Stunden  Schlaf.* 

„In  vierzehn  Tagen  bin  ich  nicht  mehr  fünf¬ 
zehn?  Bist  du  ärgerlich,  daß  ich  dich  angerufen 
hab?“ 

„Nein.  Gute  Nacht!* 


Sie  hört  das  Geräusch,  das  ihr  sagt,  er  hat 
den  Hörer  aufgelegt.  Sie  preßt  die  Lippen 
schmal. 

.Pia!  Mit  wem  hast  du  telefoniert?  Mitten  in 
der  Nacht  Es  ist  nach  elf.  Und  du  hast  mal  Sie 
—  und  mal  du  gesagt  Was  soll  das?" 

„Das  soll  gar  nichts!  Ich  hab  mich  verspro¬ 
chen!* 

„Und  bei  wem  hast  du  dich  versprochen?* 
„Immer  willst  du  alles  wissen!“  Ihr  Ton  ist 
bockig,  aufsässig.  „Also!  Ich  hab  mit  Herrn 
Waldeck  gesprochen." 

„Mit  Herrn  Waldeck?  Hat  er  dich  angeru¬ 
fen!?  Jetzt?* 

„Darf  er  das  nicht?* 

„Angerufen,  mitten  in  der  Nacht?“ 

Sie  überlegt  blitzschneU.  Wenn  sie  ja  sagt, 
und  er  erfährt,  daß  sie  gelogen  hat,  dann  ist  es 
aus.  Lügen  findet  er  billig,  schäbig.  Mutti  und 
Vati  würden  das  nicht  so  eng  sehen,  aber  er. . . 
„Hat  er  dich  angerufen,  Piachen?“ 

„Nein!*  Sie  zieht  das  .Nein!'  in  die  Länge. 
„Und  was  wolltest  du  von  ihm?’ 

„Ich  war  besorgt  um  mein  Pferd!“ 

„Was  ist  mit  deinem  Pferd?“ 

„Nichts!  Aber  es  könnte  ja  sein.  Und  ich 
habe  ihn  gefragt,  ob  er  kommen  würde,  wenn 
es  plötzlich  krank  wird. . .  Er  hat  nein  gesagt,  er 
würde  nicht  kommen.  Ich  müßte  den  Tierarzt 
rufen.“ 

„Das  war  sehr  vernünftig  von  ihm,  väterlich 
vernünftig." 

„Väterlich!"  Indem  Wort  sitzt  Spott,  und  die 
Mutter  merkt  es. 


„Tu  doch  nicht  so,  Mutti!  Du  kannst  nicht  mit 
ihm  ausreiten,  weil  du  einem  so  großen,  lebhaf¬ 
ten  Tier  nicht  auf  den  Rücken  steigen  wür¬ 
dest. ..  Wie  viele  Männer  haben  schon  Mäd¬ 
chen  oder  Frauen  geheiratet,  die  30  Jahre  — 
und  40  Jahre  —  jünger  waren  als  sie!  Aber  Herr 
Waldeck  heiratet  nie  mehr!* 

„Woher  weißt  du  das?“ 

„Von  Frau  von  Tann!  Nun  kannst  du  unbe¬ 
sorgt  sein.  Ich  träume  keine  Märchen.  Es  ist 
nichts  passiert  —  und  es  wird  nichts  passieren. 
Leider!  Gute  Nacht,  Mutti!" 

„Oh,  Piachen,  war  der  Pferdekauf  eine  Fehl¬ 
entscheidung?“  Sie  seufzt. 

„Aber,  Mutti!  Du  brauchst  nicht  zu  stöhnen 
und  zu  seufzen. . .“ 

Auch  Johannes  Waldeck  seufzt.  War  es 
eine  Fehlentscheidung,  dieses  Pferd  zu  diesem 
Mädchen?  Aber  wenn  ein  junger  Mensch  seine 
ganze  Freizeit  bei  den  Pferden  zubringt,  um 
ihnen  das  Eingesperrtsein  erträglicher  zu  ma¬ 
chen.  . .  Ich  habe  den  Wallach  für  sie  besorgt, 
gekauft — ich  konnte  nicht  ahnen,  daß  sie  mich 
am  liebsten  gleich  mitkaufen  würde. . .  Wenn 
man  noch  eine  Person  fände,  die  zu  uns  paßt, 
die  schweigen  kann,  wenn  wir  die  V ögel  hören 
möchten  oder  den  Wind. 

Er  geht  in  das  kleine  Badezimmer.  Bevor  er 
einschläft,  nimmt  er,  wie  jeden  Abend,  das 
Foto  seiner  Frau  vom  Nachttisch  und  drückt 
seine  Lippen  auf  das  kalte  Glas. 

Frau  von  Tann  löscht  zur  gleichen  Zeit  das 
Licht.  Ihre  Gedanken  gehen  noch  einmal  zu 


dem  sympathischen  Johannes  Waldeck.  Er 
hat  ein  so  frisches  Gesicht,  daß  man  ihn  10 
Jahre  jünger  schätzt,  trotz  der  grauen  Schlä¬ 
fenhaare.  —  Ein  sehr  männlicher  Mann,  aber 
—  ich  vermute  —  er  hat  eine  zarte  Seele.  So 
war  es  auch  bei  meinem  Mann.  Sie  knipst  das 
Licht  noch  einmal  an  und  läßt  ihren  Blick  auf 
dem  Bild  ihres  Mannes  ruhen. 


Johannes  Waldeck  sattelt  sein  Pferd,  eins 
von  den  dreien,  die  er  auch  heute  wieder  be¬ 
wegen  wird.  Als  er  aus  der  Box  kommt,  hört  er 
Pias  Stimme:  „Hallo!  Herr  Waldeck!  Siesind  ja 
heute  früher,  ich  hoffe,  Sie  hätten  doch  auf 
mich  gewartet.  Ziehen  Sie  sich  nur  ja  nicht 
meinen  Zorn  zu.“ 

Ein  junger  Mann,  der  das  hört,  denkt:  Ganz 
schön  keß.  Wieso  kann  sie  sich  das  leisten? 
Läuft  da  etwa  was?“ 

Noch  bevor  der  Angesprochene  antwortet, 
hört  man  die  Stimme  des  Reitlehrers:  „Haljo, 
Herr  Waldeck!  Moment  bitte!  Ich  komme!... 
Würden  Sieso  freundlich  sein  und  diesen  jun¬ 
gen  Mann,  er  ist  neu  bei  uns,  mit  ins  Gelände 
nehmen.  Schon  die  zweite  Bitte  an  Sie!  Erst  die 
Pia.  Wenn  Sie  ihn  mitnehmen  wollen,  ist  er 
Ihnen  sicher  dankbar.* 

Noch  jemand  mitnehmen?  Pias  Blick  ist  gif¬ 
tig- 

Aber  der  Herr,  der  Waldeck  heißt,  reicht 
dem  jungen  Mann  die  Hand  und  sagt:  „Wenn 
Sie  sich  meiner  Führung  anvertrauen  —  gut.“ 

Der  junge  Mann  bedankt  sich  und  stellt  sich 
vor:  „Jürgen  WilhelmL* 

„Danke!"  sagt  auch  Herr  Ort,  der  Reitlehrer. 
„Ich  hatte  Ihnen  schon  des  öfteren  zu  danken. 
Wenn  Sie  sich  doch  einmal  Zeit  nehmen  woll¬ 
ten,  mit  einigen  der  Damen  und  Herren  zu¬ 
sammenzusitzen.  Aber  Sie  machen  sich  rar, 
wie  ein  Star,  dem  das  Interesse  lästig  ist.  Nur 
für  den  alten  Wohnien  haben  Sie  Zeit,  und  das 
freut  ihn.“ 

„Er  ist  für  mich  ein  Stück  Heimat...  Dann 
wollen  wir  mal.“ 

„Moment  noch!  Ich  muß  doch  erst  satteln.“ 

„Keine  Sorge,  kleines  Fräulein,  Herr  Wal¬ 
deck  wartet  auf  dich!“ 

„So  klein  bin  ich  wirklich  nicht  mehr!“,  zischt 
sie  und  läuft  zur  Sattelkammer.  —  Herr  Wal¬ 
deck  schickt  einen  Blick  zum  Himmel:  Eine 
zweite  Person,  damit  Herrn  Orts  Pferd  unter 
guter  Aufsicht  ist  und  der  Förster  keinen 
Grund  haben  wird,  sich  zu  ärgern.  Nun  könnte 
man  denken,  der  Vater  reitet  mit  seinem 
Nachwuchs  aus.  Den  jungen  Mann  schätze  ich 
auf  Anfang  oder  Mitte  zwanzig.  Auch  die  rei¬ 
zende,  um  Pias  und  meinen  guten  Ruf  besorgte 
Frau  von  Tann  wird  zufrieden  sein,  genau  wie 
ich's  bin.  Fortsetzung  folgt 


Unser  Kreuzworträtsel 


TOlkst. 
ostpr . 
Bez. f. : 
Junge 

Haler  u. Kupfer¬ 
stecher  aus 
Ebnzig(Daniel) 

♦  l8o1 

(ch=ein  Buchst.) 

■ 

▼olkst.oatpr. 
Bez.  für:  Mädchen 

Mutter-  Süd 

schwein  (Abk.) 

ostpr. 
Bez. für: 
Io  Pfg. 
(ch=ein 
Buchst. ) 

■ 

y 

y 

europ* 

Hptst. 

Denar 

(Abk.) 

Staub¬ 

besen 

> 

Papagei 

Lieb¬ 

haberei 

> 

id  est 
(Abk.) 

V 

■ 

H 

ost- 

fries. 

Nordaee- 

insel 

> 

V 

■ 

> 

nord. 

Hirsch¬ 

art 

(chuein 

Buchst.] 

> 

lieb 

(Abk.) 

> 

■ 

Pflanzen¬ 

teil 

> 

Autos. 

Essen 

Autoz. 

Olpe 

“V” 

y 

Stadt 
an  der 
Leine 

Hand¬ 

werker 

Curie 

(Abk.) 

> 

Autoz. Altena 

> 

Auflösung  j 

0 

0 

□ 

H 

□ 

□□ 

jgg 

im, in 
(Abk.) 

u 

Ena 

1 

□1 

tu 

a 

UtdBta 

O 

UH 

LJ 

n  nm 

□ 

LI 

B 

□ 

□ 

a 

Q 

Q 

a 

u 

□ 

□  □ 
□ 

□  □ 

Bi 

> 

H 

u 

kJ 

ua 

LJ 

ULI 

Ul 

1 

□1 

U 

Ui 

j 

Li 

A 

J 

■ 

Zeich.f. 

Tellur 

> 

BK 

910-730 

U 

ULI 

U 

Ul 

LI! 

J 

Ä 

a 

u 

Abonnement-Bestellschein 

Ausschneiden  und  gleich  absenden  an  DAS  OSTPREUSSENBLATT 
Parkallee  84—86,  2000  Hamburg  13 

Hiermit  bestelle  ich  bis  auf  Widerruf  ein  Abonnement  der  unabhängigen  Wochenzeitung 

^£)as  Cfipnußniblail 

Vor-  und  Zuname  _ 

Straße  _ 

PLZ  _  Ort  _ 

□  Die  Abonnementsgebühren  sollen  von  meinem  Konto  eingezogen  werden  und  zwar 

Girokonto  Nr.  _  bei  _ 

_ BLZ _ 

bzw. 

Postgirokonto  Nr.  _ 

Postgiroamt  _ 

[~~|  Der  Bezugspreis  wird  von  mir  nach  Eingang  Ihrer  Rechnung  überwiesen. 

Bitte  berechnen  Sie  mein  Abonnement  im  voraus  für 

□  1  Jahr  =  90.-  DM  □  Vj  Jahr  =  45,—  DM  □  V«  Jahr  =  2Z50  DM  □  1  Monat  =  7,50  DM 


D4tum  Ünterechnlt  des  neuen  Abonnenten 

Ich  habe  den  neuen  Abonnenten  geworben: 

Vor-  und  Zuname  . - 

Straße - - - 

PLZ  -  Ort  - 

Bitte  senden  Sie  mir  als  Werbegeschenk 

•  „Um  des  Glaubens  Willen“,  von  Hans  Georg  Tautorat 

•  .Kormorane,  Brombeerranken“,  von  Esther  Gräfin  von  Schwerin 

•  „Wälder  und  Menschen“,  von  Ernst  Wiechert 

•  Krawatte,  dunkelblau  mit  Wappen  oder  weinrot  mit  Elchschaulei 

•  Dunkelblaues  Damenhalstuch  mit  dem  Wappen  der  Provinz  Ostpreußen 

(Bitte  kreuzen  Sie  Ihren  Wunsch  an)  _ 


□ 

□ 


□ 

36 


AuflöiUKg  m  der  nächsten  Folge 


Unterhaltung 


&ms  CftproiftotblQti 


3.  September  1988  —  Folge  36  —  Seite  8 


Hildegard  Arlart 

Abschied  ist  auch  Begegnung 


Bauernhaus  am  Großen  Friedrichsgraben 


Gisa  will  morgen  früh  in  die  Großstadt  rei¬ 
sen.  Sie  wird  ein  Sprachinstitut  besu¬ 
chen,  um  sich  in  Fremdsprachen  ausbil¬ 
den  zu  lassen.  Der  Klang  fremder  Voka  beln  hat 
sie  von  jeher  angezogen.  Gisa  ist  achtzehn 
Jahre  alt,  also  endlich  erwachsen. 

Zwischen  Wäschestücken,  Röcken  und  Blu¬ 
sen  läßt  sie  heimlich  und  unter  Herzklopfen 
das  cremefarbene  Seidene  verschwinden,  das 
Mama  gehört.  Es  ist  nicht  anzunehmen,  daß 
Mama  es  vermissen  wird,  sie  hat  es  lange  nicht 
mehr  getragen.  Man  muß  doch  was  haben, 
denkt  Gisa  —  für  alle  Fälle.  Das  Aufregendste 
ist,  daß  es  ihr  wie  angegossen  paßt. 

Das  Kofferpacken  braucht  nur  eine  Stunde 
Zeit;  als  es  getan  ist,  setzt  sich  Gisa  auf  die 
Bettkante  und  schaut  mit  ganz  erschreckten 
Augen  auf  die  geöffneten,  leeren  Schubladen 
und  den  leeren  Schrank.  Wir  fremd  wirken  sie, 
gar  nicht  mehr  zu  ihr  gehörend. 

Es  kommt  jemand  die  Treppe  herauf.  Rasch 
wischt  sie  mit  dem  Handrücken  ein  paar  Trä- 


Traugott  Eberhard  Maus 


nen  fort.  Mama  ist  es,  sie  fragt,  ob  Gisa  bereit 
sei,  die  vorgesehenen  Abschiedsbesuche  zu 
machen. 

.Mama,  bitte!  Bei  Frau  Pastorchen  war  ich 
schon",  sagt  Gisa  einlenkend,  .habe  ein  paar 
Spruchbänder  bekommen."  Mama  lächelt, 
.laß  gut  sein,  ich  weiß,  es  ist  dir  lieber,  jetzt 
noch  ein  wenig  allein  zu  sein." 

Im  Obstgarten  hängen  die  noch  unreifen, 
grünen  Äpfel  an  den  Bäumen.  Papa  wird  früh¬ 
morgens  hinausgehen  und  sie  auflesen,  wenn 
sie  prall  und  leuchtend  im  Gras  liegen  werden. 
.Warst  du  schon?"  hatte  er  immer  ein  bißchen 
enttäuscht  gefragt,  wenn  Gisa  schon  vor  ihm 
mit  der  duftenden  Fülle  ins  Haus  kam.  Es  war 
wie  ein  Spiel  zwischen  den  beiden,  der  Erste 
draußen  in  dem  jungen,  frischen  Morgen  zu 
sein. 

Über  den  Hof  kommt  Irmchen.  Sie  hat  eine 
Sackschürze  umgebunden  und  geht  in  den 
Schweinestall.  In  einem  Eimer  mengt  und 
rührt  sie  das  Futter  zurecht.  .Was  ist  da  alles 
drin?“,  fragt  Gisa.  „Mensch,  nie  gehört,  daß 
Schweine  Schrot,  Fischmehl,  Kartoffeln  und 
Wasser  bekommen?  Freut's  dich,  daß  du  nun 
von  hier  wegkommst,  raus  aus  dem  eintönigen 
Landleben?"  Irmchen  blickt  gutmütig  spot¬ 
tend.  „Gut,  daß  es  unterschiedliche  Ge¬ 
schmäcker  gibt",  sagt  sie,  „mir  gefällt's  hier." 
„Mir  ja  auch“,  gesteht  Gisa  kleinlaut,  „aber  du 
weißt  doch . . .  ach,  ich  gehe  jetzt  zu  Boller¬ 
mann." 

Während  Irmchen  das  Futter  in  die  Tröge 
schüttet,  meint  sie  treuherzig;  „Schade,  daß  du 
fortgehst.“  Das  macht  Gisa  ein  wenig  hilflos, 
und  sie  weiß  nichts  darauf  zu  antworten. 

Bollermann  ist  Pensionär.  Wie  immer  sitzt 
er  in  der  Nachmittagssonne  auf  der  Bank  vor 
seinem  strohgedeckten  Häuschen.  Er  hat  die 
lange  Pfeife  mit  dem  Porzellankopf  im  Mund, 
an  der  er  mit  Behagen  ab  und  zu  kräftig  zieht. 

„Du  willst  fort,  Gisa?" 

„Ja,  morgen  früh." 

„Sprachen  lernen?  Was  Neumodisches, 
davon  verstehe  ich  nichts.  Kannst  du  denn  so 
einfach  von  hier  fortgehen?"  —  Gisa  sieht  von 
ihm  weg.  Ein  Leiterwagen  poltert  vorüber. 


Staub  wirbelt  auf.  Dann  ist  es  wieder  still,  fast 
feierlich. 

Das  kleine  Gärtchen  mit  den  beiden  gelben 
und  roten  Rosenstöcken  wirkt  bescheiden, 
und  doch  liegt  über  allem  ein  Glanz,  den  ein 
Fremder  vielleicht  gar  nicht  bemerkt.  „Boiler  - 
chen,  erzähle,  wie  war  es  damals  in  der  Stadt  ?" 

Nun  kommt  Bollermann  sogleich  ins  Reden 
und  Schwärmen.  In  jungen  Jahren  war  er 
Droschkenkutscher  in  Berlin,  eine  Zeit,  die  in 
der  Erinnerung  die  herrlichste  seines  Lebens 
gewesen  sein  muß.  Gisa  sind  dje  Begebenhei¬ 
ten  jener  Tage  längst  bekannt.  Über  die  Begei¬ 
sterung  und  Genügsamkeit  des  alten  Mannes 
freut  sie  sich  aber  immer  wieder. 

Bollermann  begleitet  sie  noch  ein  Stück  auf 
dem  Heimweg.  Sein  Schweigen  bedrückt  sie, 
und  sie  verspricht,  oft  zu  Besuch  heimzukom¬ 
men.  Bollermann  meint,  daß  das  dann  doch 
nicht  mehr  dasselbe  sei.  —  Ob  er  recht  hat? 

Wünsche  und  unausgesprochene  Gedan¬ 
ken  sind  wie  Zugvögel.  Mama  weiß  das.  Die 
zarte  Frau  am  Klavier  ist  eine  Zauberin.  Ton- 
perlen-Traumvisionen  fließen  über  aus  sil¬ 
bernen  Schalen  und  füllen  den  Raum.  Hundert 
und  mehr  Kerzen  sollten  brennen  und  nicht 
nurdas  Licht  der  beiden  Leuchter,  die  auf  dem 
Piano  stehen.  Der  „valse  brillant* — Gisa  lehnt 
am  Türrahmen.  Zu  seinen  Klängen  hat  sie  ge¬ 
tanzt,  nebenan,  wenn  niemand  zusah.  Es  war 
dann  immer,  als  bräche  ihr  Herz  auf.  Oder  der 
„Norwegische  Brautzug"  mit  seinen  stampfen¬ 
den  Rhythmen  versinnbildlicht  den  Jubel  der 
Hochzeiter.  Gisa  hält  das  nicht  mehr  aus.  In 
ihrem  Zimmer  wirft  sie  sich  schluchzend  in  die 
Sofaecke.  Leiser  tönt  die  Musik  herauf  und 
doch  offenbar  in  Schmerz  und  Hoffnung,  die 
zusammengehören. 

Tränen  können  tröstend  wirken,  und  das 
verweinte  Gesicht  lächelt  schon  wieder,  als 
Gisa  noch  einmal  den  Koffer  öffnet,  um  das 
cremefarbende  Seidenkleid  wieder  herauszu¬ 
nehmen.  Das  brave  Kind  trägt  es  an  seinen 
Platz  zurück. 

Am  nächsten  Morgen  kutschiert  Irmchen 
den  Einspännerwagen  zum  Bahnhof.  Sie 
kommen  am  Arbeitsdienstlager  vorbei,  ein 


Posten  steht  auf  Wache.  Irmchen  wird  rol 
Neugierig  schauen  Hie  Mädels  hin.  „Wie  lange 
sieschon  bei  unsist?’,  denkt  Gisa.  Eines  Tages 
wird  sie  uns  verlassen,  wird  heiraten.  Wie  wird 
es  ohne  sie  sein?  Impulsiv  drückt  sie  das  er¬ 
staunte  Mädchen  an  sich. 

Beginnt  mit  dem  summenden  Geräusch  des 
fahrendes  Zuges,  mit  dem  Erheben  der  Gleise, 
dem  vorüberjagenden  Wind  schon  das  Neue, 
das  Unbekannte?  Gisa  steht  am  geöffneten 
Fenster,  winkt  mit  dem  Taschentuch  letzte 
Grüße  an  die  vorüberfliegende,  vertraute 
Landschaft. 

Da!  Papa  steht  am  Hoftor,  er  wirkt  in  der  Ent- 
fernung  ganz  klein.  Schon  vorbei!  Noch  einmal 
gleiten  die  Gedanken  an  die  Stunden  des  Ab¬ 
schieds  zurück.  In  plötzlichem  Erschrecken 
fällt  ihr  ein  Versäumnis  ein.  Der  Thymianberg! 
Mein  Nest!  Und  schon  steht  ihr  Entschluß  fest, 
sie  will,  sie  muß  ihn  noch  einmal  sehen. 

Auf  der  nächsten  Bahnstation  steigt  sie  aus, 
zuversichtlich,  daß  spätere  Züge  sie  auch  ans 
Ziel  bringen  werden,  und  macht  sich  auf  den 
Weg.  Die  Sonne  scheint  nun  schon  ver- 
schwenderisch  auf  den  grasbewachsenden 
Hügel.  Junge  Tannen  schmiegen  sich  im 
Halbkreis  um  den  Platz,  den  Gisa  ihr  Nest 
nennt.  Im  noch  taunassen  Thymian,  im  Horn¬ 
klee  und  Heidekraut  funkeln  Millionen  blit¬ 
zender  Tropfen.  Spinnennetze  hängen  darin 
wie  Diademe. 

Ein  einziges  Mal  hatte  sie  Eric  hierher  mit¬ 
genommen,  den  blonden  Jungen  aus  dem 
Norden,  der  hier  seine  Arbeitsdienstpflicht 
absolvierte. 

„Wo  ist  hier  Enge,  Begrenzung?"  hatte  er  sie 
gefragt.  „Ist  es  nicht  herrlich,  euer  Land?  Ich 
könnte  hier  anheuern.“ 

„Versteh’  mich,  Eric",  hatte  sie  geantwortet, 
„ich  will  mehr,  habe  meine  Pläne,  außerdem 
will  ich  die  Welt  kennenlernen."  Er  wollte  sie 
nicht  verstehen.  „Und  wenn  es  schief  geht?' 
„Warum  sollte  es?“ 

Worte  können  in  der  Erinnerung  zarte,  un¬ 
aufdringliche  Fragen  sein. 

„Ich  glaube,  wer  hier  lebt,  ist  reich,  ich 
meine,  so  tief  drinnen  im  Herzen,  es  sei  denn, 
er  kennt  sein  Herz  noch  nicht.“  Kluger  Eric,  wie 
er  das  so  gesagt  hatte. 

Vielleicht  ist  es  wirklich  so.  Gisa  sitzt  da,  die 
Arme  um  die  angewinkelten  Knie  geschlun¬ 
gen  und  blickt  in  die  Unendlichkeit  des  Him¬ 
mels.  Dann  folgt  ihr  Blick  dem  begrünten  Weg 
zwischen  sanft  gewölbten  Hügeln,  der  zum 
Wald  führt.  Sein  Rand  ist  von  Holunder  und 
blühenden  Heckenrosen  gesäumt. 

Es  ist  Sommer,  die  Zeit  der  süßen  Düfte. 


Ein  Stierkampf  auf  masurisch 


Eein  herrlicher  Hochsommertag  in  einem 
Erntemonat  des  Jahres  1 923  krönte  einen 
Sonntag  mit  Sommerkirche  und  Fah¬ 
nenweihe  und  etlichen  Dorfveranstaltungen, 
der  mir  von  den  Erzählungen  meiner  Eltern 
sich  bildhaft  stark  einprägte.  Es  war  viel  los  im 
Dorf  —  bis  in  die  späten  Abendstunden. 

Die  Kleinkaliber-Schützenvereine  feierten 
sehr  festlich,  sogar  in  der  Kirche,  mit  ihren 
bunt-  und  goldbestickten  neu  erstandenen 
Fahnen  ihre  Fahnenweihe.  Die  Freiwillige 
Feuerwehr  und  andere  Sportvereine  waren 
dazu  eingeladen,  so  daß  die  Kirche  im  überfüll¬ 
ten  Gottesdienst  mit  einer  Festpredigt  des 
Pfarrers  ihre  Krönung  erreichte.  Und  im  Dorf 
war  nach  langer  Zeit  wieder  etwas  los.  Schon 
am  frühen  Morgen  trafen  sich  die  Vereine  am 
Ausgang  des  Dorfes,  um  möglichst  einen  lan¬ 
gen  Festmarsch  durch  die  Dorfstraßen  bis  zur 
Kirche  und  danach  bis  zu  den  Schießständen 
mit  einer  Musikkapelle  ausgiebig  sich  im 
Glanz  ihrer  Schützenuniformen  der  Dorfbe¬ 
völkerung  zeigen  zu  können.  Am  Feldrand 
standen  Verkaufsbuden  und  Bierausschank¬ 
stände.  Girlanden  und  bunte  kleine  Fähnchen 
schmückten  die  lange  Dorfstraße  bis  hin  zum 
Schießstand. 

Als  der  Nachmittag  sich  im  untergehenden 
Sonnenglanz  neigte,  ereilte  das  ganze  Dorf 
eine  schreckliche  Nachricht.  Ich  schlenderte 
gerade  am  Fluß  entlang,  um  unsere  Hausenten 
zu  suchen  und  sie  nach  Hause  zu  treiben,  als 
ich  plötzlich  aus  den  naheliegenden  Hausgär¬ 
ten  einen  Ruf  hörte,  der  sich  wie  ein  Lauffeuer 
ausbreitete;  „Der  Banasch  ist  tot,  ein  Bulle  hat 
ihn  erdrückt!“  —  Nanu,  wie  hatte  das  gesche¬ 
hen  können?  Was  war  auf  dem  Bauerngut  pas¬ 
siert? 

Wie  allsonntäglich  unternahm  der  Gutsherr 
August  Banasch  seinen  Rundgang  über  den 
Wirtschaftshof  auf  die  Viehweide,  um  den 
Frauen  beim  Melken  der  Kühe  zuzuschauen. 
Auch  der  sonst  so  friedliche  Bulle  weidete  in¬ 
mitten  seiner  Herde.  Die  Frauen  ließen  sich  bei 


ihrer  Arbeit  durch  den  Bullen  gar  nicht  stören. 
—  „Stripp,  strapp,  stroll,  ist  der  Eimer  noch 
nicht  voll?"  heiterte  der  Gutsherr  die  Melk¬ 
frauen  auf.  Es  war  gegen  sechs  Uhr  abends,  die 
Sonne  stand  noch  ziemlich  hoch  über  dem 
Waldrand.  Wie  bei  Landwirten  meist  üblich, 
spazierte  auch  August  Banasch  mit  seinem 
Krückstock,  aber  diesmal  mit  seinem  Jagd¬ 
sitzstock  über  die  Kuh  weide.  Plötzlich  kam  aus 
der  Viehherde  heraus  der  Bulle  auf  ihn  zu  und 
stellte  sich  mit  gesenktem  Kopf  ihm  gegen¬ 
über,  fast  regungslos,  doch  stark  schnaufend. 
Banasch  sprach  das  Tier  an,  um  es  zu  beruhi¬ 
gen.  Er  hob  vorsichtig  seinen  Jagdstock,  um 
den  Stier  beiseite  zu  lenken.  Vehement  griff 
der  Stief  mit  gesenktem  Kopf  „seinen  Herrn" 
plötzlich  an  und  stieß  ihn  zu  Boden.  Nochmals 
sprach  August  Banasch  den  Bullen  mit  seinem 
Namen  an,  um  ihn  zu  beruhigen.  Der  Mann 
konnte  sich  noch  einmal  aufrichten,  um  rasch 
hinter  dem  nächststehenden  Weidenbaum 
Schutz  zu  suchen.  Doch  der  Bulle  verfolgte  ihn 
schnaufend  und  drückte  ihn  mit  seinem  kräfti¬ 
gen  Körper  gegen  den  Baum. 

Die  Melkerfrauen  riefen  laut  um  Hilfe  und 
rannten  mit  ihren  Melkeimern  zur  nahelie¬ 
genden  Strohhütte.  August  Banasch  rief  mit 
ächzender  Stimmer  hinterher.  „Macht  euch 
fort!"  —  es  waren  seine  letzten  Worte.  Der 
Stier  stürzte  sich  in  Sekundenschnelle  wieder 
auf  seinen  leblosen  Herrn  und  warf  ihn  mehr¬ 
mals  mit  seinen  Hörnern  packend  durch  die 
Luft.  Das  Tier  war  so  gereizt,  daß  er  den  re¬ 
gungslos  liegenden  Körper  mit  seinem 
schwergewichtigen  Kopf  nochmals  vor  sich 
hinrollte  und  den  Bauern  direkt  vor  den  Baum 
drückte,  dort  ließ  er  ihn  leblos  liegen. 

Die  Melkerfrauen  ließen  ihre  Milcheimer 
stehen  und  eilten  von  der  Weide  auf  den  Wirt¬ 
schaftshof.  Durch  das  Geschrei  der  Frauen 
stürmten  Landarbeiter  herbei,  wurden  aber 
gewarnt,  sich  dem  Bullen  zu  nähern.  Die  Haus¬ 
herrin  stürzte  aus  der  Haustür,  mit  der  bangen 


Frage,  warum  so  ein  Geschrei  auf  dem  Hof  sei. 
Jammernd  und  klagend  berichteten  die  Frau¬ 
en,  was  auf  der  Viehweide  sich  ereignet  hatte. 

Inzwischen  bemühte  sich  der  Schweizer 
und  Obermelker  mit  einem  Jagdgewehr  auf 
die  Weide  und  erschoß  den  Bullen  aus  näch¬ 
ster  Nähe.  Mit  einem  Pferdegespann  schlepp¬ 
ten  die  Hofknechte  das  Tier  auf  die  Tenne,  wo 
es  gleich  verwertet  wurde. 

Ein  Trauerflor  von  diesigen  Nebelschwa¬ 
den  lag  über  dem  Hof  und  anliegenden  Tan¬ 
nenwald  . . . 


Weite  Roggenschläge  reichen  bis  an  den  Hori¬ 
zont.  Wind  bewegt  das  Meer  der  Halme. 
Flimmernder  Sonnenglast  darüber.  Die  Zeit 
scheint  stillzustehn.  Goldener  Überfluß,  denkt 
Gisa,  so  hat  es  ein  Dichter  einmal  ausgedrückt. 
Ein  Gefühl  überströmenden  Glücks  über¬ 
kommt  sie.  Sie  weiß,  daß  dieser  glückhafte  Au¬ 
genblick  bleiben  wird  und  bewahrt  sein  will. 
Lieber,  duftender  Thymian!  Ihr  Glücksgefühl 
kann  sie  gar  nicht  erklären.  Aber  wer  kann 
denn  schon  Liebe  erklären?!  —  Innerlich  ge¬ 
stärkt  erhebt  siesich,  um  sicherer  auf  ihr  neues 
2üel  zuzugehen. 
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»Die  Künste,  die  das  Feuer  wirkt. . . 


Am  tl.  September  wäre  Curt  (Johannes) 
Braun  85  Jahre  alt  geworden.  Er  gehört  zu 
den  heute  leider  sehr  zu  Unrecht  vergesse¬ 
nen  Autoren.  Geboren  im  ostpreußischen  Gutt- 
stadt.  begann  er  sehr  früh  zu  schreiben.  Mit  Krimi¬ 
nalromanen  hatte  er  sofort  Erfolg.  Seinen  ersten 
Kriminalroman.  .Der  Kreis  der  Drei",  schrieb  er,  als 
er  19  Jahre  alt  war.  Dann  folgten  in  rascher  Folge 
weitere  Kriminalromane:  .Das  Haus  im  Schatten" 
und  .Der  Stern  von  Samara". 

VV  as  nur  äußerst  selten  einem  Menschen  gelingt, 
Curt  J.  Braun  hatte  es  geschafft,  schon  mit  2 1  Jahren 
als  freier  Schriftsteller  leben  zu  können.  Nun  wand¬ 
te  er  sich  nach  und  nach  vom  Kriminalroman  ab  und 
verfaßte  Geselischaftsromane.  Sein  .Grand  Hotel 
Atlantic"  (1925)  kann  sich  in  Qualität  und  Sprache 
durchaus  mit  einem  .Hotel  Shanghai"  der  Vicki 
Baum  messen.  Es  lolgten  .Weltrekord"  (1928),  .Die 
Saat  geht  auf"  (1931)  und  der  packende  Roman  eines 
unschuldig  Verurteilten,  .Der  Flüchtling  aus  Chi- 
kago  .  Dazwischen  immer  wieder  anderes,  auch 
Heft-Romane,  die  aber  durchaus  auch  Niveau  hat¬ 
ten. 

Und  wieder  wechselte  Curt  J.  Braun  sein  Metier 
—  er  entdeckte  die  Bühne.  Er  begann,  Lustspiele  zu 
schreiben,  die  in  den  vierziger  Jahren,  in  denen  die 
Bevölkerung  in  Deutschland  ohnehin  wenig  zu  la¬ 
chen  hatte,  sehr  erfolgreich  aufgeführt  wurden:  .Die 
große  Kurve"  (1941),  .Die  Sonntagsfrau'  ( 1 942),  .Mit 
meinen  Augen'  (1944)  und  .Das  verschlossene 
Haus"  (1946).  Letztere  Komödie  wurde  sogar  ins 
Englische  übersetzt. 

Mittlerweile  wohnte  der  Schriftsteller  in  Mün¬ 
chen,  einer  Filmstadt  Und  es  ist  nicht  verwunder¬ 
lich,  daß  er  auch  dieses  Medium  entdeckte.  Er 
schrieb  mehrere  Drehbücher,  am  bekanntesten  ist 
sein  gemeinsam  mit  Thea  von  Harbou  geschriebe¬ 
nes  Drehbuch  für  den  Film  .Der  Herrscher",  in  dem 
Emil  Jannings  die  Hauptrolle  spielte  (1937).  Das 
Drehbuch  wurde  nach  .Vor  Sonnenaufgang*  von 
Gerhart  Hauptmann  verfaßt.  Seltsam  ist  hingegen, 
daß  Braun  für  jenen  Film,  der  nach  einer  Novelle  von 
ihm  gedreht  wurde,  .Die  Frau  ohne  Vergangenheit", 
(1939),  das  Drehbuch  nicht  selbst  verfaßte;  dieses 
wurde  von  Charles  Klein  und  H.  G.  Peterssen  ver¬ 
faßt. 

Nach  1945  schrieb  er  nur  noch  einen  Roman, 
.Seltsame  Reise"  (1946)  und  ein  Schauspiel  .Die 
Stadt  ist  voller  Geheimnisse"  (1948),  das  aber  kein 
Erfolg  wurde.  Er  arbeitete  mehr  für  Rundfunk  und 
Fernsehen  sowie  gelegentlich  auch  noch  für  den 
Film.  Sein  bekanntestes  Fernsehspiel  ist  wohl  .24 
alte  Meister"  (1955). 

Es  ist  seltsam,  daß  viele  Menschen,  die  früh  ihren 
künstlerischen  Erfolg  haben,  meist  kein  hohes  Alter 
erreichen.  So  war  es  auch  bei  Curt  J.  Braun,  er  starb 
bereits  mit  nicht  einmal  58  Jahren  am  28.  Mai  1 961 
in  München.  Und  nur  die  Münchner  Presse  nahm 
vom  Tode  dieses  Mannes  überhaupt  Notiz.  Bun¬ 
desweit  war  Curt  J.  Braun  schon  vergessen,  ehe  man 
ihn  noch  begraben  hatte.  Sehr  zu  Unrecht! 

Otto  R.  Braun 


Sechs  deutsche  Keramiker  stellen  im  Schloß  Reinbek  aus  —  Auch  Gotlind  Weigel  aus  Georgenburg 


Becher,  Schalen,  Kummen,  Vasen,  Fla¬ 
schen  und  Dosen,  zart  und  fast  durchsich¬ 
tig  schimmernd  oder  kraftvoll  massiv 
wirkend,  in  satten  Erdfarben  von  hellem  Braun 
über  Rostrot  bis  hin  zu  tiefem  Schwarz  oder  in 
den  hellen  Tönen  des  Himmels,  so  präsentie¬ 
ren  sich  die  Arbeiten  von  sechs  deutschen  Ke¬ 
ramikern,  die  zu  der  Spitzengruppe  dieser 
Kunstrichtung  zählen  und  deren  Werke  noch 
bis  zum  23.  Oktober  im  Schloß  Reinbek  bei 
Hamburg  auf  einer  Ausstellung  gezeigt  wer¬ 
den  (mittwochs  bis  sonntags  10  bis  18  Uhr). 
Karl  und  Ursula  Scheid,  Beate  Kuhn,  Margare¬ 
te  Schott,  Gerald  und  Gotlind  Weigel  sind  seit 
langen  Jahren  miteinander  befreundet  und 
stellen  auch  bereits  seit  langer  Zeit  gemein¬ 
sam  ihre  Arbeiten  immer  wieder  der  Öffent¬ 
lichkeit  vor.  Eine  erste  gemeinsame  Ausstel¬ 
lung  1 968  in  London  gabihnen  den  irreführen¬ 
den  Namen  .London-Gruppe".  20  Jahre  nach 
dieser  bedeutungsvollen  Ausstellung  zeigt 
der  Hamburger  Sammler  Dr.  Hans  Thiemann 
eine  Auswahl  der  in  seinem  Besitz  befindli¬ 
chen  Keramiken  dieser  Gruppe;  eine  Aus¬ 
wahl,  die  einen  repräsentativen  Querschnitt 
durch  das  Schaffen  der  sechs  wohl  wichtigsten 
zeitgenössischen  Keramiker  in  Deutschland 
bietet. 

Seit  jeher  verfolgt  die  Herstellung  von  Ke¬ 
ramik  ein  doppeltes  Ziel:  zum  einen  war  und 
ist  man  bedacht,  reine  Gebrauchsgegenstände 
zu  fertigen,  zum  anderen  aber  versucht  jeder 
Töpfer,  diese  Geräte  auch  zu  Ziergegenstän¬ 
den  zu  machen,  indem  er  sie  mit  Ornamenten 
bemalt,  Motive  in  das  Material  ritzt  und  so  der 
Keramik  .einen  eigenen  Stempel  aufdrückt", 
sie  unverwechselbar  macht.  Künstler  wie  Pi¬ 
casso,  Braque,  Leger,  Archipenko,  Kokoschka, 
Rodin  und  Chagall  haben  in  Keramik  gearbei¬ 
tet  und  so  ihrem  Werk  eine  Bereicherung  er¬ 
fahren  lassen.  Die  Technik  der  Keramik  hat 
den  Weg  vom  reinen  Kunsthandwerk  zur 
Kunst  erfolgreich  eingeschlagen.  Inzwischen 
hat  sie  selbst  die  Bastion  der  Museen  erobert, 
und  Sammler  zahlen  hohe  Preise  für  Originale 
aus  bedeutenden  Werkstätten. 

Die  sechs  in  Reinbek  ausgestellten  Kerami¬ 
ker  zeichnen  sich  nicht  zuletzt  dadurch  aus, 
daß  sie  sich  in  ihren  Arbeiten  stets  der  Natur 
verbunden  fühlen,  sei  es  durch  die  Form,  sei  es 
durch  die  Glasur.  Immer  wieder  meint  man, 
einem  Abbild  der  Natur,  einer  Blüte,  einer 
Pflanze  zu  begegnen.  Gotlind  Weigel,  die  1 932 
im  ostpreußischen  Georgenburg  geborene 
Künstlerin,  nennt  denn  auch  eine  ihrer  zau- 


Leben  zwischen  Pferden  und  Büchern 

Vor  85  Jahren  wurde  Botho  von  Berg  auf  Gut  Perschein  geboren 


Pferde  und  Literatur  —  Prosa  und  Lyrik  — 
haben  einen  Lebensweg  begleitet,  der  am 
2.  September  vor  85  Jahren  auf  dem  Gut 
Perschein,  Kreis  Preußisch  Eylau,  seinen  An¬ 
fang  nahm.  Dort  wurde  Botho  von  Berg  als 
Sproß  einer  Familie  geboren,  in  der  die  Liebe 
zu  edlen  Pferden  Tradition  war.  Der  Ururgroß- 
vater,  Carl  Friedrich  Wilhelm  von  Berg/Groß 
Borken  ( 1 774  bis  1 856),  diente  unter  vier  preu¬ 
ßischen  Königen  und  wurde  von  Friedrich  II. 
zu  den  Husaren  abkommandiert . . 

Nach  dem  Schulbesuch  studierte  Botho  von 
Berg  in  Königsberg  und  Heidelberg  Jura  und 
Landwirtschaft.  In  den  Semesterferien  ver¬ 
dingte  er  sich  1921  im  Insterburger  Tattersall 
als  Volontär,  um  dort  alles  über  Pferde,  das 
Reiten  und  das  Fahren  zu  erlernen.  Ende  der 
zwanziger  Jahre  ging  er  als  Austausch- Werk¬ 
student  nach  USA,  Kanada  und  nach  Hawaii, 
wo  er  als  Landarbeiter,  Kellner,  als  Statist  in 
Hollywood  und  als  Fließbandarbeiter  seinen 
Unterhalt  verdiente.  1931  übernahm  er  in  fünf¬ 
ter  Generation  die  Leitung  des  Familiengutes 
Perschein,  bis  er  als  Soldat  eingezogen  wurde. 
Berg  war  als  Divisions-Pferdeoffizier  auch  an 
der  russischen  Front,  geriet  jedoch  in  britische 
Kriegsgefangenschaft.  Eine  Zeitlang  war  er  als 
provisorischer  Leiter  des  staatlichen  Gestüts 
Redefin  bei  Schwerin  eingesetzt.  Als  die  So¬ 
wjets  in  dem  besetzten  Gebiet  nachrückten, 
ging  von  Berg  mit  den  britischen  Besatzern  in 
den  Westen.  In  Hamburg  wurde  er  bald  aus  der 
Gefangenschaft  entlassen  und  konnte  seine 
Frau  Freda,  geb.  von  Hippel,  und  seine  drei 
Kinder  in  Niedersachsen  Wiedersehen.  Zu¬ 
nächst  war  von  Berg  dort  als  Verwalter  auf 
einem  Gut  von  Verwandten  tätig,  übernahm 
dann  jedoch  die  landwirtschaftliche  Verwal¬ 
tung  eines  Zuckerrübenbetriebes  bei  Wolfen¬ 
büttel.  Später  arbeitete  er  als  Assistent  und 
Reitlehrer  des  Herzoglich  Holsteinischen  Pri¬ 


vatgestüts  Staun  bei  Eckernförde.  Weitere  Be¬ 
rufstätigkeit  führte  Botho  von  Berg  durch 
Norddeutschland,  bis  er  in  den  sechziger  Jah¬ 
ren  mit  seiner  Familie  ins  Breisgau  nach  Ma¬ 
leck  ging.  Dort  ist  er  am  7.  Dezember  1983  ge¬ 
storben. 

Immer  war  der  Lebensweg  des  Ostpreußen 
begleitet  von  edlen  Pferden,  denen  er  mit  dem 
Band  .Mit  Trakehnern  fing  alles  an"  (Rauten¬ 
berg  Verlag,  Leer,  1 976)  ein  lebendiges  Denk¬ 
mal  gesetzt  hat.  Seine  Erlebnisse  und  Erfah¬ 
rungen  auf  Hawaii  hat  Botho  von  Berg  in  dem 
Buch  .Gast  im  Reich  von  Aloha’  (Rautenberg 
Verlag,  Leer,  1980)  verarbeitet  Reizvoll  an 
diesem  T  ext,  der  sich  durch  einfühlsame  Spra¬ 
che  auszeichnet  und  von  Prof.  Eva  Schwimmer 
illustriert  wurde,  ist  nicht  zuletzt  der  lebendige 
Wechsel  zwischen  gefühlsbetontem  Erleben 
und  sachlicher  Darstellung.  Ebenfalls  1 980  er¬ 
schien  im  Gollenberg  Verlag,  Seesen/Harz 
jetzt  Marxen-Auetal,  der  Lyrikband  .Mit  ge¬ 
schlossenen  Augen",  ln  kurzer,  prägnanter 
Form  erzählt  Botho  von  Berg  in  lyrischen  Bil¬ 
dern  von  der  Landschaft,  den  Städten  und  Dör¬ 
fern,  den  Menschen  und  Tieren  seiner  Heimat, 
die  er  mit  dieser  Veröffentlichung  in  all  ihrer 
Schönheit  wieder  auferstehen  ließ: 

Inniger  aber  als  Wolke  und  Sterne 
schauen  die  Geister  Vertriebener. 

Lassen  können  sie  nicht 

von  der  Statt  ihrer  Wiege, 
vertrauten  Gefilden  der  Liebe. 

Ruhelos  schweben  sie, 

ranken  in  Schleiern  der  Birken  am  Moor, 

im  Kleide  blühender  Linden, 

im  Summen  emsiger  Bienen, 

im  Goldrausch  herbstlicher  Buchen, 

frostigem  Klirren 

des  Eichenlaubs  im  Dezember. 
Jedes  Kleinste  bleibt  ihnen  vertraut, 
den  Geistern  der  Treue. . .  StS 


Blick  in  die  Reinbeker  Ausstellung 

berhaften  Gefäßplastiken  .Blütenform",  eine 
andere  .Muschelform". 

Es  sind  keine  sensationellen  bizarren  Gebil¬ 
de,  vielmehr  zeigt  die  Reinbeker  Ausstellung 
formschöne  sensible  Keramik,  die  letztend¬ 
lich  auch  die  Phantasie  ihrer  Schöpfer  offen¬ 
bahrt.  .Das  vorgeblich  Neue",  so  Dr.  Heinz 
Spielmann,  Direktor  des  Landesmuseums 
Schleswig-Holstein,  im  Katalog  zur  Ausstel¬ 
lung  (62  Seiten,  brosch.,  DM  1 5, — ),  .war  für 
die  Künstler  [. ..]  nie  ein  Maßstab.  Gegen  die 
Konvention  des  T ages  und  der  T agesakt  ualität 
waren  alle  sechs  stets  gefeit  —  wie  gut,  kann 
man  in  kaum  einer  anderen  Sammlung  so 
deutlich  zeigen  wie  in  derjenigen  von  Hans 
Thiemann,  in  der  sie  mit  Zeugnissen  aus  allen 
Phasen  ihres  bisherigen  Lebenswerks  vorzüg¬ 
lich  repräsentiert  sind.  Beate  Kuhn,  die 
Scheids,  Margarete  Schott  und  die  Weigels 
hatten  für  sich  selbst  immer  so  viel  Neues  zu 
entdecken,  daß  sie  keine  Rezepturen  des 
Tages  brauchten  —  das  Neue  genügte  ihnen 
als  Resultat  eines  sich  kontinuierlich  entfal¬ 
tenden  eigenen  Vermögens..." 

Wie  sehr  und  wie  intensiv  keramische  Ar¬ 
beiten  die  Seele  des  Betrachters  ansprechen 
können,  hat  Paul  Valöry  einmal  besonders  ein¬ 
fühlsam  ausgedrückt :  .Was  tundie  Künste,  die 
das  Feuer  wirkt,  anderes,  als  die  grundlegende 
Eroberung  des  Menschen  zu  preisen?  Sie 
gehen  auf  die  ersten  Gegenstände  zurück,  die 
der  Mensch  schuf.  Kaum  hatte  er  das  Feuer  ge¬ 
zähmt,  kaum  diese  Glut  sich  untertan  gemacht 
und  durch  sie  den  Ton  und  die  Metalle,  woraus 
er  Werkzeuge,  Waffen  und  Hausrat  formte,  da 
lenkt  er  es  auch  schon  auf  den  neuen  Zweck 


Foto  SiS 

hin,  ihm  Werte  zur  Betrachtung  und  zur  Freu¬ 
de  zu  bilden.  Es  hat  einen  ersten  Menschen  ge¬ 
geben,  der,  gedankenabwesend,  ein  beliebiges 
grobes  Gefäß  liebkosend,  in  sich  den  Gedan¬ 
ken  keimen  fühlte,  ein  anderes  Gefäß  zu  for¬ 
men,  nur  um  es  liebkosen  zu  können." 

Silke  Osman 


Kulturnotizen 


Der  ostpreußische  Maler  Heinz  Siemokat  stellt 
noch  bis  zum  15.  September  im  Kongreßzentrum 
Westerland  auf  Sylt  seine  Bilder  unter  dem  Titel 
.Ostpreußen  und  Sylt"  aus. 

.Künstlergilde  heute"  ist  der  Titel  einer  Ausstel¬ 
lung,  die  im  Museum  Ostdeutsche  Galerie  Regens¬ 
burg  in  Zusammenarbeit  mit  der  Künstlergilde 
noch  bis  zum  9.  Oktober  gezeigt  wird. 

Walter  Adamson,  Schriftsteller  aus  Königsberg, 
wirkt  bei  einer  Dichterlesung  mit,  die  am  1 1.  Sep¬ 
tember  in  einem  Kino  im  australischen  Melbourne 
veranstaltet  wird. 

Die  Stiftung  Deutsch  Krone  in  der  Pommerschen 
Landsmannschaft  hat  einen  Kulturpreis  ausge¬ 
schrieben.  1991  soll  dieser  Preis  an  eine  wissen¬ 
schaftliche  Arbeit  historischen  Inhalts  vergeben 
werden.  Nähere  Informationen  über  Heimatkreis 
Deutsch  Krone,  Sonnenhang  15,  4502  Bad  Rothen¬ 
felde. 

Die  Stiftung  Ostdeutscher  Kulturrat,  Kaiserstra¬ 
ße  1 13,  5300  Bonn  1,  hat  einen  Kompositionswett¬ 
bewerb  für  die  Komposition  von  Chormusikwerken 
ausgeschrieben.  Die  Einsendungen  müssen  bis 
spätestens  15.  Februar  1989  nach  Bonn  geschickt 
werden.  Nähere  Einzelheiten  über  die  Stiftung  Ost¬ 
deutscher  KulturraL 


Dem  Ruf  nach  Königsberg  gefolgt 

Der  Komponist  und  Orchesterchef  Erich  Börschel  ist  tot 


Wenige  Tage  vor  seinem  80.  Geburts¬ 
tag  im  vergangenen  Jahr  erzählte  mir 
Erich  Börschel  für  einen  Beitrag  in 
dieser  Zeitung  aus  seinem  Musikerleben.  Eine 
heimtückische  Krankheit  ließ  den  Komponi¬ 
sten  und  Orchesterchef  das  nächste  Wiegen¬ 
fest  am  8.  August  nicht  mehr  erleben.  Der 
Mann  aus  Camp  am  Rhein,  mit  dessen  Namen 
insbesondere  das  .Spatzenkonzert“  einher¬ 
geht,  starb  in  seinem  schleswig-holsteinischen 
Zuhause.  1 972  war  er  mit  seiner  Frau,  der  Kö¬ 
nigsbergerin  Ruth  Engelen,  dorthin  umgezo¬ 
gen.  Dem  Frankfurter  Funkhaus  hielt  er  jedoch 
bis  ins  Jahr  1986  die  Treue.  Mit  der  von  ihm 
gegründeten  Volksmusikgruppe  .Hessenmu¬ 
sikanten"  brachte  er  den  Radiohörern  zwei 
Jahrzehnte  lang  Folklore  und  Blasmusik  in  die 
Wohnstuben. 

Das  Repertoire  des  Erich  Börschel  war  schon 
immer  breit  gefächert  und  hat  sich  im  Laufe 
seiner  künstlerischen  Entwicklung  verstärkt 
der  anspruchsvollen  Unterhaltungsmusik  zu¬ 
gewandt.  Diese  blieb,  sicher  zum  Leidwesen 
des  Komponisten,  vor  allem  den  privaten  Mu¬ 
ßestunden  Vorbehalten.  Diese  verbrachte  er  in 
seinem  Heiligtum,  ein  Zimmer  mit  einer  Orgel, 
der  umfangreichen  Musikanlage  und  den  zahl¬ 
reichen  Cassetten  mit  eigenen  Kompositio¬ 
nen.  Liebhaber  alter  Schellackplatten  der  30er 
und  40er  Jahre  horchen  auf  beim  Namen  Bör¬ 
schel.  Schlager  wie  .Du  sollst  mein  Glücks¬ 


stern  sein“  oder  .Wenn  ein  junger  Mann  gut 
pfeifen  kann“  kommen  ins  Ohr. 

Eine  besonders  intensive  Schaffensperiode 
hatte  der  Musikus  vom  Rhein  am  Reichssen¬ 
der  Königsberg.  Nach  und  nach  brachte  er  sein 
1 934  gegründetes  Orchester  in  den  folgenden 
zwei  Jahren  auf  50  Mann.  .Klingende  Farben“ 
hieß  seine  regelmäßige  Rundfunksendung,  in 
der  Erich  Börschel  mit  eigenem  Klavierspiel 
und  sein  Orchester  mit  einer  Auswahl  von  der 
Oper  bis  zur  Polka  zu  hören  war.  Und  das  live. 

Nach  der  Flucht  aus  Königsberg  1 945  und 
der  Auflösung  seines  Orchesters  stand  auch 
der  38jährige  vor  einem  Neubeginn.  Im  Som- . 
mer  1946  übernahm  er  für  zwölf  Jahre  die  Lei¬ 
tung  eines  Orchesters  bei  .Radio  Frankfurt", 
jetzt  Hessischer  Rundfunk.  Seine  Interpreta¬ 
tionen  erklangen  in  Sendungen  wie  .Frankfur¬ 
ter  Wecker“  und  .Was  jeder  gern  hört“. 

Im  höheren  Alter  mag  es  Erich  Börschel  so 
manches  Mal  gegraust  haben  beim  Anhören 
heutiger  Unterhaltungsmusik.  Da  kommt  oft 
nicht  mehr  zum  Tragen,  was  dem  Vollblutmu¬ 
siker  am  Herzen  lag:  die  ganze  Seele  des  In¬ 
struments  mit  einzubeziehen.  Der  Tonkünst¬ 
ler,  der  schon  neben  Kollegen  wie  Teddy  Stauf- 
fer  und  Adalbert  Lutter  als  Orchesterleiter  be¬ 
stand,  war  mit  seinen  Vorstellungen  von 
Musik,  die  künstliche  Effekte  nicht  kennt,  in 
seinen  letzten  Lebensjahren  recht  allein. 

Susanne  Deuter 
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Königsberger  Jugend  auf  Piratenfahrt 

Zuiei  erlebnisreiche  Segelwochen  am  Bodensee  —  €ine  informative  Freizeit 


t  richtig  aufregend  werden“,  so  die  21  jährig« 
Kirsten  Kelch.  Die  Königsberger  Fahne  wehte  täg. 
,  c.i  Mast,  vorbeifahrende  Boote  und  Fußgänger 
Hafen  beäugten  sie  mit  sichtlichem  Interesse. 

onders  interessant  zu  beobachten  war  die  Re- 
i  der  vielen  Besucher  der  Insel  Mainau.  Kir- 
Wir  lagen  am  Anlegesteg  der  Fährschiffe  vor 
Anker,  so  daß  Hunderte  von  Menschen  an  uns  vor- 
beiliefen.  Einige  erkannten  die  Fahne  und  die  Kö- 
Sweatshirts  und  waren  sehr  erfreut, 
Bodensee  und  unter  Jugendlichen  den 
heimatlichen  Gedanken  sehen  zu  können. 

Viel  zu  schnell  gingen  die  vierzehn  Tage  um,  den 
Abschluß  bildete  eine  Piratenfahrt  mit  den  Jollen. 

Piratenkluft  und  mit  Totenkopfflagge 
aufs  Wasser,  bei  Wind  und  Sonnenschein 
und  schöner  Abschluß.  ch 


des  Bodensees  mit  denen  des  Frischen  Haffs  finden  gen  erst 
— z.  B.  die  Lage  von  Friedrichshafen  und  Frau-  Kirsten  . 

'  _ _  i — ,  lieferten  diese  lieh  am! 

eine  gute  Hilfe,  dieses  Gedankenspiel  nun  im  I 
noch  besser  aufleben  zu  lassen.  Gerne  nahm  man 
auch  das  Angebot  Zlomkes  an,  mit  ihm  einen  Vor-  ~(i 
mittag  in  Ravensburg  zu  verbringen,  wo  das  Mu-  ak,lc 
der  Ravensburger  Spiele  besucht  wurde.  Das  s,en 
Ostdeutsche  Heimatmuseum  ließ  Einblick  in  die 
unterschiedlichen  Eigenarten  der  ostdeutschen 
Gebiete  gewinnen.  Ein  Rundgang  durch  die  Stadt  mgsberger 
endete  mit  der  Fahrt  hinauf  zur  Veitsburg.  Schnell  sems  am 
ging  die  erste  Woche  durch  diese  Punkte  und  durch 
das  Malen  von  Tischdeckchen,  ein  Ostpreußen- 
Ouiz,  eine  nächtliche  Luftballon-Ralley  und  viel 
Singen  und  gemütlicher  Runden  zu  Ende. 


Dank  der  freundlichen  Aufnahme  des  Württem 
bergischen  Yacht-Clubs  konnten  sie  ihre  Zelte  auf  kann 

demGrundstückdesJugendclubheimsnaheFried-  enburgoder  Konstanz  und  Pillau 
richshafen  aufschlagen:  Zwei  Wochen  verband  dort  Dias 
eine  Gruppe  von  zehn  Jugendlichen  aus  der  Stadt¬ 
gemeinschaft  Königsberg  den  ostpreußischen  Ge¬ 
danken  mit  Seglerhandwerk,  Freizeit  und  viel  Spaß. 

seum 

Die  erste  Hälfte  der  Freizeit  der  Königsberger  Ju¬ 
gend  füllte  ein  buntgemischtes  Programm  aus.  Zwei 
Tage  mußten  sich  die  jungen  Leute  durch  die  Segel¬ 
theorie  durchbeißen,  was  allen  ziemlich  schwer  fiel, 
denn  strahlendblauer  Himmel  lockte.  Als  es  end¬ 
lich  soweit  war,  daß  man  mit  drei  Jollen  und  einem 
Motor-Begleit-Boot  hinaus  auf  den  See  konnte, 
waren  alle  froh,  nun  endlich  auch  praktisch  an  das 

Segeln  zu  kommen.  Leider  wurde  die  Segel-Begei-  Zünftig  in 

sterung  in  den  nächsten  Tagen  häufig  durch  den  Mit  Spannung  warteten  die  jungen  Leute  auf  den  ging  es  i._. 

Windgott  Rasmus  gebremst,  denn  oft  wehte  kein  zweiten  Teil  der  Freizeit.  Sie  sollten  hierzu  auf  ein  ein  gelungener 
Lüftchen.  Durch  diese  Flautenzeit  ließen  sich  die  Dickschiff  übersiedeln,  aber  würde  das  Wetter  mit- 
Jung-Königsberger  jedoch  nicht  abschreckea  son-  spielen,  sollte  nun  endlich  wieder  etwas  mehr  Wind 
dem  nutzten  dies  direkt  als  Gelegenheit  aus,  in  der  kommen?  GJO-UJüftS 

Friedrichshafener  Königsberger  Straße  Handzettel 

in  die  Briefkästen  zu  stecken,  durch  die  deren  Be-  Mit  der  Bahn  ging  es,  dickbepackt  mit  Schlaf-  ifcHinnrr 
wohner  zum  Nachdenken  animiert  werden  sollten,  sacken,  Taschen,  Regenzeug  und  Eßsachen,  zum  WHISIKpOiv 

Ausgangshafen  Wallhausen.  Sobald  sie  sich  auf 

Einige  Ostpreußen  und  Königsberger  konnten  dem  .schwimmenden  Zuhause“  eingerichtet  hat-  Erstmalig  nir 
zum  Dia-Abend  begrüßt  werden.  Herr  Zlomke,  ten.gings  auch  schon  auf  große  Fahrt.  Eine  herrliche  Wunstorf  in  der  Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen 
Vorsitzender  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  Woche  begann.  mit  seiner  Tanzgruppe  an  der  13.  Musikparade  der 

Ravensburg,  erklärte  die  Lichtbilder  aus  Königs-  Nationen  des  Volksbundes  Deutsche  Knegsgräber- 

berg  und  brachte  diese  Stadt  durch  den  Einwurf  von  Mit  dem  Dickschiff  nutztendieSeglerdieParalle-  fürsorgeam  7.  und  8.  Oktober  in  Hannover  teil.  Zu¬ 

persönlichen  Erlebnissen  näher.  Sehr  beein-  lität  zum  Frischen  Haff  aus  und  steuerten  die  betref-  sammen  mit  einer  befreundeten  Volkstanzgruppe 
druckend  waren  seine  privaten  Dias  über  die  Fri-  fenden  Häfen  an  und  erfuhren  so  jeweils  vom  ost-  aus  Fünfkirchen  (Pecs),  Ungarn,  werden  die  jungen 
sehe  Nehrung  und  das  Frische  Haff.  Da  man,  mit  preußischen  Ort  und  von  dem  am  Bodensee  die  Menschen  die  Besucher  der  alljährlich  stattfinden- 
etwas  Phantasie,  Ähnlichkeiten  in  den  Umrissen  wichtigsten  Einzelheiten.  Der  Windgott  Rasmus  den  beliebten  Musik-  und  Folkloreveranstaltung 

hatte  auch  ein  Einsehen:  er  schickte  abwechselnd  des  Volksbundes  mit  ihren  Tänzen  erfreuen;  Kar- 
_  Wind  mit  Regen  und  Sonne  mit  Flaute.  Die  Sonnen-  tenvorverkauf  ab  22.  August.  Der  Reinerlös  der 

1  I ^ f  fc  tagewurdengenutzt.ummittenimSeezuschwim-  Veranstaltung  ist  für  die  Pflege  der  deutschen 

men,  das  Boot  als  Badeinsel  und  Sprungbrett  benut-  Kriegsgräber  im  Ausland  bestimmt.  Nähere  Infor- 
zend.  .Wind  und  Regen  ließ  uns  zu  richtigen  Matro-  mationen  beim  Bezirksverband  Hannover  des 
mf-ynrn  n  r  fi  I  nnrlnriMiliiiniliii  sen  werden,  alle  Hände  wurden  gebraucht,  Wind  Volksbundes,  Arnswaldtstraße  16,  3000  Hannover 
fllOUiyiCr  VA/VMlUVmiUUIIUVl  und  Regen  im  Gesicht  ließ  das  Reffen  und  Segelber-  1,  Tel.:  (0511)  327363. 


Liebe  Freunde,  ' 

der  .Ba-Ba-Banküberfall'  ist  ein  alter  Hut. 
Und  die  österreichische  Band,  die  dieses  mu¬ 
sikalische  Verbrechen  produziert  hat,  die 
.Erste  Allgemeine  Verunsicherung'  (Szene- 
Jünger  wissen  das),  ist  mit  ihrem  Nachfolge¬ 
hit  über  die  Bodybuilder  auch  schon  wieder 
auf  dem  Weg  auf  den  Charts  hinaus. 

Vielleicht  geben  die  Jungs  daher  im  Mo¬ 
ment  überall  Interviews  —  in  denen  sie  sich 
zum  Teil  dümmer  als  dämlich  äußern! 

So  hat  der  Boßder  Gruppe.  KlausEberhar- 
tinger,  gerade  erklärt,  der  .Banküberfall' - 
Hit  sei  entstanden,  weil  .allgemein  Not 
herrscht'.  Es  gebe  daher  nur  zwei  Alternati¬ 
ven:  .Entweder  macht  man  einen  anständi¬ 
gen  .Bruch'  oder  man  schreibt  einen  Song, 
der  vielleicht  abgeht. . .’ 

Neben  anderen  flachen  Sätzen  ( etwa 
dem,  daß  .jeder  halbwegs  nachdenkende 
Mensch’  die  .Grünen'  zu  wählen  habe)  ist 
das  wohl  echter  Edelschrott.  Dem  Herrn 
Eberhartinger  und  seinen  .Banküberfall" - 
Kumpanen  sei  gesagt:  Es  soll  Leute  geben, 
die  noch  nie  einen  Song  geschrieben  haben, 
der  .abgeht',  und  die  trotzdem  noch  keinen 
.Bruch'  gemacht  haben  —  sondern  die  ein¬ 
fach  und  ehrlich  arbeiten. 

Nichts  gegen  den  witzigen  .Banküber- 
falF-Song.  Aber  wer  echte  Kriminalität  ver¬ 
teidigt  —  das  Interview  entstand  vor  dem 
Gladbecker  Geiseldrama  — ,  ist  geistig  nicht 
mehr  weit  von  den  Verbrechern  entfernt,  fin¬ 
det  Lorbaß 


Seit  Jahren  gehört  es  bei  der  GJO-Hamburg  nächste  Seminar  der  GJO-Hamburg,  diesmal  inZu- 
schon  zur  festen  Tradition  und  auch  in  diesem  Jahr  sammenarbeit  mit  der  Jugend  der  Kreisgemein¬ 
waren  daher  fast  fünfzig  junge  Leute  zum  Sommer-  Schaft  Pr.  Holland,  statt.  Veranstaltet  wird  es  in  der 
grillfest  angereist.  Hatte  es  sonst  an  der  Ostsee  Jugendherberge  Itzehoe,  weil  in  unmittelbarer 
stattgefunden,  bruzzelten  Fleisch,  Würstchen  und  Nähe  dieser  holsteinischen  Stadt  die  Pr.  Holländer 


GJO-Gruppe  in  Nürnberg  gegründet 


Kartoffeln  diesmal  in  Reinbek.  Seinen  Garten  zur  am  gleichen  Wochenende  ihr  Hauptkreistreffen 
Verfügung  gestellt  —auch  für  die  zahlreichen  Zelte,  durchführen.  Das  Seminar,  das  am  Freitag  um  18 
die  dort  über  Nacht  aufgeschlagen  wurde  —  hatte  Uhr  beginnt  und  am  Sonntag  nach  dem  Mittagessen 
Frank  Liedtke.  Der  Gastgeber,  seit  langer  Zeit  bei  beendet  sein  wird,  steht  diesmal  unter  dem  Titel 
den  Veranstaltungen  der  GJO  aktiv  dabei,  führte  .Glasnost,  Perestroika  und  die  deutsche  Frage”, 
außerdem  im  Rahmen  dieses  Grillabends  Dias  vor,  T 
die  er  ganz  aktuell,  zwei  Wochen  zuvor,  bei  einer  tisch  und  Dr.  Thomas  Darsow  sowie  Raimar  Neu- 
Fahrt  mit  anderen  jungen  Leuten  durch  Ostpreußen  feldt,  der  in  einem  Diavortrag  die  heutige  Situation 
aufgenommen  hatte.  der  Deutschen  in  Ostpreußen  beleuchtet.  An  eini- 

Frank  Liedtke  wurde,  wie  auch  andere  treue  gen  Programmpunkten  des  Kreistreffens  der  Pr. 
Freunde  des  Landesverbandes,  nach  seinem  Dia-  Holländer  werden  die  Seminarbesucher  teilneh- 
vortrag  zum  .Mitglied  der  GJO-Hamburg  ehren-  men.  Der  Teilnehmerbeitrag  beträgt  30  DM,  Fahrt- 
halber”  ernannt  und  mit  einem  Buchpräsent  für  sei-  kosten  (DB,  II.  Klasse)  werden  erstattet.  Umgehende 
nen  vielfältigen  Einsatz  ausgezeichnet.  Anmeldung  und  weitere  Informationen  bei  Ansgar 


Viele  Plätze  waren  nicht  mehr  frei  in  der  de  der  DJO-Deutsche  Jugend  des  Ostens, 
Dazu  referieren  die  Experten  Uwe  Greve,  Dieter  Fö-  Heimatstube  der  N  ürnberger  Kreisgruppe  der  Christoph  Meier. 

Nach  einleitenden  Worten  der  Initiatorin 
der  neuen  GJO-Gruppe,  Ulrike  Gelhausen- 
Kolbeck,  standen  die  Ausführungen  eines 
kompetenten  Gastreferenten  im  Mittelpunkt 
des  Interesses:  Dr.  Rolf  Schlierer,  Chefredak¬ 
teur  von  .Student“,  Mediziner  und  Jurist, 
sprach  zu  dem  Thema  .Ist  Wiedervereinigung 
überhaupt  noch  denkbar?" 

Schlierer  ging  dabei  zunächst  auf  die  ge¬ 
schichtlichen  und  rechtlichen  Aspekte  der 
Deutschen  Frage  ausführlich  ein  und  wies  auf 
eine  sich  verändernde  Sicherheitspolitik  der 
beiden  Großmächte  hin,  die  für  die  Deutsch¬ 
landpolitik  der  Bundesregierung  neue  Chan¬ 
cen  biete.  Er  warnte  in  diesem  Zusammenhang 
vor  .Denkverboten"  und  sparte  nicht  mit  Kri¬ 
tik  an  den  etablierten  Parteien,  denen  es  nach 
seiner  Meinung  an  Konzepten  in  der  Deutsch¬ 
landpolitik  und  auch  an  dem  notwendigen 
Willen  zur  Wiedervereinigung  fehle. 

Abschließend  wies  Schlierer  auf  den  im  Ok¬ 
tober  1987  ergangenen  Tesco- Beschluß  des 
Bundesverfassungsgerichts  hin,  in  dem  von 
höchster  juristischer  Stelle  aus  noch  einmal 
das  Fortbestehen  Deutschlands  in  seinen  Vor- 
kriegsgrenzen  bestätigt  und  erklärt  worden 
sei,  daß  alle  Staatsorgane  auf  eine  zielgerichte¬ 
te  Wiedervereinigungspolitik  verpflichtet 
seien. 

In  der  anschließend  sehr  lebhaft  geführten 
Diskussion  widersprach  der  Vertreter  der  ört¬ 
lichen  Union  der  Vertriebenen,  Johannes  Gei¬ 
ger,  in  gewissen  Punkten  den  Ausführungen 
des  Referenten.  Man  solle  realistisch  bleiben 
und  absurde  oder  utopische  Ansätze  nicht  in 
Betracht  ziehen.  Dem  hielt  Schlierer  entgegen, 
noch  vor  wenigen  Jahren  habe  auch  niemand 
die  gegenwärtige  Entwicklung  in  der  Sowjet* 
union  für  möglich  gehalten.  Es  gebe  durchaus 
Indizien  dafür,  daß  bei  entsprechenden  wirt¬ 
schaftlichen  Gegenleistungen  die  UdSSR 
durchaus  zu  Konzessionen  in  der  Deutschen 
Frage  bereit  sein  könne. 

Die  neugegründete  Nürnberger  GJO- 
uruppe  will  nach  ihrem  erfolgreichen  Auftakt 
ie  Arbeit  mit  einem  Volkstanzabend  am 
Dienstag,  6.  September,  1 9.30  Uhr,  in  der  Hei¬ 
matstube  in  Nürnberg,  Prinzregentenufer  3, 
unter  Leitung  von  Irmhild  Deschner  fortset¬ 
zen.  Informatii 


Phänomen 


Star  und  leenie-laumel 


Michael  Jackson: 


jetzige  Form  zu  erhalten.  Außerdem  soll  ihm  ein 
Hautpeeling  zu  der  heutigen  hellbraunen  Haut¬ 
farbe  verholfen  haben.  Vielleicht  aber  stammt 
dieser  Peeling- Effekt  noch  aus  seiner  Teenie- 
Zeit,  denn  Michael  litt  nach  eigenem  Bekunden 
unter  pubertärer  Akne. 

Wie  dem  auch  sei,  die  Fans  jedoch  drängten 
sich  trotz  Peeling  und  Akne  —  die  heute  natür¬ 
lich  nicht  mehr  sichtbar  ist  —  zu  tausenden  in 
die  Stadien,  um  wenigstens  einen  Blick  auf  ihn 
zu  werfen.  Leider  ist  dies  in  den  weitläufigen 
Stadien  nicht  möglich,  es  bleibt  nur  die  Video- 
Wand,  wenn  man  mit  Stecknadel-Michael  nicht 
zufrieden  ist  —  nur  Fernsehen  hat  doch  heute 
jeder  zu  Haus. 

Nur  die  ganz  Glücklichen  erringen  einen  Platz 
sechs  Meter  vor  ihrem  Idol  —  natürlich  eine 
Klasse-Position,  wenn  die  Rippen  stark  genug 
sind,  um  den  ständigen,  massiven  Druck  von 
hinten  zu  ertragen  und  wenn  das  Lungenvolu¬ 
men  nicht  ausreicht,  um  auch  mal  eine  Zeitlang 
ohne  Luft  zu  schnappen  auszuharren.  Wirklich 
ein  Kampf,  aber  wo  ein  Wille  ist,  ist  auch  ein 
Weg.  Leider  sind  aber  gerade  die  weiblichen 
Fans  nicht  stark  genug,  um  die  vier  Stunden 
nach  Einlaß  bis  zur  Vorgruppe  und  dann  noch 
eine  Stunde  bis  zum  Auftritt  von  Jackson  stehen 
zu  bleiben.  Die  Ohnmachtsanfälle  häufen  sich 
von  Auftritt  zu  Auftritt,  aber  die  Begeisterung 
wird  auch  immer  größer.  Wenn  man  sich  vor 
Augen  führen  würde,  daß  eine  Show  soviel 
Strom  verbraucht  wie  eine  dreiköpfige  Familie 
in  60  Jahren,  würde  die  Unbeschwertheit  der 
Fans  vielleicht  nachlassen.  Doch  Jackson  weiß, 
wie  er  seine  technisch-perfekte  Show  in‘s  rechte 
Licht  rückt  —  koste  es  was  es  wolle 

Man  kann  Jackson-Fan  sein,  man  kann  ihn 
auch  abscheulich  und  künstlich  finden,  sicher 
ist,  daß  der  W'unsch- Weiße  .verteufelt  gut  tan¬ 
zen  kann“,  wie  ihm  selbst  Fred  Astaire  zubilligte. 


Für  ihn  wurde  eine  neue  Vokabel 
geprägt  —  der  „Mega-Star“.  Heer¬ 
scharen  junger  Leute  sind  ihm  ver¬ 
fallen.  Judith  Welscher  hat  ein 
Konzert  des  Popstars  besucht,  um 
dem  Phänomen  Michael  Jackson 
auf  die  Spur  zu  kommen. 

Was  nur  treibt  Jugendliche  und  Kinder  dazu, 
stundenlang  in  beängstigender  Enge  zu  stehen. 
Knochenbrüche,  blaue  Flecken,  Kreislaufkol¬ 
lapse  und  Ohnmächte  zu  ertragen?  Sie  nehmen 
weite  Strecken  auf  sich,  geben  ihr  Taschengeld 
und  opfern  ihre  Gesundheit,  um  ihn  zu  sehen, 
den  Mega-Star  aus  den  Vereinigten  Staaten  — 
Michael  Jackson. 

Er  gilt  als  spleenig  und  exzentrisch:  Sein 
Schimpanse.  Bubbles”  ist  seinengster. Vertrau¬ 
ter”  und  für  den  .einsamen  Michael*  wohl  der 
einzige  Ansprechpartner. 

Die  Fans  wurden  auf  seiner  Europa-Tournee 
aber  enttäuscht,  Bubbles  sowie  die  Schlange 
Muscles  blieben  in  den  USA.  Dafür  besuchte  der 
Tierfreund  Jackson  in  der  Bundesrepublik  die 
Zoos  •—  allerdings  nach  den  offiziellen  Öff¬ 
nungszeiten.  Wie  man  weiß,  ist  der  junge  Mann 
ja  äußerst  scheu,  nicht  selten  sieht  man  ihn  mit 
Sonnenbrille  oder  sogar  Mundschutz.  Dabei 
müßte  er  sich  ja  eigentlich  schön  genug  finden, 
um  seinen  Fans  entgegenzutreten,  wo  er  doch 
etliche  kosmetische  Operationen  über  sich  hat 
ergehen  lassen. 

Nach  eigenen  Angaben  waren  es  zwei  an  der 
Nasa  und  eine,  die  ihm  ein  Grübchen  insenergi¬ 
sche  Kinn  zauberte.  Kenner  |edoch  sind  sich  si¬ 
cher,  daß  dieses  wie  geschnitzt  wirkende  Antlitz 
noch  mehrmals  unter’s  Messer  mußte,  um  seine 


Doch  der  Höhepunkt  eines  jeden  Konzerts 
bleibt,  wenn  Michael  mit  seiner  Sopran-Stimme 
haucht  .Thank  you,  I  love  you”... 

Und  der  Clou.  Man  glaubt  es  ihm  fast,  denn 
was  sonst  wäre  der  Grund  dafür,  daß  sich  Zehn¬ 
tausende  von  männlichen  und  weiblichen  Ju¬ 
gendlichen  bei  Michaels  Konzerten  kasteien. 
Wer  es  nicht  glaubt  —  am  2.  und  4.  September 
hat  man  noch  einmal  die  Möglichkeit  »Jacko’  in 
Hannover  und  Gelsenkirchen  zu  sehen. 


Geliebt  und  verabscheut:  Michael  Jackson 


v  il  lonen  gibt  es  bei  Ulrike  Gelhau- 
vf.kl  TeL  (°9 1 1 )  26  36  60.  Fürther  Str. 
04  8500  Nürnberg  80.  gk 
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fas  EffimufcnblQit 


Forum  freier  Meinungen 


Militärische  Konfrontation  in  Permanenz? 


.Das  ist  das  Groteske,  ln  Europa  Ribt  es  keine 
Kriegsursachen,  keinen  Konfliktherd,  der  einen 
Weltkrieg  auslösen  könnte,  trotzdem  haben  wir 
hier  die  größten  stehenden  Heere,  Millionen  unter 
Waffen,  die  größten  Arsenale  mit  den  gefährlich- 
sten  Raketen.  So  Österreichs  Altbundeskanzler 
Bruno  Kreisky  zu  der  politisch-militärischen  Situa¬ 
tion  im  geteilten  Europa.  Streitkräfte  aus  zehn  Staa¬ 
ten,  auf  westlicher  Seite  (in  der  Bundesrepublik)  von 
sieben  Staaten,  auf  östlicher  Seite  (in  der  DDR  und 
CSSR)  von  drei  Staaten,  insgesamt  auf  beiden  Sei¬ 
ten  annähernd  zwei  Millionen  Mann  sind  in  den  ge¬ 
nannten  drei  Frontstaaten  (Bundesrepublik,  DDR, 
CSSR)  stationiert.  Bezogen  auf  den  Quadratkilome¬ 
ter  ist  heute  in  der  Bundesrepublik  die  militärische 
Präsenz  im  Durchschnitt  mehrfach  größer  als  sie  im 
Deutschen  Reich  vor  dem  Ersten  und  auch  vor  dem 
Zweiten  Weltkrieg  vorhanden  war.  Eine  Anormali¬ 
tät  —  die  dauernde  Stationierung  fremder  Heere  in 
einem  anderen  Land  —  ist  hier  zu  einer  Normalität 
geworden. 

Noch  wird  beiderseits  des  Eisernen  Vorhangs  das 
Kriegführen  nur  geübt.  Noch  gibt  es  hier  das,  was 
manche  Waffenstillstand,  andere  sogar  Frieden 
nennen.  Aber  kein  Friede  währt  auf  Erden  bekannt¬ 
lich  ewiglich.  Wenn  es  schließlich  im  Verlauf  der 
unbegrenzt  andauernden  Stationierung  auf  dem 
Gebiet  der  drei  mitteleuropäischen  Frontstaaten 
nach  fremdem  Willen  und  unter  fremdem  Oberbe¬ 
fehl  zum  Konflikt  und  Entscheidungskampf  zwi¬ 
schen  der  östlichen  und  der  westlichen  Welt 
kommt,  dann  brauchen  sich  danach  die  Völker 
ringsum  um  deutsche  Fragen  wahrlich  nicht  mehr 
den  Kopf  zu  zerbrechen.  Die  Deutschen  bräuchten 
das  dann  auch  nicht  mehr.  Sie  hätten  es  eben  früher 
tun  sollen.  Was  die  Problematik  der  Schützer  für  die 
Bevölkerung  anbetrifft,  so  hat  man  den  Eindruck, 
daß  das  für  den  Staat  ein  .Rühr-mich-nicht-an’  zu 
sein  scheint.  Welchen  Stellenwert  hat  denn  wirk¬ 
lich  die  Zivilbevölkerung  in  einem  Kriegsfall?  Von 
einem  Bundestagsabgeordneten  wurde  mir  mitge¬ 
teilt,  daß  auf  allen  Ebenen  der  militärischen  Planung 
die  Probleme  für  die  Bevölkerung  weitestgehend 
ausgeklammert  und  nicht  berücksichtigt  werden. 
Daß  die  Bündnispartner  den  Schutz  der  deutschen 
Bevölkerung  bei  ihren  militärischen  Planungen 


dem  Vernehmen  nach  nicht  berücksichtigen,  ist  zu 
bedauern  und  zu  beklagen,  braucht  aber  nicht  zu 
verwundern.  Aber  die  Bundesregierung?  Gegen 
ihren  Willen  sind  doch  militärische  Planungen,  die 
westdeutsc  hes  Gebiet  betreffen,  nicht  möglich,  und 
schließlich  beteiligt  sie  sich,  sodarf  man  annehmen, 
aktiv  an  diesen  Planungen.  Wie  kann  es  da  gesche¬ 
hen,  daß  die  Probleme  für  die  Bevölkerung  weitest¬ 
gehend  ausgeklammert  und  nicht  berücksichtigt 
werden? 

Das  westliche  Bündnis,  die  NATO,  ist,  was  den 
Integrationsgrad  der  einzelnen  Mitglieder  anbe- 
trifft.  sehr  uneinheitlich.  Am  stärksten  ist  die  Bun¬ 
desrepublik  integriert,  am  geringsten  Frankreich, 
welches  schon  1966  das  militärische  Bündnis  ver¬ 
lassen  hat  und  nur  noch  politisch  dazu  gehört.  1 974 
ist  das  mit  dem  NATO-Land  Türkei  verfeindete 
Griechenland  aus  der  militärischen  Integration 
ausgeschieden.  Auch  Spanien  ist  inzwischen  dem 
französischen  Beispiel  gefolgt.  Im  Zuge  der  politisch 
so  brisanten  Nachrüstung  wurden  (seit  1983)  Per- 
shing-II-Raketen  lediglich  in  der  Bundesrepublik 
stationiert,  während  die  Niederlande  erfolgreich 
eine  Stationierung  (von  Cruise  Missiles)  abwehren 
konnten.  Wie  man  sieht,  schwindet  im  benachbar¬ 
ten  Ausland  die  Akzeptanz  des  Bündnisses.  Glei¬ 
ches  dürfte  auch  hinsichtlich  der  Bevölkerung  in  der 
Bundesrepublik  gelten.  Wie  kann  das  auch  anders 
sein,  wenn  bei  den  militärischen  Planungen  die 
Probleme  für  die  Bevölkerung  weitestgehend  aus¬ 
geklammert  und  nicht  berücksichtigt  werden?  Das 
ohnehin  vorhandene  Defizit  an  Glaubwürdigkeit 
kann  so  nur  noch  größer  werden. 

Bekannt  ist  der  Vorschlag  des  CDU-Bundestags- 
abgeordneten  Bernhard  Friedmann.  Friedmann 
drängt  auf  eine  Änderung  der  de  facto  bestehenden 
Nachkriegsordnung  überhaupt.  Abrüstung  allein 
ist  für  ihn  nur  ein  Kurieren  an  Symptomen.  Wenn 
man  eine  dauerhafte  Friedensordnung  in  Europa 
schaffen  will,  dann  muß  die  Wiedervereinigung 
Deutschlands  (BRD  und  DDR)  einbezogen  werden. 
Ein  neutraler  Status  des  wiedervereinigten 
Deutschlands  wird  von  Friedmann  nicht  grundsätz¬ 
lich  abgelehnt. 

Offensichtlich  hat  Friedmann  erkannt,  daß  ohne 
Angebot  der  Neutralität  für  ein  Gesamtdeutsch¬ 


land  das  Zugeständnis  einer  Wiedervereinigung 
von  der  SU  nicht  zu  haben  wäre,  wenn  überhaupt.  Es 
ist  nun  einmal  so:  Die  Zugehörigkeit  der  DDR  zum 
Warschauer  Pakt  und  die  Zugehörigkeit  der  Bun¬ 
desrepublik  zur  NATO  bedingen  sich  gegenseitig. 
Man  kann  also  nicht  die  eine  Zugehörigkeit  aufhe- 
ben  wollen,  die  andere  Zugehörigkeit  aber  beibe¬ 
halten.  Ein  einseitiger  Truppenabzug  ist  selbstver¬ 
ständlich  indiskutabel.  Daher  sollte  das  Gebiet,  aus 
dem  alle  ausländischen  Streitkräfte  samt  Waffen, 
Gerät  und  Munition  abzuziehen  sind,  auf  der  einen 
Seite  die  Bundesrepublik,  auf  der  anderen  Seite  die 
DDR  und  die  CSSR  umfassen.  Der  Abzug  (das  Aus¬ 
einanderrücken)  sollte  in  zwei  Phasen  erfolgen.  Die 
erste  Phase  erfaßt  einen  Gebietsstreifen  von  1  ^Ki¬ 
lometern  (km)  auf  jeder  Seite  der  deutsch-deut¬ 
schen  und  deutsch-tschechoslowakischen  Grenze, 
insgesamt  also  300  km.  In  der  zweiten  Phase  wird 
das  gesamte  Gebiet  der  drei  Staaten  erfaßt. 

Nach  erfolgtem  Abzug  bleibt  für  eine  Zeit  von 
vier  Jahren  die  politische  Zugehörigkeit  der  drei 
Staaten  zu  ihrem  Bündnissystem  (NATO  bzw.  War¬ 
schauer  Pakt)  bestehen,  die  militärische  Zugehö¬ 
rigkeit  erlischt.  Nach  Abschluß  dieser  dritten  Phase 
werden  die  drei  Staaten  in  die  Neutralität  entlassen. 

Die  Bürde,  weltweit  überall  präsent  sein  zu  müs¬ 
sen,  zeitigt  für  die  Weltmächte  nicht  nur  personelle, 
sondern  auch  finanzielle  Engpässe.  Auch  das  dürfte 
neben  dem  weiterhin  bestehenden  Duumvirat  ein 
Grund  für  die  USA  und  die  SU  gewesen  sein,  trotz 
aller  Gegensätze  eine  Ära  der  Zusammenarbeit 
wieder  aufzunehmen.  Erstes  Ergebnis  war  das  INF- 
Abkommen  vom  8.  Dezember  1987.  Wäre  es  da 
nicht  sinnvoll  und  an  der  Zeit,  auch  die  immer  noch 
bestehende  militärische  Konfrontation  in  Mitteleu¬ 
ropa  Schritt  um  Schritt  aufzulösen?Sieistein  Relikt 
des  kalten  Krieges  und  paßt  nicht  mehr  in  die  geän¬ 
derte  Weltlage.  Hermann  Preitz,  Bad  Bevensen 


Giftspritzer 


Keine  ewige  Schuld  der  Deutschen 


Bett.:  Folge  24,  Seite  1,  .Sind  wir  nur  noch 
Polens  Zahlmeister von  Dr.  Herbert 

Hupka 

Dank  an  Herrn  Hupka,  der  erfreulicherweise  eine 
ewige  deutsche  Schuld  gegenüber  Polen  ablehnt.  Er 
führt  auch  klar  aus,  daß  Polen  seit  über  40  Jahren 
deutsches  Eigentum  nutzt  und  damit  nicht  fertig 
wird. 

Der  frühere  englische  Premier  Lloyd  George 
sagte  anläßlich  der  Verhandlungen  über  die  deut¬ 
sche  Volksabstimmung  nach  dem  Ersten  Weltkrieg 
über  Polen  (H.  Wellems,  .Von  Versailles  bis  Pots¬ 
dam“,  Seite  92):  .Der  Vorschlag  der  polnischen 
Kommission,  2  1 00  000 Deutsche  der  Aufsicht  eines 
Volkes  von  anderer  Religion  zu  unterstellen,  das 
noch  niemals  im  Laufe  seiner  Geschichte  die  Fähig¬ 
keit  zu  stabiler  Selbstregierung  bewiesen  hat,  muß 
meiner  Beurteilung  nach  früher  oder  später  zu 
einem  neuen  Krieg  in  Osteuropa  führen.“  Diese 
Voraussage  hat  sich  voll  und  ganz  bestätigt.  Die  Al¬ 
leinschuld  hier  für  Deutschland  anzulasten  ist  un¬ 
sinnig. 

Auf  Hitlers  Schreibtisch  landeten  täglich  Hun¬ 
derter  von  Telegrammen  über  Mißhandlungen  der 
deutschen  Minderheit  durch  Polen.  Am  1 5.  August 
1 939  bei  einem  Gespräch  zwischen  Staatssekretär 
von  Weizsäcker  (Vater  des  heutigen  Bundespräsi¬ 
denten)  und  dem  französischen  Botschafter  Cou- 
londre  zeigt  von  Weizsäcker  auf  ein  Heft  mit 
Schreibmaschinenblätter.  .Hier  haben  Sie  die  heu¬ 
tige  Aufstellung  über  die  von  der  deutschen  Min¬ 
derheit  in  Polen  erduldeten  Scherereien“,  sagt  er. 
.Jeden  Morgen  liegt  eine  solche  auf  meinem 
Schreibtisch.“  (Schäfer  .13  Tage  Weltgeschichte“, 
Seite  1 62).  Hitler  hat  sich  die  Entscheidung  nicht 
leicht  gemacht. 

Der  auf  den  26.  August  festgesetzte  Angriff  gegen 
Polen  wurde  widerrufen,  um  den  Polen  Gelegenheit 
zum  Einleiten  von  Verhandlungen  zu  geben.  Der 
von  Göring  alarmierte  schwedische  Industrielle 


Berichtigung 

Betr.:  Folge  32.  Seite  20,  JVeues  vom  Sport' 

Die  Namen  der  in  dieser  Notiz  genannten 
Sportler  sind  teilweise  zu  berichtigen.  1 .  Erich 
Bobeth,  wohnhaft  Friedrich- Ebert-Straße  232, 
4150  Krefeld.  2.  Bernhard  Fechner,  wohnhaft 
Brahmstraße  5a,  5300  Bonn.  3.  Erwin  Brasat, 
wohnhaft  Nordmeerstraße  6,  2400  Lübeck- 
Travemünde  1. 

Zur  Ihrer  Frage:  In  der  im  Jahre  1952  er¬ 
schienenen  ASCO-Chronik  .50  Jahre  Sport¬ 
vereinigung  ASCO  Königsberg“  ist  auch  man¬ 
ches  über  den  alljährlichen  Lauf  .Quer  durch 
Königsberg“  berichtet.  In  dieser  Chronik  hat 
mein  Clubkamerad  Erich  Bobeth  auch  einen 
Bericht  über  den  von  Ihnen  erwähnten  Eilge- 
päckmarsch  in  Elbing  veröffentlicht. 

Willi  Paul,  Bremen 


Birger  Dahlerus  pendelte  zwischen  Berlin  und  Lon¬ 
don.  Hitler  unterbreitete  England  einen  Bündnis¬ 
pakt.  Ein  zu  Verhandlungen  legitimierter  Vertreter 
Polenserschien  nicht.  Ami.  September  erfolgte  der 
Vergeltungsschlag  gegen  Polen.  Am  zweiten  Tage 
des  Polenfeldzuges  erklärte  Hitler  sich  auf  italieni¬ 
schen  Vorschlag  zur  Einstellung  der  Kampfhand¬ 
lungen  bereit,  aber  England  lehnte  ab.  Nach  dem 
Polenfeldzug  machte  Hitler  ein  Friedensangebot, 
ebenso  nach  dem  Frankreichfeldzug.  Der  von  Ame¬ 
rika  programmierte  Weltkrieg  sollte  nur  mit  der 
Vernichtung  Deutschlands  beendet  werden  und 
Polen  spielte  seine  Rolle  dabei. 

Damit  Polen  die  ihm  zugedachte  Rolle  auch  voll 
erfüllte,  verheimlichte  Roosevelt  das  geheime  Zu¬ 
satzprotokoll  des  Hitler-Stalin-Paktes.  Der  langjäh¬ 
rige  amerikanische  Kongreßabgeordnete  Hamilton 
Fish  sagt  in  seinem  Buch  .Der  zerbrochene  Mythos“ 
dazu  auf  Seite  1 32:  .Wäre  Polen  vom  totalen  Auf¬ 
reißen  seiner  Ostgrenze  loyal  durch  seine  neuen 
Bündnispartner  unterrichtet  worden,  hätte  es  doch 
noch  mit  Deutschland  verhandelt* 

Fritz  Grosschopfl,  Schenklengsfeld 


Betr.:  Folge  29,  Seite  1,  .Die  Parole  lautet, 
Aussiedler  raus",  von  Ansgar  Graw 
Ich  würde  die  Überschrift  ändern  in  .Gift¬ 
spritzer  raus“.  Mit  Wut  und  Empörung  habe 
ich  o.  g.  Artikel  gelesen.  Es  sollte  doch  jedem 
Deutschen  bekannt  sein,  daß  die  Polen  unsere 
Landsleute  und  ihre  Nachfahren  nicht  rausge¬ 
lassen  haben,  ja,  diese  Menschen  durch  Folter 
etc.  gezwungen  haben,  für  Polen  zu  optieren. 
Kennt  keiner  von  diesen  „Leuten“  den  Artikel 
1 1 6  des  Grundgesetzes,  kennt  auch  keiner  die 
Richtlinien  der  Bundesanstalt  für  Arbeit  aus 
Nürnberg,  kennt  auch  keiner  das  Lastenaus¬ 
gleichsgesetz?  Haben  nur  wir  Vertriebenen  und 
jetzt  unsere  Spätaussiedler  die  Zeche  des  ver¬ 
lorenen  Krieges  zu  bezahlen? 

Ich  empfehle  diesen  Menschen,  um  nicht 
ein  schlimmeres  Wort  zu  gebrauchen,  die  Lek¬ 
türe  des  II.  Bandes  .Vertreibung:  Östlich  der 
Oder /Neiße“,  hier  die  Seiten  872  bis  896.  Ich 
weiß  wovon  ich  rede.  Ich  stamme  aus  Stettin 
und  nur  der  Umstand,  daß  wir  Hugenotten 
sind,  ferner  die  T atsache,  daß  ich  beim  Russen 
gearbeitet  habe  und  die  Tatsache,  daß  die 
Westmächte  erst  im  Herbst  1 946  in  Warschau 
der  Option  für  Polen  und  dem  Festhalten  der 
Deutschen  zugestimmt  haben,  verdanke  ich 
es,  daß  meine  Mutter  und  ich  im  April  1 946  aus 
Stettin  raus  kamen. 

Wollgang  Milster,  Kropp 


Am  Sonntag,  1 0.  Juli,  wurde  in  der  evangelischen  Kirche  zu  Lötzen  der  erste  Gottesdienst  nach 
dem  Krieg  in  deutscher  Sprache  abgehalten.  Die  Predigt  hielt  Dr.  Gerhard  Heintze  (früher  Lan¬ 
desbischof  von  Braunschweig)  aus  Stuttgart,  der  sich  auf  einer  dreiwöchigen  Reise  durch  Ost- 
und  Westpreußen  im  Kreis  Lötzen  aufhielt.  Umrahmt  wurde  der  Gottesdienst  vom  Jugendchor 
aus  Kremperheide,  der  sich  auf  einer  1 4tägigen  Fahrt  durch  Polen  und  Ostpreußen  an  jenem 
Sonntag  ebenfalls  in  Lötzen  aufhielt.  Günther  Meier,  Schenefeld 


Schlimme  Spielsucht 

Betr.:  Folge  27,  Seite  16,  Jens  (19),  vom 

Daddel-Automat  abhängig"  von  Michael 

Beyer 

Ich  bin  schon  seit  Jahren  Bezieherin  des 
Ostpreußenblattes  (meine  Heimat  ist  Ost¬ 
preußen,  vertrieben  1 945).  Es  ist  gut,  daß  auch 
Sie  etwas  über  die  Spielautomatensucht  brin¬ 
gen,  wenn  ich  so  etwas  lese,  sträuben  sich  bei 
mir  sämtliche  Haare.  Auch  ich  habe  einen 
Verwandten,  der  süchtig  ist.  Er  arbeitet  und 
verspielt  viel,  viel  Geld,  es  ist  schrecklich,  man 
sollte  gezielt  etwas  dagegen  tun,  nicht  nur 
immer  hinter  vorgehaltener  Hand.  Die  Fami¬ 
lienministerin  redet  viel  von  Familie  und  Part¬ 
nerschaft,  es  wird  beides  zerstört.  Spielhallen¬ 
aufsichten  bestätigen  wiederholt,  welche  Tra¬ 
gödien  sich  im  Hintergrund  abspielen.  Es  ist 
klar,  daß  die  Spielautomatenindustrie  alles 
verharmlost.  Wenn  etwas  in  der  Presse  oder 
im  Fernsehen  erscheint,  hat  man  das  Gefühl, 
man  hat  in  ein  Wespennest  gestochen.  Das 
sind  arme  Kreaturen,  die  wollen  nicht  spielen, 
sie  werden  magisch  angezogen.  Wenn  der 
Vorsitzende  meint,  die  Spieler  wollen  an  mo¬ 
dernen  Geräten  spielen,  ist  das  Quatsch.  Die 
Spieler  werden  geradezu  verleitet.  Wer  be¬ 
kannt  ist  —  also  guter  Kunde  — ,  dem  wird 
auch  an  der  Kasse  Geld  geliehen,  aber  wehe, 
wenn  der  Betreffende  es  nicht  zurückzahlen 
kann,  dann  wird  gedroht.  Bekannt  ist  ja  auch, 
daß  die  Spieler  sich  ins  Elend  hineinspielen. 
Wenn  man  bei  einer  Halle  anruft,  bekommt 
man  keine  Auskunft  —  es  ist  geschäftsschädi¬ 
gend,  angeordnet  von  oben.  Es  sind  alles  so  fin¬ 
stere  Machenschaften.  Man  weiß  nicht,  welche 
Leute  ihr  Geld  in  die  Automatenindustrie 
stecken  und  kräftig  absahnen,  wobei  andere 
Menschen  ins  Elend  gestürzt  werden.  Es  muß 
endlich  etwas  geschehen.  Vielleicht  sind  es 
auch  Arbeitsbeschaffungsmethoden,  es  geht 
ja  dann  bis  zur  Beschaffungskriminalität.  Vom 
Spielen  bis  zum  Gefängnis  finden  noch  viele 
Menschen  Arbeit.  F.  Schwarz,  Grebentein 


Memel  im  Blickpunkt 

Betr.-.Folge  23,  Seite  19,  Leserbrief. Memel¬ 
gebiet  gehört  zu  Ostpreußen *  von  Martina 
Lapins 

Der  Kreis  Memel,  aus  dem  die  Stadt  Memel 
zum  1.  April  1918  als  kreisfreie  Stadt  ausge¬ 
gliedert  wurde,  gehörte  ebenso  wie  die  Stadt 
Memel  bis  zur  Übernahme  durch  die  Litauer 
zum  Regierungsbezirk  Königsberg.  Erst  nach 
der  Rückgliederung  des  Memellandes  1939 
wurden  beide  dem  Regierungsbezirk  Gum¬ 
binnen  zugeordnet. 

Nach  der  Rückgliederung  des  Memellandes 
1 939  gehörte  es  keineswegs  „in  der  ursprüngli¬ 
chen  Form  als  Kreis  des  Regierungsbezirks 
Gumbinnen"  zu  Ostpreußen.  Vielmehr  gab  es 
den  Stadtkreis  Memel,  den  Landkreis  Memel 
und  den  Landkreis  Heydekrug,  der  das  Gebiet 
des  litauischen  Verwaltungsgebildes  Pogegen 
mit  umfaßte.  Die  alten  Verwaltungsgrenzen 
bis  1 9 1 9  lebten  grundsätzlich  nicht  wieder  auf. 

Die  Fundstellen  für  diese  Angaben  befinden 
sich  im  Grundriß  zur  deutschen  Verwaltungs¬ 
geschichte  1 81 5—  1 945,  Reihe  A:  Preußen  her¬ 
ausgegeben  von  Walter  Hubatsch,  Band  1  Ost- 
und  Westpreußen,  bearbeitet  von  Dieter 
Stüttgen,  Marburg  1975,  sowie  Dieter  Stütt¬ 
gen,  Die  Preußische  Verwaltung  des  Regie¬ 
rungsbezirks  Gumbinnen  1871 — 1920. 

Dr.  Hans-Joachim  Döring, 
Bergisch-Gladbach 

Erhebung  Preußens 

Betr.:  Folge  12.  Seite  12,  ....seien  wir  alle 
einmütig  im  Opfer'  von  Dr.  Klaus  Eberhard 
Murawski 

Ich  möchte  meinen  ganz  besonderen  Dank 
aussprechen  für  den  Artikel  . .  seien  wir  alle 
einmütig  im  Opfer“.  Ich  habe  in  meiner  Schul¬ 
zeit  vor  55  Jahren  in  der  Geschichtsstunde  von 
der  Erhebung  Preußens  gegen  Napoleon  ge¬ 
hört.  Auch  die  Worte  „Gold  gab  ich  für  Eisen“. 
Ganz  besonders  berührte  mich  damals  die  Tat, 
die  wir  mit  folgenden  Worten  gesagt  beka¬ 
men:  „Eine  Jungfrau  legte  sogar  ihr  goldenes 
Haar  auf  den  Altar  des  Vaterlandes.“  Nun  las 
ich  in  Ihrem  Artikel  Genaueres  über  diese  Tat 
und  auch  den  Namen  der  jungen  Frau.  Ich  bin 
ganz  begeistert  und  gerührt. 

Dorothea  Fröhlich,  Wiesbaden 


Von  den  uhlreiche n  an  um  gerichteten  Leierbriefen  kön¬ 
nen  wir  nur  wenige,  und  diese  oft  nur  ausrugsweite  »erofTenl- 
lichrn.  Die  Leserbriefe  geben  die  Meinung  der  Verfnsser 
wieder,  die  sich  nicht  mit  der  Meinung  der  Reduktion  ru 
decken  braucht.  Anonyme  oder  anonym  bleiben  wollende 
Zuschriften  werden  nicht  berücksichtigt. 


Geschichte 


£«s  titpRUfimblatt 


3.  September  1988  -  Folge  36  -  Seite  12 


Durch  die  Kapitulation  des  Nadrauerfüh- 
rers  Tirsko  war  für  den  Deutschen 
Orden  mit  der  beherrschenden  Burg 
beim  späteren  Wehlau  der  Weg  zum  unteren 
Alletal  freigeworden.  Dem  Königsberger 
Komtur  Burchard  von  Hornhausen  kam  bei 
seinem  Vorstoß  nach  Süden  1255  die  gute 
Ortskenntnis  des  zum  Christentum  bekehrten 
Tirsko  zugute.  Dem  Flußlauf  der  Alle  folgend, 
stieß  die  Ordensstreitmacht  unvermutet  in 
das  Land  Wohenstorp  vor  und  schaltete  in 
schnellem  Eroberungszug  eine  Reihe  von 
prußischen  Wallburgen  aus,  die  auf  dem 
Hochufer  des  Flusses  angelegt  waren.  Ledig¬ 
lich  die  auf  einer  Bergkuppe  an  einer  starken 
Flußbiegung  liegende,  gut  gesicherte  Burg  Ca¬ 
postete,  wo  später  das  Ordenshaus  Groß 
Wohnsdorf  errichtet  wurde,  mußte  nach  kur¬ 
zer  Belagerung  erstürmt  werden.  Sie  wurde 
niedergebrannt  und  unbrauchbar  gemacht. 

Die  an  der  Ostgrenze  Natangens  verbliebe¬ 
nen  Befestigungen  waren  das  Ziel  eines  erneu¬ 
ten  Eroberungszugs  der  Komturei  Königsberg 
im  Jahr  1256.  Unweit  von  Capostete  lag  auf 
einem  Hügel  am  jenseitigen  Alleufer  die  Burg 
Ochtolite  (später  Auglitten),  die  von  den  Na- 
tangern  zäh  verteidigt  wurde.  Die  Ordensritter 
waren  gezwungen,  sie  zu  belagern.  Als  ihre 
überlegene  Waffentechnik  und  ihre  größere 
Kampferfahrung  bei  der  Erstürmung  zum  Ein¬ 
satz  kam,  fiel  auch  dieses  Befestigungswerk. 

Damit  war  der  letzte  Widerstand  gebro¬ 
chen,  und  die  Besatzungen  der  drei  Burgen 


Ein  Omen  für  das  ganze  Land 


Gundow  auf  dem  Hausenberg,  sowie  Ange- 
tete  und  Unsatrapis  ergaben  sich  kampflos. 

Der  Ordenschronist  Peter  von  Dusburg  ver¬ 
brämte  diese  Kapitulation  zeitgemäß,  indem 
er  berichtete: 

.Als  aber  die  Besatzungen  von  drei  anderen 
Burgen  sahen,  daß  der  HERR  für  die  Brüder 
stritt  und  sie  ihnen  im  Kampf  nicht  mehr  wi¬ 
derstehen  konnten,  gaben  sie  Geiseln  und  un¬ 
terwarfen  ihre  Nacken  demütig  dem  christli¬ 
chen  Glauben  und  den  Brüdern.* 

Vielleicht  war  der  Fall  der  Wallburg  Unsa¬ 
trapis  ein  Omen  für  das  ganze  Land  Wohns¬ 
dorf,  dessen  Name  mit  dem  der  Burg  identisch 
war,  denn  aus  Unsatrapis  entstand  Wunsatra- 
pis,  W unstorp  und  schließlich  die  verdeutsch¬ 
te  Namensform  Wonsdorff  oder  Wohnsdorf. 

Der  Orden  mußte  nun  daran  gehen,  das  er¬ 
oberte  Land  gegen  die  Einfälle  der  benachbar¬ 
ten  Nadrauer  und  vor  allem  der  Sudauer  und 
Litauer  zu  schützen.  Es  entstanden  in  dieser 
Zeit  entlang  der  Alle  die  befestigten  Plätze  in 
Groß  Wohnsdorf  und  in  Alienburg,  die  man  im 
damaligen  Sprachgebrauch  Wildhäuser  nann¬ 
te.  Bis  zur  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  ent¬ 
wickelte  sich  hieraus  eine  z.  T.  durch  Wälle 
verbundene  Befestigungslinie  am  Rand  der 
Wildnis,  die  bis  zur  masowischen  Grenze  bei 
Neidenburg  verlief. 

In  Groß  W ohnsdorf  wurde  auf  dem  später  als 
Schloßberg  bezeichneten  Platz  auf  dem  Hoch¬ 
ufer  der  Alle,  auf  dem  die  Natangerburg  Ca¬ 
postete  gestanden  hatte,  ein  Wildhaus  errich¬ 
tet.  Man  mußsich  darunter  eine  einfache  Befe¬ 
stigungsanlage  aus  Erdwällen  und  Palisaden 
vorstellen,  in  deren  Mitte  ein  Blockhaus  als 
Unterkunft  diente.  Hier  wie  an  anderen  Plät¬ 
zen  wurden  die  alten  Ringwälle  weiterver¬ 
wendet.  Die  an  drei  Seiten  von  den  Wasserläu¬ 
fen  der  Alle  und  des  Mühlgrabens  gesicherte 
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Im  Gebiet  von  Alle  und  Pregel:  Prußische 
Wallburgen 

Entwurf  Otto  Lippke/Zeichnung  Ilka  Schulz 


Wohnsdorf:  So  sah  der  Zeichner  Johann  Michael  Giese  im  Jahre  1 826die  kleine  Ordensburg  an 
der  Alle  Foto  Archiv  Werner  Lippke 


Befestigung  entsprach  dem  Standard  für  klei¬ 
nere  Ordenshäuser. 

Um  1319  fiel  das  Wildhaus  einem  Vorstoß 
der  Litauer  unter  Führung  des  Kastellans  von 
Garthen  (Grodno)  zum  Opfer  und  wurde  nie¬ 
dergebrannt.  Auf  ihrem  Rückzug  mit  Gefan¬ 


Mitte  der  den  Burghof  an  der  Südwestseite  ab¬ 
schließenden  Wehrmauer.  Auf  quadrati¬ 
schem  Grundriß  ist  der  Turm  dreigeschossig  in 
Backstein  aufgemauert  worden.  An  seiner 
Außenseite  befand  sich  in  der  üblichen  Nische 
das  wehrhafte  Fallgatter  und  darüber  eine 


Burgen  in  Ost-  und  Westpreußen  (68): 


Groß  Wohnsdorf  und  Allenburg 

Die  Wehrbauten  des  Deutschen  Ordens  einst  und  jetzt 

VON  FRIEDRICH  BORCHERT 


genen  und  reicher  Beute  stellte  der  Tapiauer 
Ordenspfleger  Ulrich  von  Dreileben  mit  seiner 
kleinen  Truppe  die  Litauer,  tötete  55  von  ihnen 
und  nahm  ihnen  die  gesamte  Beute  ab. 

1347  wurde  das  wiederaufgebaute  Wild¬ 
haus  erneut  durch  die  Litauer  zerstört.  Auch 
die  zwischenzeitlichen  Behelfsbauten  hielten 
dem  Angriff  der  Feinde  nicht  stand. 

Deshalb  entschloß  sich  der  Orden  um  1391 
an  gleicher  Stelle  ein  festes  Haus  in  Stein  zu 
errichten.  Diese  neue  Burganlage  übertraf  den 
Umfang  eines  Wildhauses  erheblich  und  hatte 
eine  Vorburg.  Sie  ist  deshalb  den  kleinen  Bur¬ 
gen  des  reduzierten  Stils  zuzurechnen,  wie  wir 
sie  aus  Taplacken,  Waldau  oder  Seehesten 
kennen.  Hauptburg  und  die  im  Südosten  an¬ 
schließende  Vorburg  füllten  die  Plattform  des 
Schloßbergs  fast  gänzlich  aus.  Die  nicht  von 
der  Alle  und  dem  Mühlgraben  gesicherte  Ost¬ 
flanke  schützte  die  Vorburg.  Eine  niedrige 
Parchammauer  umgab  die  Hauptburg  und 
hatte  zur  Alle  hin  eine  Wasserpforte. 

Bei  der  Anordnung  der  Gebäude  um  den  fast 
quadratischen  Burghof  mit  seinem  tiefen 
Brunnen  beherrschte  das  höhere  Haupthaus 
an  der  Westseite  den  Burgkomplex.  Es  hatte 
ein  hohes  Satteldach  mit  zwei  Staffelgiebeln, 
die  durch  Blenden  und  Strebepfeiler  mit  Fialen 
gegliedert  waren.  Die  hohen  Spitzbogenfen¬ 
ster  und  -blenden  lassen  vermuten,  daß  in  der 
nördlichen  Hälfte  dieses  Flügels  die  Burgka¬ 
pelle  lag,  zumal  der  Nordostgiebel  ein  Chor¬ 
fenster  aufwies.  In  der  anderen  Hälfte  des  Flü¬ 
gels  dürfte  ein  Remter  gelegen  haben.  Die 
spärlichen  Ruinenreste  lassen  eine  genauere 
Bestimmung  nicht  mehr  zu,  so  daß  man  dies¬ 
bezüglich  auf  die  recht  anschauliche  Skizze 
des  Leutnants  Johann  Michael  Giese  von  1 826 
zurückgreifen  muß,  der  um  diese  Zeit  fast  alle 
Burgen  und  Ruinen  in  Preußen  aufgenommen 
und  in  Zeichnungen  festgehalten  hat. 

Aus  den  Mauerresten  und  Fundamenten 
ergibt  sich,  daß  an  der  Nord-  und  Ostseite  des 
Burghofs  ebenfalls  Gebäude  gestanden  haben, 
die  als  Wohn-  und  Wirtschaftshäuser  niedri¬ 
ger  als  das  Haupthaus  ausgeführt  waren.  Si¬ 
cher  hatten  alle  drei  Burgflügel  einen  umlau¬ 
fenden  Wehrgang  unter  der  Dachtraufe. 


Pechnase  zur  Sicherung  des  Haupteingangs. 
Bis  zum  Brand  von  1 790  hatte  der  T urm  ein  Sat¬ 
teldach  mit  beidseitigen  dekorativen  Staffel¬ 
giebeln.  Bei  der  Wiederherstellung  im  Jahr 
1796  durch  den  talentierten  Sohn  Friedrich 
des  bekannten  Landbaumeisters  David  Gilly 
erhielt  der  Turm  ein  antikisierendes  Kranzge¬ 
sims  und  ein  geschweiftes  Bohlendach.  In  die¬ 
ser  veränderten  Form  hatte  sich  der  Torturm 
bis  in  die  Neuzeit  erhalten. 

Die  Burggebäude  sind  nach  dem  Brand  nicht 
wiederhergestellt  worden,  sondern  wurden 
mit  Ausnahme  des  Turms  Anfang  des  19. 
Jahrhunderts  allmählich  abgebrochen.  Die 
gewonnenen  Steine  verwendete  man  zum 
Ausbau  des  Guts.  Anstelle  des  bis  zum  Brand 
als  Herrenhaus  benutzten  Burggebäudes  er¬ 
richtete  Gutsbesitzer  Hermann  Leopold  von 
Schrötter  1 869  im  Park  auf  dem  Gelände  der 
ehemaligen  Vorburg  ein  solides  neues  Guts¬ 
haus. 

Der  alte  Torturm  wurde  von  dem  späteren 
Staatsminister  und  Oberpräsidenten  Fried¬ 
rich  Leopold  Freiherr  von  Schrötter  in  seinen 
jungen  Jahren  bewohnt.  Die  noch  gut  arbei¬ 
tende  Zentralheizung  aus  der  Ordenszeit,  die 
aus  einem  eisernen  Sockelofen  und  Leitungen 
aus  Biberschwänzen  bestand,  sorgte  noch  aus¬ 
reichend  für  W ärme.  Auf  der  T errasse  vor  dem 
Turm  saßen  der  junge  Edelmann  und  sein 
Vater  häufig  mit  ihrem  freundschaftlich  ver¬ 
bundenen,  berühmten  Gast  Immanuel  Kant 
und  führten  bei  Tabakspfeife  und  Kaffee  lange 
philosophische  Gespräche. 

Groß  Wohnsdorf  war  seit  1 348  Kammeramt 
im  Bereich  des  Ordenshauses  Insterburg.  Vor 
der  Burg  war  eine  Lischkensiedlung  mit  meh¬ 
reren  Krügen  entstanden.  Nach  dem  Städte¬ 
krieg  mußte  der  Hochmeister-Statthalter 
Heinrich  Reuß  von  Plauen  1 468  Burg  und  Gut 
wegen  ausstehender  Soldforderungen  an 
Hans  von  Weyerabtreten.  1525  belehnte  dann 
Herzog  Albrecht  den  Edelmann  Heyno  von 
Döberitz  und  um  1 552  Andreas  von  Flanns  mit 
diesem  Gut.  Von  1 702  war  Groß  Wohnsdorf  bis 
1 945  im  Besitz  der  Familie  von  Schrötter,  die 
sich  besonders  der  Pferdezucht  widmete  und 
in  den  letzten  50  Jahren  allein  über  300  Heng¬ 
ste  des  Trakehner  Warmbluts  an  die  preußi¬ 
sche  Gestütsverwaltung  lieferte. 


Bis  in  unsere  Zeit  hat  sich  der  trutzige  Tor¬ 
turm  erhalten,  der  nach  den  bei  seiner  Restau¬ 
rierung  gefundenen  eingemauerten  Urkunden 
bereits  1356  erbaut  wurde.  Er  stand  in  der 


Es  ist  unbekannt,  was  nach  der  sowjetischen 
Okkupation  aus  dem  traditionsreichen  Gut 
mit  seinem  altehrwürdigen  Baudenkmal  ge¬ 
worden  ist 


Das  Landstädtchen  Allenburg  liegt  nur 
etwa  sechs  Kilometer  von  Groß  Wohns¬ 
dorf  entfernt,  und  zwar  flußabwärts  in 
einem  Allebogen.  Es  entstand  um  1 272,  als  das 
Wildhaus  Allenburg  auf  dem  rechten  Flußufer 
anstelle  der  früher  genutzten  Natangerburg 
auf  dem  gegenüberliegenden  Zickelberg  er¬ 
baut  worden  war.  Offensichtlich  handelte  es 
sich  hier  aber  nicht  um  eine  Lischke,  sondern 
um  eine  der  typischen  gitternetzmäßigen 
Stadtplanungen  mit  mittigem  Marktplatz,  wie 
wir  sie  von  anderen  Stadtgründungen  des 
Deutschen  Ordens  kennen. 

Nachdem  im  großen  Preußenaufstand  der 
Jahre  1 260  bis  1 272  die  vom  Orden  benutzte 
Wallburg  auf  dem  Zickelberg  von  den  auf- 
ständischen  Prußen  zerstört  worden  war, 
baute  der  Orden  das  neue  Wildhaus  und  die 
Siedlung  auf  dem  östlichen  Alleufer  planmä¬ 
ßig  aus.  Das  durch  die  Alle  und  zuerst  durch 
Erdwälle,  später  durch  eine  Mauer,  geschützte 
Wildhaus  wurde  wohl  gegen  Ende  des  14, 
Jahrhunderts  in  Stein  ausgebaut.  Soweit  sich 
dies  auf  Grund  der  überlieferten  gewölbten 
Keller  und  Fundamente  erkennen  läßt,  die  im 
Junkerhof,  dem  umgebauten  Stadthaus  der 
Familie  von  Polentz,  noch  vorhanden  waren, 
hatte  das  Wildhaus  bei  einem  rechteckigen 
Grundriß  recht  bescheidene  Abmessungen. 
Seine  nähere  Beschreibung  ist  mangels  über¬ 
lieferter  Pläne  nicht  möglich. 

Die  Bedeutung  des  Wildhauses  Allenburg 
ging  mit  der  schrittweisen  Erschließung  der 
ursprünglich  angrenzenden  Wildnis  zurück. 
Es  diente  letztlich  nur  noch  der  Sicherung  des 
Alleübergangs  der  Straße  nach  Gerdauen  und 


Stadtrecht  vor  320  Jahren 


Friedland.  Als  Hochmeister  Konrad  von  Jun¬ 
gingen  mit  seiner  Handfeste  vom  Jahr  1 400der 
Siedlung  beschränktes  Stadtrecht  verlieh, 
wurde  das  Wildhaus  nicht  mehr  erwähnt.  Es 
kommt  aber  in  Berichten  von  1 455  vor,  als  es 
von  den  Aufständischen  des  Preußischen 
Bunds  zerstört  wurde.  Der  Orden  bestrafte  den 
Abfall  der  Bürger  noch  im  selben  Jahr,  als  er 
nach  der  Rückeroberung  den  Ort  brandschatz¬ 
te. 

Allenburg  ging  am  Ende  des  15.  Jahrhun¬ 
derts  als  Lehen  für  geleistete  Kriegsdienste  in 
den  Besitz  der  Familie  von  Kanitz  über,  die  es 
jedoch  1491  gegen  einen  Besitz  im  Samland 
eintauschte.  Um  1540  belehnte  Herzog  Al¬ 
brecht  Hans  von  Polentz,  den  Bruder  des  Bi¬ 
schofs  von  Samland,  mit  dem  Städtchen,  das 
von  ihm  1527  das  Marktrecht  erhalten  hatte. 
Das  volle  Stadtrecht  erhielt  Allenburg  erst 
1668  durch  den  Großen  Kurfürsten  Friedrich 
Wilhelm. 

Wegen  der  Verkehrsferne  und  fehlender 
Industrie  hat  das  Städtchen  nie  eine  größere 
Bedeutung  erlangt,  und  seine  Bevölkerung 
überschritt  nicht  die  Zahl  von  2500  Einwoh¬ 
nern.  Vielleicht  hätte  der  unvollendet  geblie¬ 
bene  Masurische  Kanal,  der  bei  Allenburg  in 
die  schiffbare  Alle  einmündete,  eine  Wirt¬ 
schaftsbelebung  gebracht. 

Heute  liegt  Allenburg  für  uns  weiter  ent¬ 
fernt,  als  es  die  absolute  Entfernung  und  seine 
Lage  dicht  an  der  Demarkat  ionslinie zwischen 
dem  polnisch  und  dem  sowjetisch  besetzten 
T eil  unserer  Heimat  erwarten  lassen.  Obseine 
früheren  Bewohner  es  fast  50  Jahre  nach  dem 
Krieg  einmal  wieder  besuchen  können? 

©  DAS  OSTPREUSSEhBLATT 
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Stadthaus,  b.  Hauptwache,  c.  Markt,  d.  Was¬ 
serpforten,  e.  Scheunen-Thor,  f.  Auen-Thor,  g. 
Junkerhol  und  Garten,  h.  Lohgärber  Bladdey,  I- 
Kirchhof,  k  Erbgärten,  1.  Alle-Ufer,  m.  Hir- 
tenhaus  und  Garten,  n.  Alter  Kirchhof,  o.  Kir¬ 
ne,  p.  Widdern,  q.  Kaplaney  Zeichnung  Dobim 
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Landkreis  Sensburg: 

Wenn  bunte  Falter  flattern . . . 


An  den  Zauber  der  Wälder  und  Seen  erinnert  sich  Dr.  Paul  Glaß 
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Am  Juno-See  bet  Sensburg:  Die  Stimmung  längt  auch  heute  den  Wanderer  ein 


Foto  Irmgard  Romey 


Landschaftlich  kennzeichnend  für  den 
Kreis  Sensburg  ist  sein  Reichtum  an  Ge¬ 
wässern.  Die  Sensburger  Seenreihe  be¬ 
steht  aus  dem  Kersten-,  Juno-,  Katzen-,  Sens¬ 
burger  Waldsee,  dem  Schoß-,  Haselwasser-, 
Lieben-,  Lockwinner-,  Groß  Wongel-,  Kleinor- 
ter-,  Groß  Kalgiener-,  Klein  Kalgiener-,  Groß 
Klimant-,  Kruttinner-,  Mucker-,  Uplick-  und 
Drusener-See.  Westlich  davon  liegen.  Balz¬ 
wasser-,  Stobben-,  Sternwalder-,  Kessel-, 
Mertinsdorfer-,  Kobold-,  Wurm-See,  Karwer 
Loch,  Karwer-,  Karwick-,  Schanzen-,  Sarg-, 
Schlangen-,  Krummendorfer-,  Glaswasser-, 
Groß  Aweyder-,  Klein  Aweyder-,  Chudeck-, 
Kelbunker-,  Widdern-  und  Moythiener  See. 
Ostwärts  der  Hauptreihe  sind:  Rudwanger-, 
Reuschendorfer-,  Salent-,  Ixt-,  Frühlings-, 
Proberg-  und  Buden-See. 

Landschaftlich  ist  die  Gegend  eigenartig 
reizvoll.  Der  Blick  ruht  wechselnd  auf  bewal¬ 
deten  Hügeln,  romantischen  Schluchten, 
schön  geformten  Tälern,  prächtigen  Wäldern 
und  schimmernden  Wasserflächen.  Die 
schönsten  Partien  dieser  Seenfurche  liegen 
um  Kruttinnen  und  in  der  Umgebung  der 
Kreisstadt  Sensburg.  Als  ehrwürdigster  Bau 
Sensburgs  grüßt  über  das  schilfbewachsene 
Ufer  die  evangelische  Kirche.  Ihr  gedunkeltes 
Dach  und  der  graue  Turm  bilden  den  passen¬ 
den  Abschluß  der  stillen  Nebengassen  im 
Süden.  Die  Halbinsel  .Tivoli",  zu  der  eine 
prächtige  Allee  hoher  Weiden  führt,  hat  den 
besten  Platz  im  Weichbild  der  Stadt. 

Freundlich  mutet  der  Marktplatz  mit  sei¬ 
nem  schlichten  Rathaus,  der  alten  „Bosnia- 
kenwache",  den  beiden  Hotels  und  dem  archi¬ 
tektonisch  interessanten  Apothekengebäude 
an.  Der  Turm  der  katholischen  Kirche  ist  im 
Ordensstil  erbaut.  In  seiner  schweren  Behä¬ 
bigkeit,  seiner  kräftigen  Putzgliederung,  dem 
hölzernen  Beischlag  und  dem  hier  sonst  so  sel¬ 
tenen  Mansardendach  ist  das  katholische 
Pfarrhaus  keine  bauliche  Alltäglichkeit 
Mit  Stolz  zeigt  der  Sensburger  am  Ausgang 
der  Stadt  auf  das  stattliche  Kreishaus,  das  von 
dem  neuen  Behördenhaus  und  dem  Finanzamt 
eingerahmt  wird.  Ihnen  gegenüber  liegt  das 
ziegelrote  Gerichtsgebäude. 

Vom  Kreishaus  gehen  mannigfaltige  Spa¬ 
zierwege  aus.  Links  führt  am  Kleinbahnhof 
und  Juno-See  vorbei  die  Chaussee  nach  dem 
malerischen  Stangenwalde.  Geradeaus  zieht 
sich  die  Chaussee  durch  den  Stadtwald  nach 
Seehesten  hin.  Rechts  schlängelt  sich  der  Weg 
durch  das  schattige  Mühlental  zum  Schwarz¬ 
wald,  der  mit  dem  Stadtwald  gemeinsam 
den  von  Wasservögeln  belebten  Sensburger 
Waldsee  in  träumerischer  Einsamkeit  um¬ 
schließt. 

Am  Kreishausgarten  vorbei  kommt  man 
zum  Schoß-See.  Unter  alten  Weiden,  wo  im 
Sommer  die  Fischer  ihre  Netze  trocknen  und 
die  Kinder  im  Ufersande  spielen,  öffnet  sich 
der  Blick  über  die  weite  Fläche,  auf  deren 
Höhen  Trotzigsberg  und  Ratsgrund  liegen. 

Vom  Sensburger  Waldsee  aus  sieht  man  be¬ 
reits  .Waldheim'  in  einer  Talsenke.  Das  weiße 
Haus  trägt  die  Bärenklaue  als  Wappen,  und 
vor  ihm,  auf  Terrassen,  diezueiner  Wiese  hin¬ 
abgehen,  laden  Tische  und  Stühle  den  Wande¬ 
rer  zur  Rast  ein.  Schön  ist  ein  Gang  durch 


Die  schönste  Partie  hat  der  Kruttinner  Fluß 
in  dem  obersten  Teil  seines  Laufs  aufzuwei- 
sen,  wo  er  aus  dem  Kruttinner  See  tritt  und 
noch  einen  Zipfel  des  Waldes  durchströmt.  Es 
ist  ein  eigenartiger  Zauber,  im  leichten  Kahn 
auf  dem  kristallklaren,  flachen  Wasser  dahin¬ 
zugleiten,  während  zahlreiche,  bei  jeder  Fluß¬ 
biegung  anders  beleuchtete  Fische  an  dem 
Nachen  vorbeihuschen.  Der  Untergrund  ist 
mit  weißen  Muscheln  und  farbigen  Steinen 
bedeckt.  Die  mit  schwellendem  Grün  bewach¬ 
senen  Ufer  aber  atmen  weihevolle  Ruhe. 
Selbst  das  Boot  wird  von  der  Strömung  ohne 
Ruderschlag  getrieben,  als  wage  es  nicht,  die 
Insassen  in  ihrer  andächtigen  Stimmung  zu 
stören. 

Kruttinnen  ist  Sitz  eines  Forstamts,  hat  ein 
neuzeitlich  eingerichtetes  Müttererholungs¬ 
heim  und  moderne  Kurhäuser.  Obwohl  es 
1933  nur  416  Einwohner  hatte,  wies  es  doch 
einen  lebhaften  Fremdenverkehr  auf. 

Über  Kruttinnerofen,  Grünheide,  Jägers¬ 
walde,  Walddorf  und  Schlößchen  nähert  sich 
der  Kruttinner  Fluß  Eckertsdorf,  in  dessen  Nähe 
am  Du  ß- See  ein  Nonnenkloster  liegt.  Die  dor¬ 
tige  Jugendherberge  war  ein  beliebtes  Wan¬ 
derziel.  Weiter  nördlich  finden  wir  zu  beiden 
Seiten  der  Chaussee  Sensburg-Niedersee  den 
Marktflecken  Ukta,  der  mit  seinen  schmucken 
Häusern,  die  von  mehreren  zweistöckigen 
Gebäuden  und  dem  roten  Ziegelbau  der  Kir¬ 
che  überragt  werden,  stattlich  auf  dem  wie¬ 
senumrahmten  Fluß  herabblickt,  der  nach 
Überquerung  durch  die  Chaussee-  und  Eisen¬ 
bahnbrücke  in  seinem  Unterlauf  in  nördlicher 
Richtung  an  Neubrück  vorbei  seinem  Endziel, 
dem  Gartensee,  zueilt. 


die  Efeuschlucht,  die  man  über  Mühle  Mühlen¬ 
tal,  am  Waldsee  entlang,  bequem  erreicht.  Als 
Efeuschlucht  bezeichnte  man  ein  buntes  Ge¬ 
wirr  von  Schluchten  mit  schmalen  Bachläufen, 
in  denen  im  Frühjahr  kristallklares  Wasser 
munter  dahinplätschert.  Hier  stehen  schlanke 
Bäume  auf  blumigen  Abhängen.  Große 
Strecken  bedeckt  die  Haselwurz  (Asarum  Eu- 
ropaeum)  mit  ihren  dunkelgrünen,  glänzen¬ 
den  Blättern,  während  ihre  braunroten  Blü¬ 
tenglöckchen  sich  bescheiden  in  den  dichten 
Ranken  verstecken.  Inmitten  der  Blumen  und 
lichtgrünen  Haselsträucher  liegt  auf  einer  An¬ 
höhe  ein  stattlicher  Findling,  altersgrau  und 
moosbewachsen. 

Von  den  übrigen  Seen  der  Sensburger  Kette 
ist  außer  dem  Lockwinner  See,  dessen  Umge¬ 
bung  ein  dem  Schoß-See  ähnliches  Gepräge 
trägt,  der  Große  Wongel-Seezu  erwähnen,  der 
durch  seine  wundervoll  bewaldeten  Ufer  und 
seine  anmutig  eingreifenden  Vorsprünge  den 
Besucher  bestrickt. 

Der  Wanderer,  der  diesen  See  verläßt,  steht 
an  der  Eingangspforte  zur  Johannisburger 
Heide.  Über  Hügel  und  Täler  schlängeln  sich 
fortan  die  Wege. 

Eine  Wanderung  durch  die  Johannisburger 
Heide  bietet  dem  Naturfreund  einen  hohen 
Genuß.  Wenn  an  den  lauen  Sommerabenden 
bunte  Falter  flattern,  der  Kuckuck  ruft  und  an 
den  Waldrändern  Rehe  äsen,  wenn  der  Mond 
sich  in  dem  Silberband  des  Kruttinner  Flusses 
widerspiegelt  oder  zur  Winterzeit  die  Baum¬ 
kronen  wie  in  einem  Märchen  mit  Zucker  be¬ 
streut  erscheinen,  dann  empfindet  auch  der 
verwöhnte  Fremde  den  bestrickenden  Zauber 
dieser  herrlichen  Gegend. 


Der  Kruttinner  Fluß  ist  für  die  Flößerei  von 
Bedeutung,  weil  er  den  Holztransport  nach 
dem  Beldahnsee  ermöglicht;  da  sein  Flußbett 
in  dem  Wiesengebiet  leicht  verunkrautet, 
muß  es  laufend  entkrautet  werden.  Der  Wie¬ 
senkalk,  der  dieschöne  Färbung  des  Bodens  im 
oberen  Abschnitt  des  Kruttinner  Flusses  her¬ 
vorbringt,  läßt  sich  auf  dem  ganzen  Flußlauf 
verfolgen.  In  vorzüglicher  Beschaffenheit  ist  er 
besonders  bei  Neubrück  anzutreffen. 

Von  Neubrück  ab  durchfließt  der  Kruttinner 
Fluß  das  Wiesengelände  des  in  menschenlee¬ 
rer  Einsamkeit  liegenden  Gartensees,  wo 
Milan  und  Kranich,  Fischreiher  und  Rohr¬ 
dommel  noch  horsten  und  hausen,  in  warmen 
Sommernächten  die  europäische  Schildkröte 
pfeift  und  im  tiefen  Wasser  der  Wels  auf  Beute 
lauert.  Am  nordwestlichen  Rand  lagert  eine 
Gruppe  kleinerer  Seen,  unter  denen  der  Große 
Maitz-See  (1,54  qkm)  und  der  Schnittker-See 
(1,68  qkm)  die  größten  sind. 

Da  der  Kreis  Sensburg  immer  besonderen 
Wert  auf  gute  Wegeverhältnisse  gelegt  hat, 
durchqueren  sieben  Chausseen  und  die  Ei¬ 
senbahn  Sensburg-Niedersee  den  Sensbur¬ 
ger  Anteil  an  der  Johannisburger  Heide,  Preu¬ 
ßens  größtem  Waldgebiet,  das  sich  in  einer 
Breite  von  über  50  km  von  Orteisburg  über 
Niedersee  bis  weit  über  Johannisburg  hinaus 
durch  drei  Kreise  erstreckt. 

Die  Nikolaiker  Seenreihe  besteht  aus  dem 
Talter  Gewässer,  dem  Nikolaiker  See,  dem 
westlichen  Teil  des  Spirding-Sees  und  dem 
mit  ihm  verbundenen  Lucknainer  See  sowie 
dem  Beidahn-  mit  dem  Zungen-See.  Der  sich 
anschließende  Kleine  und  Große  Guschiener 
und  der  Niedersee  liegen  auf  der  Kreisgrenze 


und  gehören  verwaltungsmäßig  zu  Johannis¬ 
burg. 

Westlich  der  Hauptrinne  finden  wir  den 
Kleinen  Jauer-,  Selbonger-,  Glembocki-, 
Schlingrose-,  Schnittker-,  Großen  Maitz-,  Ha¬ 
selweiher-,  Biebern-  und  Kranich-See,  die 
Storchwiesenbucht,  den  Schönfließer-  und 
Melk-See.  Ostwärts  führt  aus  dem  Talter  Ge¬ 
wässer  der  Talter  Kanal  nach  dem  Kleinen  Tal- 
ter  See,  von  hier  aus  der  Grünwalder  Kanal 
nach  dem  zum  Kreis  Lötzen  gehörenden  Klei¬ 
nen  See,  der  Immenhager  Kanal  nach  dem 
Schmidtsdorfer-,  der  Schmidtsdorfer  Kanal 
nach  dem  Großen  Hensel-,  Gurkler-  und  Krö- 
sten-See.  Über  den  Saiten-  und  Löwentin-See 
geht  der  von  Dampfern  lebhaft  befahrene 
Wasserweg  nach  der  Nachbarkreisstadt  Löt¬ 
zen. 

Die  Kanalpläne  sind  recht  alt.  Bereits  unter 
dem  Großen  Kurfürsten  beabsichtigte  1681 
der  General-Quartiermeister  von  Scheidler, 
die  zwischen  dem  Spirding-  und  dem  Mauer- 
See  gelegenen  kleineren  Seen  durch  Kanälezu 
verbinden,  um  einen  Transport  von  Bau-  und 
Brennholz  aus  den  Forsten  Johannisburg, 
Puppen,  Kruttinnen  und  Nikolaiken  nach  Kö¬ 
nigsberg  zu  ermöglichen.  Leider  ist  dieser 
Wunsch  nie  Wirklichkeit  geworden. 

Als  aber  Domhardt  kurz  vor  Ausbruch  des 
Siebenjährigen  Krieges  zum  Präsidenten  der 
Litauischen  Kammer  und  1 763  zum  Präsiden¬ 
ten  beider  preußischen  Kammern  ernannt 
wurde,  setzte  er  sich  für  die  Verwirklichung 
des  Vorhabens  tatkräftig  ein,  weil  während  des 
Siebenjährigen  Krieges  in  der  Umgebung  von 
Königsberg  und  im  Samland  durch  Abholzen 
ganzer  Waldungen  ein  fühlbarer  Bau-  und 
Brennholzmangel  eingetreten  war  und  ande¬ 
rerseits  die  Johannisburger,  Nikolaiker  und 
Kruttinner  Forsten  unter  Absatzschwierigkei¬ 
ten  litten. 

Domhardt  ließ  zunächst  durch  Sachver¬ 
ständige  die  Möglichkeit  der  Kanalbauten  un¬ 
tersuchen.  Als  ihm  von  diesen  versichert 
wurde,  daß  der  Kostenaufwand  höchstens 
100000  Taler,  die  aus  dem  Holzverkauf  zu 
erwartenden  Einnahmen  aber  1 2  OOOTaler  be¬ 
tragen  würden,  wandte  er  sich  an  den  König, 
der  seinen  Plan  beifällig  genehmigte. 

Das  Talter  Gewässer  und  der  Beidahn- See 
stehen  über  den  Nikolaiker  See  in  unmittelba¬ 
rem  Zusammenhang  und  ziehen  sich  wie  ein 
gewaltiger  Strom  35  km  weit  nach  Süden.  Die 
zahlreichen  Ausbuchtungen,  welche  die  stei¬ 
len  Ufer  unterbrechen,  deuten  darauf  hin,  daß 
es  sich  keineswegs  um  ein  altes  Flußbett  han¬ 
delt. 

Bei  Talten  schiebt  sich  in  die  hohen  Ostufer 
des  Talter  Gewässers  eine  vermoorte  Senke 
hinein,  die  bis  zum  Kleinen  Talter  See  reicht 
und  früher  eine  Ausbuchtung  des  Talter  Ge¬ 
wässers  war.  Auch  die  bereits  erwähnten  wei¬ 
ter  nordöstlich  lagernden  Seen  sind  Reste  von 
größeren  Wassermassen,  die  von  T orfmoosen 
aufgezehrt  und  in  ein  plattes  Wiesengeländer 
verwandelt  wurde,  das  hier  und  da  von  eiszeit¬ 
lichen  Hügela  welche  früher  als  Inseln  ausder 
Wasserfläche  hervorragten,  gekennzeichnet 
wird. 

Die  Ufer  des  Talter  Gewässers  sind  nur  teil¬ 
weise  bewaldet.  Aber  die  hohen,  mit  Dörfern, 
Gehöften  und  Mühlen  besetzten  Kuppen  bie¬ 
ten,  von  der  Seefläche  aus  gesehen,  reiche 
Abwechslung. 

Die  Sorquitter  Seenreihe  besteht  aus  dem 
Großen  und  Kleinen  Weißsteinsee,  dem  Geh¬ 
land-  mit  dem  Pustnicksee,  dem  Sorquitter-, 
dem  Lampasch-,  dem  Pierwoy-,  dem  Strom- 


See,  dem  Piliacker-,  dem  Hang-,  dem  Kuno-, 
dem  Langendorfer-,  dem  Weiß-,  dem  Ganther-, 
dem  Teißow-,  dem  Kleinen  Kaddig-,  dem  Ba- 
benter-  und  dem  Großen  und  Kleinen  Sixdray- 
See.  Sie  hat  ihren  Abfluß  nach  dem  Beldahn- 
Becken,  da  der  Kleine  Sixdray-See  mit  dem 
Klein-Puppener-See  und  dieser  durch  den 
Puppener  Fluß  über  den  Drusener-und  dem 
Uplick-See  mit  dem  Mucker-See  in  Verbin¬ 
dung  steht,  dessen  nordöstlichem  Zipfel,  dem 
Kruttinner  See,  der  Kruttinner  Fluß  entspringt. 

Diese  Seenreihe  gehört  zu  den  reizvollsten 
Gegenden  Masurens.  Berühmt  ist  die  Sorquit¬ 
ter  Forst,  deren  Kiefern-  und  Fichtenbestände 
besonders  dicht  stehen.  Durch  das  dunkle  Na¬ 
delholz  schimmern  festlich  weiße  Birken¬ 
stämme.  Im  Waldinnern  selbst  aber  herrscht 
eine  Einsamkeit,  die  den  Menschen  auf  sich 
selbst  besinnen  und  bei  sich  Einkehr  halten 
läßt.  Der  Wildbestand  der  Sorquitter  Forst 
wurde  1945  geschätzt  auf  1 10  Stücke  Rotwild 
(davon  40  Hirsche),  40  Stücke  Damwild,  150 
Stücke  Rehwild  und  1 5  Stücke  Schwarzwild. 

Die  Geweihe  der  Rothirsche  haben  durch 
ihre  ungewöhnliche  Stärke  als  Jagdtrophäen 
die  höchsten  Preise  errungen:  1900  den  Kai¬ 
serpokal  und  bei  jeder  Geweihausstellung  sil¬ 
berne  und  goldene  Medaillen.  Der  am  29.  Sep¬ 
tember  1 927  von  Freiherr  von  Paleske  erlegte 
Hirsch  mit  einer  Stangenlänge  von  114  cm 
wurde  auf  der  Berliner  Jagdausstellung  1927 
als  der  beste  deutsche  Rothirsch  mit  dem  1. 
Preis,  einem  Silberbecher,  ausgezeichnet 

Früher  war  auch  der  Bestand  an  Niederwild 
recht  groß  gewesen.  IndenJahren  von  1 882  bis 
1890  wurden  an  den  besseren  Jagdtagen 
Strecken  von  380  bis  583  Hasen  gemacht,  1 888 
bis  1 890  fielen  auf  den  Jagden  1 30  bis  1 57  Fa¬ 
sanen,  und  1885  wurden  auf  der  Hühnerjagd 
254  Rebhühner  erlegt  Bis  zum  Jahr  1849  war 
der  Elch  hier  Standwild. 

Zwischen  Gehland-  und  Lampasch-See 
liegt  Sorquitten,  der  Sitz  des  Freiherm  von  Pa¬ 
leske,  der  nach  dem  Tod  des  Grafen  Julius  von 
Mirbach  am  25.  Juni  1921  als  Alleinerbe  das 


Hauptkreistreffei)  Sensburg:  Am  3./4.  September 
in  der  Patenstadt  Remscheid  (Programm  siehe 
Folge  35,  Seite  18,  des  Ostpreußenblatts) 


Gut  mit  dem  Nebenbetrieb  Heinrichshofen 
übernahm.  Die  Begüterung  bestand  im  Januar 
1945  aus  dem  Hauptgut  Sorquitten  mit  den 
Vorwerken  Millucken,  Salucken,  Neblisch 
und  Groß-Stamm.  Die  landwirtschaftlich  ge¬ 
nutzte  Fläche  betrug  5500  Morgen. 

Die  6500  Morgen  Wald  wurden  von  den  För¬ 
stereien  Joachimshuben,  Groß-Stamm  und 
Tiergarten  aus  bewirtschartet;  hinzu  kamen 
Gehland-,  Sorquitter-,  Lampasch-,  Sarg-  und 
Schlangensee  in  einer  Gesamthöhe  von  2800 
Morgen.  1945  umfaßte  der  gesamte  Besitz 
1 4  850  Morgen. 

Schon  der  Ort  Sorquitten  auf  der  schmalen 
Landenge  zwischen  den  Seen  hat  eine  land¬ 
schaftlich  bevorzugte  Lage.  Das  Schloß  Sor¬ 
quitten  liegt  unweit  des  Sees.  Es  wurde  in  den 
Jahren  1 850  bis  1 856  im  gotisierenden  Stil  er¬ 
baut,  brannte  im  Verlauf  der  Tannenberg¬ 
schlacht  am  28.  August  1914  vollständig  aus 
und  wurde  erst  nach  acht  Jahren,  in  der  Zeit 
vom  April  1922  bis  Ende  September  1923, 
durch  den  Architekten  Otto  Rüger,  Berlin,  in 
seiner  alten  Form  wiederhergestellt.  Von  dem 
großen  gepflegten  Park  gelangt  man  zu  einer 
zu  drei  Seiten  vom  See  umspülten  Halbinsel, 
wo  sich  das  gräflich  Mirbachsche  Erbbegräb¬ 
nis  befindet. 


Die  hohen  Kuppen  mit  Gehöften  und  Mühlen  bieten  reiche  Abwechslung 


Glückwünsche 
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zum  84.  Geburtstag 

Bieber,  Minna,  geb.  Graw,  aus  Romau,  Kreis  Weh¬ 
lau,  jetzt  Tornescher  Weg  4—6,  2082  Uetersen, 
am  4.  September 

Borchert,  Margarete,  aus  Rhein,  Kreis  Lötzen,  jetzt 


Hörfunk  und  Fernsehen 


JBÜir  gratulieren 


Sonnabend,  3.  September,  20. 1 5  Uhr,  III, 
Fernsehprogramm  (NDR):  Wer  sieg- 
te  auf  dem  Annaberg? 

Sonnabend.  3.  September,  21  Uhr,  III. 
Fernsehprogramm  (NDR):  Vor  vier¬ 
zig  Jahren.  .Rosinenbomber" 
Sonnabend,  3.  September,  22.10  Uhr, 
Deutschlandfunk:  DDR-Report 
Sonntag,  4.  September,  7.05  Uhr,  Süd¬ 
funk  1 :  Und  in  dem  Schneegebirge. 
Volksweisen  aus  Schlesien  und  Mäh- 
ren 

Sonntag,  4.  September,  8.15  Uhr,  WDR 
1 :  Im  geteilten  Spree-Athen.  Impres¬ 
sionen  auf  der  Fahrt  durch  die  Ost- 
Berliner  Gewässer 

Sonntag,  4.  September,  16.20  Uhr,  II. 
Fernsehprogramm  (ZDF):  Reisebil¬ 
der  aus  der  DDR.  Köpenick — wo  Ber¬ 
lin  am  grünsten  ist 

Sonntag,  4.  September,  23.55  Uhr,  I. 
Fernsehprogramm  (ARD):  Berliner 
Nachtschwärmer.  Ein  Spätprogramm 
Montag,  5.  September,  21.15  Uhr,  I. 
Fernsehprogramm  (ARD):  Deut¬ 
sches  aus  der  anderen  Republik 
Dienstag,  6.  September,  15.30  Uhr,  Bay¬ 
ern  II :  Herr  von  Ribbeck  auf  Ribbeck 
im  Havelland. .. 

Dienstag,  6.  September,  1 5.50  Uhr,  Bay¬ 
ern  II:  Das  Ost-West-Tagebuch 
Dienstag,  6.  September,  22.30  Uhr,  III. 
Fernsehprogramm  (SFB):  Mythos 
Winckelmann.  Ein  Versuch 
Mittwoch,  7.  September,  1 4.50  Uhr,  Bay¬ 
ern  I:  DDR-Report 

Mittwoch,  7.  September,  20.15  Uhr,  II. 
Fernsehprogramm  (ZDF):  Kennzei¬ 
chen  D.  Deutsches  aus  Ost  und  West 
Donnerstag,  8.  September,  20.05  Uhr, 
Deutschlandfunk:  Ost-West-Maga- 
zin 

Donnerstag,  8.  September,  2 1 .50  Uhr,  III. 
Fernsehprogramm  (WDR):  Das 
Dreikaiserjahr  1888 
Freitag,  9.  September,  17.30  Uhr,  Süd¬ 
funk  2:  Von  der  Heimat  Ostdeutsch¬ 
land  zum  Ostdeutschen  Heimatmu¬ 
seum 


zum  88.  Geburtstag  Borowski,  Auguste,  geb.  Syka,  aus  Klein-Jerutten, 

Feyerabend,  Anna,  geb.  Roy,  aus  Wehlau,  Kleine  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Fröbelstraße  7,  5142 
Vorstadt  5,  jetzt  Werrastraße  12,  lOOOBerlin  44,  Hückelhoven-Baal,  am  5.  September 
am  8.  September  Broandt,  aus  Eisermühl,  Kreis  Lötzen,  letzt 

Galkowski,  Auguste,  geb.  Mensch,  ausTiedmanns-  Akazienstraße  1 81, 42000berhausen,  am  5.  Sep- 
dorf,  Kreis  Braunsberg,  jetzt  Gartenstraße  1 1,  tember 

5657  Haan  2,  am  4.  September  Flebelkorn,  Gertrud,  geb.  Haensch,  aus  Gumbin- 

Kly.Ida,  geb.  Korella,  aus  Seenwalde,  Kreis  Orteis-  nen,  General-Litzmann-Straße  15,  jetzt  Roß¬ 
burg,  jetzt  Paßmannstraße  41,  4650  Gelsenkir-  kamp  51,  3000  Hannover  81,  am  6.  September 
chen,  am  4.  September  Gorskl,  Luise,  aus  Sentken,  Kreis  Lyck,  jetzt  Da- 

Klemusch,  Elise,  geb.  Pulter,  aus  Postnicken,  Kreis  maschke- Weg  1 Z  3040  Soltau,  am  1 0.  Septem- 
Samland,  jetzt  Goldammerstraße  9,  2850  Bre-  ber 

merhaven,  am  6.  September  Koschorrek,  Auguste,  geb.  Wenk,  aus  Ebenfelde, 

Mankowskl,  Erna,  aus  Orteisburg,  jetzt  Südweg  23,  Kreis  Lyck,  jetzt  Altenheim,  Am  Dicken  Turm 
4130  Moers  1,  am  5.  September  19,  5860  Iserlohn,  am  5.  September 

Ouooss,  Dora,  geb.  Scheurich,  aus  Memel,  Markt-  Kostros,  Ida,  geb.  Schramm,  aus  Kobulten,  KreisOr- 
straße  1 3,  jetzt  Graftstraße  3,  3418  Uslar,  am  28.  telsburg,  jetzt  Petersburg  1 1,  3250  Hameln  1 2, 
August  am  6.  September 

Stopka,  Erna,  aus  Rhein,  Kreis  Lötzen,  jetzt  LIppky.Dr.  Gerhard,  aus  Danzig,  Oliva  Heimstätte 
Schermbecker  Landstraße  86,  4230  Wesel-Ob-  1,  jetzt  Polziner  Straße  3f.  2427  Malente 

vai  Ar*  v  ;  Ollechowltz.  Martha,  aus  Krummfuß,  Kreis  Orteis- 

sten,  am  4.  September  Puzicha,  Emma,  aus  Altkirchen,  Kreis  Orteisburg, 

zum  87.  Geburtstag  jetzt  Sandberg  10Z  2200  Elmshorn,  am  7.  Sep- 

Danlsch,  Otto,  aus  Seefrieden,  Kreis  Lyck,  jetzt  Am  tember 

Holm,  2303  Tüttendorf,  OT.  Blickstedt,  am  8.  Schulz,  Erich,  aus  Heiligenbeil,  jetzt  Tischbeinstra- 
September  ße  15,  2420  Eutin,  am  26.  August 

Maschke,  Marta,  geb.  Czichowski,  aus  Reichenau/  Stalschus,  Hedwig,  aus  Medenau,  Kreis  Fischhau- 
Biesellen,  Kreis  Osterode,  jetzt  Wilhelm-Raabe-  sen,  jetzt  Auf  dem  Loh  38, 281 6  Kirchlinteln,  am 

Straße  8,  2870  Delmenhorst,  am  6.  September  27.  August 
Mellnkat,  Ottomar,  aus  Insterburg,  Elbing,  Tolke-  Szlelasko,  Paul,  aus  Kerschken,  Kreis  Angerburg, 
mit  u.  Braunsberg,  jetzt  Kornblumenweg  1Z  jetzt  Moorhöfe  19, 2850 Bremerhaven- Wulsdorf, 
7143  Vaihingen,  am  1.  August  am  4.  September 

Paprottka,  Adolf,  aus  Witten  walde,  Kreis  Lyck,  jetzt  Thiel,  Helene,  geb.  Bartschat,  aus  Wehlau,  Park- 
Espelager  Weg  13,  4570  Quakenbrück,  am  9.  Straße  37 A,  jetzt  Forststraße  134,  5000  Köln  71, 

September  am  6.  September 

Pietraß,  Margarete,  ausLyck,  jetzt  Vorhölter  Straße  Wiebe,  Erika,  geb.  Rehmann,  aus  Gumbinnen,  Wil- 
1 1,  4600  Dortmund  30,  am  9.  September  helmstraße  76,  jetzt  Neuenloher  Weg  50,  5828 

Ritzkowskl,  Gertrud,  aus  Perwissau,  Kreis  Königs-  Ennepetal,  am  1.  September 
berg  Land,  jetzt  Forststraße  70,  7000  Stuttgart, 
am  6.  September  zum  83.  Geburtstag 

Trübswetter,  Lore,  geb.  Czygan,  aus  Lyck,  jetzt  Belitz,  Marie,  verw.  Albin,  geb.  Pudel,  aus  Frische- 
Paul-List-Straße  3,  8100  Garmisch-Partenkir-  naUi  Kreis  Wehlau,  jetzt  Birkenweg  10,  2114 
chen,  am  5.  September  Drestedt  7,  am  5.  September 

zum  86.  Geburtstag  Böhmer,  Herta,  aus  Gumbinnen,  Birkensteig  4,  jetzt 

Bahlo,  Marie,  geb.  Michalzik,  aus  Reichenwalde,  Wacholderstraße  27,  4902  Bad  Salzuflen,  am  6. 
Kreis  Lyck,  jetzt  Krutz  3,  2071  Hoisdorf,  am  5.  September 

September  Dettloff,  Karl,  aus  Paterswalde,  Kreis  Wehlau,  jetzt 

Borchert,  Otto,  ausTapiau,  Kreis  Wehlau,  Huben-  Bahnhofstraße  58,  3112  Ebstorf/Uelzen,  am  10. 
hof,  jetzt  Grüner  Weg  78, 2000  Norderstedt,  am  September 

10.  September  Freitag,  Maria,  geb.  Zielinski,  aus  Gumbinnen, 

Enskat,  Gustel,  aus  Eydtkau,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Moltkestraße  1 Z  jetzt  Nibelungenstraße  2, 2400 
Leberstraße  66, 1000  Berlin  62,  am  7.  September  Lübeck  1,  am  8.  September 


zum  100.  Geburtstag 

Schwöbli,  Elisabeth,  geb.  Kiewitt,  aus  Königsberg, 
jetzt  Mecklenburger  Landstraße  44.  2400  Lü¬ 
beck-Travemünde,  am  9.  September 

zum  98.  Geburtstag 

Gipner,  Gertrud,  aus  Seubersdorf  und  Königsberg, 
jetzt  Altersheim  „Bethesda",  Lortzingstraße  2Z 
3280  Bad  Pyrmont,  am  4.  September 

zum  97.  Geburtstag 

Seinbach,  Herta,  geb.  Liebrocks,  aus  Eydtkau,  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  Nelkenweg  3, 4440  Rheine,  am  6. 
September 


Glückwünsche 

Geburtstage  unserer  Landsleute  (75, 80, 
von  da  an  jährlich)  werden  auch  weiter¬ 
hin  veröllentlicht,  wenn  uns  die  Anga¬ 
ben  entweder  durch  die  Betroffenen, 
deren  Familienangehörige  oder  Freun¬ 
de  mitgeteilt  werden  und  somit  nicht 
gegen  die  Bestimmungen  des  Daten¬ 
schutzgesetzes  verstoßen  wird.  Glück¬ 
wünsche  können  nicht  unaufgefordert 
veröffentlicht  werden,  da  die  Redaktion 
über  keine  entsprechende  Kartei  ver¬ 
fügt. 


txis  OfttnnMlQti 


Tag  der  Heimat 
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Veranstaltungen  zum  Tag  der  Heimat  1988 

Leit  wort:  „Recht  und  freie  Selbstbestimmung  für  alle  Deutschen“ 


Haden  -  W  iirttcm  berg 


Sonntag,  den  4.  September  1988 

Kreisverband  Bodenseekreis: 

in  Friedrichshafen,  Graf-Zeppelin-Haus,  Hugo- 
Erkener-Saal,  Olgastraße  20,  Beginn:  1 4.30  Uhr, 
Redner:  Dr.  Herbert  Cza  ja  MdB,  Präsident  des  Bun¬ 
des  der  Vertriebenen 

Kreisverband  Mannheim-Stadt: 

in  Mannheim-Schönau,  Gemeindesaal  der  kath. 
Kirche,  Beginn:  15.00  Uhr.  Redner:  Bernd  Posselt, 
Vizepräsident  der  Paneuropa-Union 

Kreisverband  Pforzhelm/Enzkrels: 

in  Pforzheim,  Stadthalle,  Waisenhausplatz,  Beginn: 
1 5.00  Uhr.  Redner:  Oberbürgermeister  Dr.  Joachim 
Becker 


Sonnabend,  den  10.  September  1988 
Kreisverband  Biberach: 

in  Biberach,  Wieland-Gymnasium,  Beginn:  19.00 
Uhr.  Redner:  Staatssekretär  Gustav  Wabro,  Lan¬ 
desvorsitzender  des  BdV- Landesverbandes  BW 

Kreisverband  Crailsheim: 

in  Crailsheim,  Gedenkstätte  am  Ostlandkreuz,  Be¬ 
ginn:  18.00  Uhr.  Redner'  Oberbürgermeister  Karl 
Reu 

Kreisverband  Karlsruhe: 

in  Karlsruhe,  Gartenhalle  am  Festplatz,  Beginn 
1 8.00  Uhr.  Rednerin  Heike  Salisch  MdEP  (SPDf 

Ortsverband  MUllheim: 

in  Müllheim,  Ev  Gemeindehaus,  Friedrichstraße, 
Beginn:  15.00  Uhr.  Redner-  Klas  Lackschewitz,  Vi¬ 
zepräsident  des  Bundes  der  Vertriebenen 

Kreisverband  Ulm: 

in  Schelklingen,  Mahnmal,  Beginn:  1 5.30 Uhr.  Red¬ 
nerin:  Gräfin  Vitzthum  von  Eckstädt,  Landesvorsit¬ 
zende  der  LM  Schlesien 


Sonntag,  den  11.  September  1988 
Kreisverband  Backnang: 

in  Backnang,  Marktplatz,  Beginn:  1 0.30  Uhr.  Redner: 
Oberbürgermeister  Rieckhoff 

Kreisverband  Esslingen-Nürtingen: 

in  Esslingen,  Einsegnungshalleam  Pliensaufriedhof, 
Gedenkstunde,  Beginn:  10.30  Uhr.  Redner:  Ober¬ 
bürgermeister  Eberhard  Klapproth  —  11.00  Uhr 
Singen  und  !  anzen  vor  dem  alten  Rathaus 

Kreisverband  Esslingen-Nürtingen: 

in  Nürtingen,  Gedenkstein  der  Vertriebenen,  Ge¬ 
denkstunde,  Beginn  .00  Jhr 

Kreisverband  Esslingen-Nürtingen: 

in  Wendlingen.  Stadtteil  Unterboihingen,  Friedhof, 
Kranzniederlegung,  Beginn'  10.30  Uhr  —  am  Vor¬ 
abend.  10  9.,  Gemeindezentrum  Unterboihingen, 
Heimataneno  Begum  .<9.30  Uhr 

Kreisverband  Freiburg: 

in  Freiburg.  Kolpinghaus,  Beginn:  14.30  Uhr.  Red¬ 
ner  aus  *<•  Retssenberger,  stellv.  Bundesvorsit- 
zendei  der  LM  der  Mebenbürger  Sachsen 

Kreisverband  Heidelberg: 

in  Heidelberg,  Stadthalle,  Beginn:  15.00  Uhr.  Red¬ 
ner  Staatssekretär  Gustav  Wabro,  Landesvorsit- 
zendei  de»  8«  „andesverbandes  BW 

Kreisverband  Heidenheim: 

in  Nattheim,  Gemeindehalle  Beginn:  14.00  Uhr. 
Rediir*  Landl  d  Roland  Würtz 

Kreisverband  Rastatt: 

in  Raslar  asthau»  Löwen,  Beginn:  15.00  Uhr. 

Kreisverband  Ravensburg: 

in  Rdveusniifg  Mahnmal  des  Ostens,  Beginn:  1 1.00 

Uhr  \eOii«1  rtinut  Haun.  Ministerialdirigent a.  D. 

Kreisverband  Schwäblsch-Gmünd: 

in  Srhwäbisrh-Gmünd,  Kulturzentrum  .Prediger", 
Beginr  -  *• 

Kreisverband  Stuttgart: 

in  Stuttgart.  Mahnmal  der  Vertriebenen/Charta¬ 
denkmal  vor  dem  Kursaal  Bad  Cannstatt,  Kranz¬ 
niederlegung,  Beginn:  1 1.00  Uhr 
in  StnLgart  Freilichtbühne  am  Killesberg,  Beginn: 
1 4.00  ht  Redner  Minister  Martin  Herzog 

Kreisverband  Waiblingen: 
in  Winnenden,  Stadthalle,  Beginn:  14.00  Uhr.  Red¬ 
ner  Dr.  Werner  Nowak,  Landesobmann  der  Sude¬ 
tendeutschen  LM  Baden- Württemberg 


Sonnabend,  den  17.  September  1988 

Kreisverband  Lahr: 

in  Lahr,  Stadthalle,  Beginn:  15.00  Uhr.  Redner: 
Staatssekretär  Gustav  Wabro,  Landesvorsitzender 
des  BdV  -  Landesverbandes  BW 


Sonntag,  den  18.  September  1988 

Kreisverband  Böblingen/Ortsverband  Well  der 
Stadt: 

in  Weil  der  Stadt,  Katholisches  Gemeindehaus,  Be¬ 
ginn:  11.15  Uhr.  Redner:  Dieter  Wiltafsky 

Kreisverband  Hellbronn: 

in  Heilbronn,  Harmonie,  Beginn:  14.00 Uhr.  Redner: 
Staatssekretär  Gustav  Wabro,  Landesvorsitzender 
des  BdV-Landesverbandes  BW 

Kreisverband  Lörrach: 

in  Lörrach,  Mahnmal  am  Rathaus,  Beginn:  11.00 
Uhr.  Redner:  Wilhelm  Jung  MdB 

Kreisverband  Ludwigsburg: 

in  Ditzingen,  Stadthalle,  Beginn:  1 4.00  Uhr.  Redne¬ 
rin:  Dr.  Walburga  von  Habsburg 

Kreisverband  Waldshut: 

in  Lauchringen,  Gemeindehalle  Unterlauchringen, 
Beginn:  14.45  Uhr.  Redner:  Landrat  Dr.  Bernhard 
Wütz,  Tiengen 

Sonntag,  den  25.  September  1988 

Kreisverband  Mannheim-Land: 

in  Reilingen,  Fritz-Mannherz-Halle,  Beginn:  17.00 
Uhr.  Redner:  Minister  Dr.  Heinz  Eyrich 

Kreisverband  Schwarzwald-Baar-Oberer  Neckar: 

in  Mühlhausen,  Stadthalle,  Beginn.  1 1.00  Uhr.  Red¬ 
ner:  Ulrich  Hutter,  Referent  für  Presse  und  Öffent¬ 
lichkeitsarbeit  im  Staatsministerium  Baden- Würt¬ 
temberg 

Sonntag,  den  1.  Oktober  1988 

Kreisverband  Offenburg: 

in  Offenburg,  Katholischer  Gemeindesaal  in  Al¬ 
bersbösch,  Beginn:  19.00  Uhr.  Redner:  Ulrich  Hut¬ 
ter,  Referent  für  Presse  und  Öffentlichkeitsarbeit  im 
Staatsministerium  Baden  Württemberg 

Sonntag,  den  23.  Oktober  1988 
Kreisverband  Aalen: 

in  Ellwangen,  Stadthalle,  Beginn:  15.00Uhr.  Redner: 
Hartmut  Koschyk,  Generalsekretär  des  Bundes  der 
Vertriebenen 

Sonnabend,  den  30.  Oktober  1988 

Kreisverband  Baden-Baden: 

in  Baden-Baden,  Kurhaus/Weinbrennersaal,  Be¬ 
ginn:  17.00  Uhr. 


Bayern 


Sonnabend,  den  10.  September  1988 

Kreisverband  Lichtenfels/Oberfranken: 

in  Hochstadt  a.  M.,  beim  Kreuz  der  Heimat  —  Kat- 
zogelhalle,  Beginn'  19.00  Uhr.  Redner:  Landrat 
Ludwig  Schaller,  Lorenz  Niegel  MdB 

Sonntag,  den  11.  September  1988 
Kreisverband  Coburg: 

in  Coburg,  Kongreßhaus  am  Rosengarten,  Beginn: 
15>"A  Redner  Josef  Grünbeck  MdB 

Kreisverband  Wunsiedel: 

in  Selb,  Hutschenreuther-Tumhalle,  Beginn:  14.30 
Uhr.  Redner:  Oberstaatsanwalt  Horst  Jarosch, 
stellv.  Bundesvorsitzender  der  LM  der  Oberschle¬ 
sier,  Koblenz 

Sonnabend,  den  17.  September  1988 

Kreisverband  Amberg-Sulzbach: 

in  Amberg,  Großer  SaaJ  des  Josefshaus,  Beginn: 
15.00  Jhr. 

Kreisverband  Hof/Saale: 
in  Hof,  Katholisches  Vereinshaus,  Bachstraße  10, 
Beginn:  19.00  Uhr.  Redner:  Edmund  Breitfelder, 
Kreiskulturreferent 

Sonntag,  den  18.  September  1988 

Kreisverband  Memmingen  (Teilnahme  des  KV 
Mindelhelm): 

in  Memmingen,  Saal  des  Maximilian-Kolbe-Hau- 
ses,  Ulmer  Straße,  Beginn:  9.45  Uhr.  Redner:  Hart¬ 
mut  Koschyk,  Generalsekretär  des  Bundes  der  Ver¬ 
triebenen 

Kreisverband  Neuburg/Donau: 

in  Neuburg,  Kolpinghaus,  Beginn:  1 1.00  Uhr.  Red¬ 
ner:  Staatsminister  a.  D.  Dr.  Fritz  Pirkl  MdEP,  und  Dr. 
Fritz  Wittmann  MdB,  Landesvorsitzender  des  BdV- 
Landesverbandes  Bayern 

Sonntag,  den  25.  September  1988 

Kreisverband  Ebersberg: 

in  Grafing,  Stadthalle,  Jahnstraße,  Beginn:  14.30 
Uhr.  Redner:  Dr.  Herbert  Czaja  MdB,  Präsident  des 
Bundes  der  Vertriebenen 


Kreisverband  Landshut: 

in  Landshut,  Bernlochner-Saal,  Beginn:  15.00  Uhr. 
Redner:  Dr.  Otto  von  Habsburg  MdEP 

Kreisverband  Schweinfurt: 

in  Schweinfurt.  Stadthalle,  Beginn:  15.00  Uhr.  Red¬ 
ner:  Friedrich  Birkholz,  Landeskulturreferent 

Sonnabend,  den  1.  Oktober  1988 
Kreisverband  Llndau/B.: 

in  Lindau/B.,  Saal  des  Alten  Rathauses,  Bismarck¬ 
platz,  Beginn:  15.00  Uhr.  Redner:Oberstudiendirek- 
tor  Ernst  Korn,  München 

Sonntag,  den  2.  Oktober  1988 

Kreisverband  Forchheim: 

in  Forchheim,  Großer  Saal  des  Rathauses,  Beginn: 
1 4.30  Uhr.  Redner:  Hartmut  Koschyk,  Generalse¬ 
kretär  des  Bundes  der  Vertriebenen 

Kreisverband  Kronach: 

in  Kronach,  Schützenhalle,  Beginn:  13.00  Uhr.  Red¬ 
ner:  Dr.  Herbert  Hupka,  Vizepräsident  des  Bundes 
der  Vertriebenen 

Kreisverband  Passau: 

in  Passau,  Großer  Rathaussaal,  Schrottgasse,  Be¬ 
ginn:  1 4.30  Uhr.  Redner:  Dr.  Martin  Posselt,  Kultur¬ 
referent  der  Sudetendeutschen  LM 

Sonntag,  den  9.  Oktober  1988 

Kreisverband  Ansbach: 

in  Ansbach,  Onoldiasaal,  Beginn:  14.00  Uhr.  Red¬ 
ner:  Staatssekretär  Hans  Maurer 

Kreisverband  Erlangen-Höchstadl: 

in  Erlangen,  Freizeitzentrum  Frankenhof,  Beginn: 
15.00  Uhr.  Schirmherr:  Oberbürgermeister  Dr. 
Dietmar  Hahlweg 

Kreisverband  Garmisch-Partenkirchen: 

in  Garmisch-Partenkirchen.  Kongreßhaus,  Beginn: 
1 4.00  Uhr.  Redner:  Rudolf  Urbanek,  stellv.  Landes¬ 
obmann  der  Sudetendeutschen  LM 

Kreisverband  Kelheim: 

in  Bad  Abbach,  Kurhaussaal,  Beginn:  15.00  Uhr. 
Redner:  Gustl  Huber,  Landesgeschäftsführer  des 
BdV-Landesverbandes  Bayern 

Sonntag,  den  23.  Oktober  1988 

Ortsverband  Herzogenaurach: 

in  Herzogenaurach,  Vereinshaus,  Beginn:  15.00 
Uhr. 


Berlin 


Sonnabend,  den  10.  September  1988 

in  Berlin,  Mahnmal  der  Vertriebenen,  Theodor- 
Heuss-Platz,  Kranzniederlegung,  Beginn:  9.30  Uhr 

Sonntag,  den  11.  September  1988 

in  Berlin,  Internationales  CongressCentrum  (ICC), 
Saal  1,  Großveranstaltung,  Beginn:  14.30  Uhr,  Red¬ 
ner:  Ministerpräsident  Dr.  Franz  Josef  Strauß 
—  Verleihung  der  .Plakette  für  Verdienste  um  den 
deutschen  Osten  und  das  Selbstbestimmungs¬ 
recht"  an  den  Bayerischen  Ministerpräsidenten 
Dr.  Franz  Josef  Strauß  durch  Dr.  Herbert  Czaja 
MdB,  Präsident  des  Bundes  der  Vertriebenen 


Bremen 


Sonnabend,  den  3.  September  1988 
Landesverband  Bremen: 

in  Bremen,  Vortragssaal  der  Kunsthalle,  Am  Wall 
207,  Beginn:  15.00  Uhr.  Redner:  Dr.  Herbert  Czaja 
MdB,  Präsident  des  Bundes  der  Vertriebenen 

Sonntag,  den  11.  September  1988 

Kreisverband  Bremerhaven: 

in  Bremerhaven,  Gemeindesaal  der  Großen  Kirche, 
Bürgermeister-Smidt-Straße  45,  Beginn:  15.00  Uhr. 
Redner:  Ralf  Bergern  MdBB 


Sonntag,  den  11.  September  1988 

in  Hamburg,  Musikhalle,  Beginn:  1 5.00Uhr.  Redner  . 
Franz  Ludwig  Gral  Stauffenberg  MdEP 


Hessen 


Sonntag,  den  4.  September  1988 

Kreisverband  Main-Taunus: 

in  Heppenheim/Bergstraße,  Hotel  .Zum  Halb¬ 
mond",  Beginn:  1 1.00  Uhr.  Redner:  Klas  Lacksche¬ 
witz,  Vizepräsident  des  Bundes  der  Vertriebenen 

Kreisverband  Offenbach: 

in  Langen,  Stadthalle,  Beginn:  14.30  Uhr.  Redner: 
Alfred  Theisen,  Bundeskulturreferent  der  LM 
Schlesien 

Sonnabend,  den  10.  September  1988 

Kreisverband  Hochtaunus: 

in  Bad  Homburg  v.  d.  H.,  Bürgerhaus  Kirdorf,  Stedter 
Weg,  Beginn:  19.00  Uhr.  Redner:  Hans  Klein  MdB, 
Bundesminister  für  wirtschaftliche  Zusammenar¬ 
beit 

Kreisverband  Kassel: 

in  Kassel,  Philipp-Scheidemann-Haus,  Beginn: 
15.00  Uhr.  Redner:  Alfred  Herold,  Landesobmann 
der  Sudetendeutschen  LM 

Sonntag,  den  11.  September  1988 

Kreisverbände  Alsfeld  und  Lauterbach: 

in  Alsfeld,  Stadthalle,  Beginn:  14.30  Uhr.  Redner: 
Bernhard  Jagoda,  Staatssekretär  im  Bundesmini¬ 
sterium  für  Arbeit  und  Sozialordnung 

Kreisverbände  Biedenkopf,  Frankenberg  und 
Marburg: 

in  Stadtallendorf,  Festhalle,  Beginn:  1 4.30  Uhr.  Red¬ 
ner:  Friedrich  Bohl  MdB 

Kreisverband  Darmstadt-Dieburg: 

in  Griesheim,  Hegelsberghalle,  Beginn:  14.00  Uhr. 
Redner:  Bürgermeister  Norbert  Leber,  Griesheim 

Kreisverband  Dillenburg: 

in  Dillenburg,  Stadthalle,  Beginn:  14.00  Uhr.  Red¬ 
ner:  Bruno  Schnaubelt 

Kreisverband  Frankfurt: 

in  Frankfurt-Bornheim,  Bürgerhaus,  Beginn:  15.00 
Uhr.  Redner:  Odo  Ratzka,  Vizepräsident  des  Bundes 
der  Vertriebenen 

Kreisverbände  Fritzlar,  Homberg,  Melsungen  und 
Ziegenhain: 

in  Schwarzenborn,  Kulturhalle,  Beginn:  14.00  Uhr. 
Redner:  Dr.  Christean  Wagner,  Hessischer  Kultus¬ 
minister 

Kreisverband  Fulda: 

in  Fulda.  Kolpinghaus,  Beginn:  14.30  Uhr.  Redner: 
Alfred  Dregger  MdB,  Vorsitzender  der  CDU-Frak- 
tion  im  Deutschen  Bundestag 

Kreisverband  Gießen: 

in  Gießen,  Kongreßhalle,  Beginn:  1 4.00  Uhr.  Rednet : 
Reinhold  Stanitzek,  Staatssekretär  im  Hessischen 
Innenministerium 

Kreisverband  Hanau: 

in  Hanau,  Martin-Luther-Anlage,  Beginn:  1 1.00 
Uhr.  Redner:  Alfred  Herold,  Landesobmann  der 
Sudetendeutschen  LM 

Kreisverband  Hofgeismar: 

in  Immenhausen,  Gemeinschaftshaus  der  Firma 
Süßmuth,  Beginn:  15.00  Uhr.  Redner:  Josef  Ulbricht, 
2.  Vorsitzender  des  BdV-Kreisverbandes 

Kreisverband  Untertaunus: 

in  Bad  Schwalbach,  Kurhaus,  Beginn:  14.00  Uhr. 
Redner:  Karl  Heinrich  Trageser,  Hessischer  So¬ 
zialminister 

Kreisverband  Wiesbaden: 

in  Wiesbaden.  Friedrich-Naumann-Saal,  Beginn: 
1 1.15  Uhr.  Redner:  Karl  Heinrich  Trageser,  Hessi¬ 
scher  Sozialminister 
Kreisverband  Wolfhagen: 
in  Naumburg-Elbenberg,  Bürgerhaus,  Beginn:  1 4.30 
Uhr.  Redner:  Alfred  Herold,  Landesobmann  der 
Sudetendeutschen  LM 

Sonntag,  den  18.  September  1988 

Kreisverband  Bergstraße: 

in  Heppenheim-Erbach.  Mehrzweckhalle,  Beginn: 
10.00  Uhr.  Redner:  Gottfried  Milde,  Hessischer  In¬ 
nenminister 


Kreisverband  Groß-Gerau: 

inSockstadt,  Altrheinhalle,  Beginn:  1 4.30  Uhr.  Red¬ 
ner:  Dr.  Christean  Wagner,  Hessischer  Kultusmini¬ 
ster 


I  l<imburi> 


Sonnabend,  den  10.  September  1988 

Landesverband  Hamburg: 

in  Hamburg,  Rathausmarkt,  Heimatmarkt,  10.00— 
14.00  Uhr;  in  der  Gnadenkirche,  ökumenischer 
Gottesdienst,  Beginn:  16.30  Uhr 


Kreisverband  Büdingen: 

inStockheim,  Sporthalle,  Beginn:  1 4.30  Uhr.  Redne¬ 
rin:  Anneliese  Franz,  stellv.  Vorsitzende  des  BdV- 
Landesverbandes  Hessen 

Kreisverband  Gelnhausen: 

in  Freigericht-Somborn,  Gasthaus  .Engel",  Beginn: 
15.00  Uhr.  Redner:  Rudolf  Wollner,  Vizepräsident 
des  Bundes  der  Vertriebenen  und  Landesvorsit¬ 
zender  des  BdV-Landesverbandes  Hessen 


Tag  der  Heimat 


£os  Cflunuftnblaii 
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Kreisverband  Oberlahn: 

in  Villmar,  König-Konrad-Halle,  Beginn:  1 4.30  Uhr. 
Redner:  Bernhard  Jagoda,  Staatssekretär  im  Bun¬ 
desministerium  für  Arbeit  und  Sozialordnung 

Kreisverband  Wetzlar: 

in  Leun-Biskirchen,  Gasthaus  „Zur  grünen  Au",  Be¬ 
ginn:  14.00  Uhr.  Redner:  Erich  Kukuk,  Direktor  der 
Bildungsstätte  .Der  Heiligenhof",  Bad  Kissingen 

Sonnabend,  den  15.  Oktober  1988 
Kreisverband  Erbach: 

in  Michelstadt,  Odenwaldhalle,  Beginn:  15.00  Uhr 

Sonntag,  den  16.  Oktober  1988 
Kreisverband  Waldeck: 

in  Korbach,  Stadthalle,  Beginn:  14.30  Uhr.  Redner: 
Dr.  Herbert  Czaja  MdB,  Präsident  des  Bundes  der 
Vertriebenen 

Sonnabend,  den  29.  Oktober  1988 
Kreisverband  Friedberg: 

in  Friedberg,  Stadthalle,  Beginn:  19.00  Uhr  —  (zu¬ 
gleich  40  Jahre  Kreisverband)  —  Redner:  Rudolf 
Wollner,  Vizepräsident  des  Bundes  der  Vertriebe¬ 
nen,  Landesvorsitzender  des  BdV-Landesverban- 
des  Hessen 


Niedersachsen 


Sonntag,  den  4.  September  1988 

Kreisverband  Braunschwelg  Stadt  und  Land: 
in  Braunschweig,  Stadthalle,  Leonhardplatz,  Be¬ 
ginn:  1  5.00  Uhr.  Redner :  Detlev  V  iihn,  Präsident  des 
Gesamtdeutschen  Instituts,  Bonn 

Kreisverband  Cuxhaven. 

in  Cuxhaven,  Aula  des  Abendroth-Gymnasiums, 
Abendrothstraße  10,  Beginn:  11.15  Uhr.  Redner: 
Eduard  Lintner  MdB,  Sprecher  der  CDU/CSU- Frak¬ 
tion  im  Deutschen  Bundestag  für  Deutschlandpoli¬ 
tik  und  Berlin-Fragen 

Sonntag,  den  11.  September  1988 

Kreisverbände  Friesland  und  Aurich-Norden: 

in  Norden,  Hotel  .Deutsches  Haus",  Beginn:  14.30 
Uhr.  Redner:  Werner  Buchweiz,  steliv.  Kreisvorsit¬ 
zender 

Kreisverband  Oldenburg-Land: 

in  Wildeshausen,  Mehrzweckhalle,  Beginn:  14.30 
Uhr,  Redner:  Dr.  Christian  Stoll,  Hildesheim 

Kreisverband  Soltau: 

in  Munster,  Großer  Schützenhaussaal,  Beginn: 

15.30  Uhr.  Redner:  Landrat  Wolfgang  Buhr 

Sonntag,  den  18.  September  1988 
Kreisverband  Alfeld: 

in  Buchhagen,  Großgaststätte  Mittendorf.  Beginn: 

14.30  Uhr.  Redner:  Staatssekretär  Dr.  Dieckwisch 

Kreisverband  Bad  Gandersheim: 

in  Opperhausen,  Gaststätte  .Tappe",  Beginn:  13.30 
Uhr.  Redner:  Helmut  Sauer  MdB,  Vizepräsident  des 
Bundes  der  Vertriebenen 

Kreisverband  Gifhorn: 

in  Gifhorn,  Kulturzentrum,  Beginn:  1 1.15  Uhr.  Red¬ 
ner:  Dr.  Herbert  Hupka,  Vizepräsident  des  Bundes 
der  Vertriebenen 

Kreisverband  Goslar-Stadt: 

in  Goslar,  .Lindenhof",  Schützenallee  1,  Beginn: 
1 5.00  Uhr.  Redner:  Staatssekretär  a.  D.  Prof.  Dr.  Jo¬ 
hann  D.  Hellwege 

Kreisverband  Lüneburg: 

in  Lüneburg,  Beginn:  1 1.00  Uhr.  Redner:  Prof.  Dr. 
Wolfgang  Seiffert,  Kiel 

Kreisverband  Nordhorn: 
in  Nordhorn,  Hotel  Bonke,  Stadtring,  Beginn:  16.00 
Uhr.  Redner  Herbert  Förster,  Landesvorsitzender 
des  BdV-Landesverbandes  Niedersachsen 

Kreisverbände  Osnabrück  Stadt  und  Land: 
in  Osnabrück,  Europasaal  der  Stadthalle,  Schloß¬ 
wall,  Beginn:  1 4.00  Uhr.  Redner:  Uwe  Greve,  Journa¬ 
list,  Kiel 

Kreisverband  Peine: 

in  Peine,  Schützengilde,  Beginn:  15.00 Uhr.  Redner: 
Dr.  Herbert  Hupka,  Vizepräsident  des  Bundes  der 
Vertriebenen 

Kreisverband  Salzgitter: 

in  Salzgitter  Bad.  Gymnasium  Am  Eikel,  Beginn: 

15.30  Uhr.  Redner'  Helmut  Sauer  MdB,  Vizepräsi¬ 
dent  des  Bundes  der  Vertriebenen 

Kreisverband  Schaumburg-Lippe: 
in  Stadthagen,  Festhalle,  Beginn:  1 5.00  Uhr.  Redner, 
Dr.  Barbara  Loeffke,  Mitglied  des  Präsidiums  des 
BdV 

Kreisverband  Uelzen: 

in  Uelzen,  Stadthalle,  Beginn:  14.30  Uhr.  Redner: 
Harry  Poley,  steliv.  Sprecher  der  LM  Ostpreußen 

Sonnabend,  den  24.  September  1988 

Kreisverband  Burgdorf: 

in  Lehrte,  im  Hirschfeldforum,  Beginn:  1 4.30  Uhr. 
Redner:  Heinrich  Lummer  MdB,  Berlin 

Kreisverband  Hameln-Pyrmont: 

in  Amelgatzen,  Gaststätte  .Zum  schweren  Drago¬ 


ner",  Amelgatzer  Straße  10,  Beginn:  15.00  Uhr,  Red¬ 
ner:  Hartmut  Koschyk,  Generalsekretär  des  BdV 

Sonntag,  den  25.  September  1988 
Kreisverband  Northeim: 

in  Northeim,  1910er  Saalbau,  Rückingsallee,  Be¬ 
ginn:  1 5.30  Uhr.  Redner:  Kurt  Klaus,  Kulturreferent 
des  BdV-Landesverbandes  Niedersachsen 

Kreisverband  Wittlage: 

in  Ostercappeln-Schwagstorf,  Festhalle,  Beginn: 
15.00  Uhr.  Redner:  Hartmut  Koschyk,  Generalse¬ 
kretär  des  Bundes  der  Vertriebenen 

Sonntag,  den  9.  Oktober  1988 

Kreisverband  Nienburg: 

in  Nienburg,  Meerbachhalle,  Beginn:  15.30  Uhr. 
Redner:  Hartmut  Koschyk,  Generalsekretär  des 
Bundes  der  Vertriebenen 

Kreis  verband  Vechta: 

in  Vechta,  Waldhof,  Beginn:  16.00 Uhr.  Redner:  Dr. 
Werner  Münch  MdEP 

Sonntag,  den  16.  Oktober  1988 

Kreisverband  Fallingbostel: 

in  Fallingbostel,  Heidmarkhalle,  Beginn:  15.00  Uhr. 

Redner:  Heinrich  Lummer  MdB,  Berlin 

Sonntag,  den  30.  Oktober  1988 

Kreisverband  Goslar-Land: 
in  Vienenburg,  Stadthalle,  Beginn:  1 5.00  Uhr.  Red¬ 
ner:  Paul  Dallmann 


Nordrhein- Westfalen 


Sonnabend,  den  3.  September  1988 

Kreisverband  Beckum-Warendorf: 
in  Wadersloh,  Bildungsheim,  Beginn:  20.00  Uhr  — 
zugleich  40  Jahre  Kreisverband  —  Redner:  Pfarrer 
Hans  Lücking 

Kreisverband  Lübbecke: 

in  Espelkamp,  Neues  Theater,  Trakehner  Straße, 
Beginn:  1 5.30  Uhr.  Redner:  Rüdiger  Goldmann  MdL, 
Düsseldorf 

Sonntag,  den  4.  September  1988 

Kreisverband  Euskirchen: 

in  Euskirchen,  Aula  der  Marienschule,  Moselstraße, 
Beginn:  17.00  Uhr.  Redner:  Hartmut  Koschyk,  Ge¬ 
neralsekretär  des  Bundes  der  Vertriebenen 

Kreisverband  Mönchengladbach: 

in  Mönchengladbach-Rheydt,  Stadthalle,  Kleiner 
Saal,  Odenkirchener  Straße  78,  Beginn:  1 1.00  Uhr, 
Redner:  Prof.  Dr.-Ing.  Karl-Hans  Laermann  MdB 

Kreisverband  Olpe: 

in  Olpe,  Stadthalle,  Tannenklipperstraße,  Beginn: 
17.00  Uhr.  Rednerin:  Dr.  Dorothee  Wilms  MdB, 
Bundesminister  für  innerdeutsche  Beziehungen 

Freitag,  den  9.  September  1988 

Kreisverband  Rhein-Sieg: 
in  Siegburg,  Großer  Sitzungssaal  des  Rathauses,  Be¬ 
ginn:  19.30  Uhr.  Redner:  Dr.  Wilhelm  Nobel  MdB 
(SPD) 

Sonnabend,  den  10.  September  1988 
Kreisverband  Bochum: 

in  Bochum,  Ruhrlandhalle,  Stadion-Ring  21 ,  Beginn: 
16.00  Uhr.  Redner:  Volker  Prötzel,  Bochum 

Kreisverband  Dortmund: 

in  Dortmund,  Westfalenhalle,  Silbersaal,  Beginn: 
1 7.00  Uhr.  Redner:  Rüdiger  Goldmann  MdL,  Düs¬ 
seldorf 

Kreisverband  Hagen: 

in  Hagen,  Aula  der  Ricarda-Huch-Schule,  Emilien¬ 
platz,  Beginn:  1 6.00  Uhr.  Redner:  Walter  Haack,  Vi¬ 
zepräsident  des  LAG,  Bonn-Bad  Godesberg 

Kreis  verband  Krefeld: 

in  Krefeld,  Großer  Saal  des  Seidenweberhauses,  Be¬ 
ginn :  1  9.00  Uhr.  Redner :  Pari.  Staatssekretär  Dr.  Ott- 
fried  Hennig  MdB,  Sprecher  der  LM  Ostpreußen 

Kreisverband  Lüdenscheld/Ortsverband  Pletten¬ 
berg: 

in  Plettenberg,  PTV-Tumhalle,  Jahnstraße,  Beginn: 
20.00  Uhr.  Redner:  Tome  Möbius,  Detmold 

Kreisverband  Viersen: 

in  Kempen  1,  Aula  der  Realschule,  Pestalozzistraße 
5,  Beginn:  15.00  Uhr.  Redner:  Bürgermeister  Heinz 
Aan  den  Boom 

Sonntag,  den  11.  September  1988 

Kreisverband  Aachen-Land  mit  Kreisverband 
Heinsberg: 

in  Stolberg,  Rathausplatz,  Beginn:  10.00  Uhr.  Red¬ 
ner:  Helmut  Schwarz,  steliv.  Landrat 

Kreisverband  Aachen-Stadt: 

in  Aachen,  Haus  des  Deutschen  Ostens,  Beginn: 

16.00  Uhr. 

Kreisverband  Beckum-Warendorf: 

in  Beckum,  Marktplatz  (Rathaus),  Beginn:  1 1.00 Uhr. 
Rednerin:  Dr.  Dorothee  Wilms  MdB,  Bundesmini¬ 
ster  für  innerdeutsche  Beziehungen 


Kreisverband  Bielefeld: 

in  Bielefeld,  Aula  des  Bavink-Gymnasiums,  Beginn: 
15.00  Uhr.  Redner:  Ortwin  Lowack  MdB,  Präsident 

der  Bundesdelegiertenversammlung/Schlesische 

Landesvertretung 
Ortsverband  Burscheid: 

in  Burscheid,  .Haus  der  Kunst“,  Höhestraße  5,  Be¬ 
ginn:  1 4.00  Uhr.  Redner:  Eugen  Brysch,  Beauftragter 
.Junge  Generation"  des  BdV-Landesverbandes 
NRW 

Kreisverband  Düsseldorf/Kreisbeirat: 

in  Düsseldorf,  im  Hofgarten  am  Musikpavillon,  Be¬ 
ginn:  1 1.00  Uhr  im  Haus  des  Deutschen  Ostens,  Ei¬ 
chendorffsaal,  Beginn:  13.30  Uhr.  Redner:  Dr.  Jür¬ 
gen  Schmude,  Bundesminister  a.  D. 

Kreisverband  Duisburg: 

in  Duisburg,  Aula  der  Gustav-Heinemann-Schule, 
Landgerichtsstraße  17,  Beginn:  15.30  Uhr.  Redner: 
Pater  Johannes  Leppich,  Darmstadt 

Kreisverband  Gelsenkirchen: 

in  Gelsenkirchen-Erle,  Aula  der  Gerhart-Haupt- 
mann-Realschule,  Beginn:  16.00  Uhr.  Redner:  Hans 
Baumgart,  Mitglied  des  BdV-Landesvorstandes 
NRW,  Bielefeld 

Kreisverband  Gütersloh: 

in  Gütersloh,  Katholisches  Vereinshaus,  Unter  den 
Ulmen,  Beginn:  15.00  Uhr.  Redner:  Christoph 
Schulze-Stapen,  Gütersloh 

Ortsverband  Haan: 

in  Haan,  Kulturzentrum,  Adlerstraße,  Beginn:  1 1.00 
Uhr.  Redner:  Dr.  Joseph  Theodor  Blank  MdB 

Kreisverband  Herford-Land: 

in  Herford,  Stadttheater,  Beginn:  1 7.00 Uhr.  Redner: 
Rüdiger  Goldmann  MdL,  Düsseldorf 

Kreisverband  Höxter-Warburg: 

in  Beverungen,  Stadthalle  an  der  Burg,  Beginn:  15.00 
Uhr.  Redner:  Klas  Lackschewitz,  Vizepräsident  des 
Bundes  der  Vertriebenen 

Kreisverband  Kleve: 

in  Kevelaer,  Restaurant  Schölten,  Twistedener  Stra¬ 
ße  285,  Beginn:  16.00  Uhr.  Redner:  Wilhelm  Biallas, 
Vorsitzender  des  BdV-Bezirksverbandes  Düssel¬ 
dorf 

Kreisverband  Leverkusen: 

in  Leverkusen,  Am  Ostdeutschen  Kreuz,  Manforter 
Friedhof,  Beginn:  1 1.00  Uhr.  Redner;  Pastor  Walter 
Schmidt,  Leverkusen 

Ortsverband  Meerbusch-Lank: 

in  Meerbusch-Lank,  Friedhot  Beginn:  9.45  Uhr. 
Redner:  Franz-Josef  Radmacher,  steliv.  Bürgermei¬ 
ster 

Kreisverband  Minden: 

iri  Minden,  Stadthafle,  Obermarktstraße,  Beginn: 

14.30  Uhr.  Redner:  Heinz  Röthemeier,  Bürgermei¬ 
ster  der  Stadt  Minden 

Regionalverband  Moers: 

in  Moers-Rheinkamp,  Kulturzentrum,  Kopernikus- 
straße,  Beginn:  1 5.00  Uhr.  Redner:  Helmut  Harbich 
MdL,  Mönchengladbach 

Kreisverband  Mülheim: 

in  Mülheim/Ruhr,  Stadthalle,  Theatersaal,  Beginn: 
16.00  Uhr.  Redner:  Prof.  Emil  Schlee 

Kreisverband  Münster-Stadt: 

in  Münster,  Rathaussaal,  Beginn:  10.30Uhr.  Redner: 

Rüdiger  Goldmann  MdL,  Düsseldorf 

Kreisverband  Neuss: 

in  Neuss,  Stadthalle,  Beginn:  15.30  Uhr.  Redner:  Dr. 
Hans-Ulrich  Klose,  Vizepräsident  des  Landtages 
Nordrhein- Westfalen 

Kreis  verband  Oberberg: 

in  Gummersbach,  Aula  des  Städtischen  Gymna¬ 
siums,  Moltkestraße,  Beginn:  1 5.00  Uhr.  Redner:  Dr. 
Horst  Waffenschmidt,  Staatssekretär  im  Bundes¬ 
ministerium  des  Innern 

Kreis  verband  Recklinghausen: 

in  Castrop-Rauxel,  Friedjoff-Nansen-Realschule, 
Langestraße,  Beginn:  16.00  Uhr.  Redner:  Anton 
Schmied,  Mitglied  des  BdV-Landesvorstandes 
Nordrhein-Westfalen,  Bochum 

Kreisverband  Rhein-Sieg: 

in  Siegburg,  Großer  Saal  des  Schützenhauses,  Eli¬ 
sabethstraße,  Beginn:  1 1.00  Uhr.  Rednerin:  Barbara 
Könitz,  steliv.  Vorsitzende  des  Bundesfachaus¬ 
schusses  Sicherheitspolitik  in  der  CDU 

Krelaverband  Soest  mit  Kreisverband  Llppstadt: 
in  Bad  Sassendorf,  Bürgerhaus,  Beginn:  17.00  Uhr. 
Redner:  Uwe  Greve,  Journalist,  Kiel 

Kreisverband  Solingen: 

in  Solingen,  Konzertsaal,  Schlagbauer  Straße,  Be¬ 
ginn:  17.00  Uhr.  Redner:  Harry  Poley,  Ehrenvorsit¬ 
zender  des  BdV  Landesverbandes  NRW 

Kreisverband  Tecklenburger  Land: 

in  Tecklenburg,  Kreisheimathaus,  Beginn  1 5.00Uhr. 
Redner:  Landrat  Martin  Stroot,  Recke 

Kreisverband  Unna: 

ln  Unna-Massen  Nord,  Landesstelle,  auf  der  Fest¬ 
wiese,  Beginn:  15.00  Uhr.  Redner:  Hans-Günther 
Parplies,  Landesvorsitzender  des  BdV-Landesver- 
bandes  NRW 

Stadtverband  Velbert: 

in  Velbert,  Schott-Gymnasium,  Poststraße,  Beginn: 

1 1 .30  Uhr.  Redner :  Werner  Strahl,  Vorsitzender  des 
Stadtverbandes,  und  Bürgermeister  Mülhof 

Ortsverband  Wermelskirchen: 

in  Wermelskirchen,  Mahnmal  des  Deutschen 
Ostens,  Dhünner  Straße,  Beginn:  1 1.1 5Uhr.  Redner 


Hermann  Piechotka,  Vorsitzender  des  Kreisbeir*. 
tes  und  Ratsmitglied 
Stadtverband  Witten: 

in  Witten,  Städtischer  Saalbau,  Beginn:  16.00  Uhr. 
Redner:  Alfred  Mikoleit,  steliv.  Landesvorsitzender 

des  BdV-Landesverbandes  NRW 

Kreisverband  Wuppertal: 

in  Wuppertal-Elberfeld,  Zoo-Gaststätten,  Huber- 
tusallee.  Beginn:  14.30  Uhr.  Redner:  Dr.  Jörg  Bilke. 

Dsvn  n 


Kreisverband  Iserlohn: 

in  Iserlohn,  Parktheater,  Alexanderhöhe,  Beginn: 

16.30  Uhr.  Redner:  Gerhard  Reddemann  MdB 

Kreisverband  Rhein-Sieg  mit  Kreisbeirat: 

in  Meckenheim,  Theodor-Heuss-Realschule,  Be. 
ginn:  16.00  Uhr.  Redner:  Parlamentarischer  Staats- 
sekretär  Dr.  Ottfried  Hennig  MdB,  Sprecher  der  LM 
Ostpreußen 

Sonntag,  den  18.  September  1988 

Kreisverband  Herne  und  Kreisverband  Wanne- 
Eickel: 

in  Herne  2,  Saalbau  an  der  Wilhelmstraße,  Beginn: 
16.00  Uhr. 

Kreisverband  Köln: 

in  Köln,  Gürzenich,  Beginn:  1 5.00 Uhr.  Redner:  Hans 
Klein  MdB,  Bundesminister  für  wirtschaftliche  Zu¬ 
sammenarbeit 

Kreisverband  Lippe: 

in  Detmold,  Falkenkrug,  Blomberger  Straße  65,  Be¬ 
ginn:  15.00  Uhr.  Redner:  Pfarrer  Manfred  Bück- 
mann,  Duisburg-Meiderich 

Kreisverband  Lünen: 

in  Lünen,  Gaststätte  „Zum  Südstern”,  Blücherstraße 
8,  Beginn:  16.00  Uhr.  Redner:  Walter  Fischer,  Dor¬ 
sten 

Kreisverband  Oberhausen: 

in  Oberhausen,  Gaststätte  „Klapdor",  Mülheimer 
Straße,  Beginn:  15.00  Uhr.  Redner:  Martin  Schubert, 
Solingen 

Kreisverband  Remscheid: 

in  Remscheid,  Stadttheater,  Konrad-Adenauer- 
Straße  31,  Beginn:  15.30  Uhr.  Redner:  Rüdiger 
Goldmann  MdL,  Düsseldorf 

Kreisverband  Wattenscheid: 

in  Wattenscheid,  Stadthalle,  Saarlandstraße  40,  Be¬ 
ginn :  1 7.00  Uhr.  Redner:  Norbert  Lammert,  Bochum 


Freitag,  den  23.  September  1988 
Kreisverband  Bonn: 

in  Bonn,  Rathaus  Beuel,  Beginn:  1 9.30  Uhr.  Redner 
Dr.  Herbert  Czaja  MdB,  Präsident  des  Bundes  der 
Vertriebenen 


Sonnabend,  den  24.  September  1988 
Kreisverband  Düren: 

in  Düren,  Gaststätte  „Hünerbein",  Steinweg,  Be¬ 
ginn:  19.30  Uhr.  Redner:  Karl  Lieven  MdL 


Sonntag,  den  25.  September  1 988 
Kreisverband  Bonn: 

in  Bonn,  Marktplatz,  Beginn :  1 0.30 Uhr  —  1 6.30 Uhr. 
Ostdeutscher  Markttag 

Kreisverband  Wesel  —  Regionalverband  Wesel 
und  Dinslaken: 

in  Wesel,  Niederrheinhalle,  Beginn:  15.00  Uhr. 
Redner:  Gisela  Stelzer,  Kreisvorsitzende 

Sonnabend,  den  8.  Oktober  1 988 

Kreisverband  Berghelm/Erft: 
in  Bergheim,  Stadlhalle,  Beginn:  1 8.00  Uhr.  Redner: 
Fritz  Redepenning,  Vizepräsident  des  Bauernver¬ 
bandes 


Sonntag,  den  9.  Oktober  1988 

Kreisverband  Köln-Land: 

in  Brühl,  Aula  des  Max-Ernst-.Gymnasiums,  Rod- 
66.  Beginn:  16.00  Uhr.  Redner:  Clemens 
Winkler,  1.  Vorsitzender  des  Ortsverbandes  Brühl 


Sonnabend,  den  15.  Oktober  1988 
Ortsverband  Ennigerloh: 

in  Ennigerloh,  Kolpingsaal,  Beginn:  1 3.00  Uhr.  Red¬ 
ner:  Landrat  Josef  Predeick 


Sonntag,  den  16.  Oktober  1988 
Kreisverband  Siegen: 

in  Siegen,  Leonhard-Gläser-SaalderSiegerlandhal- 
Beginn:  16.00  Uhr.  Redner:  Hartmut  Koschyk, 
■eneralsekretär  des  Bundes  der  Vertriebenen 


Rheinland-Pfalz 


Sonntag,  den  25.  September  1988 
Kreisverband  Mainz-Bingen: 

m  Nieder-Olm,  Festhalle.  Beginn:  15.00  Uhr.  Red- 

!UV  £te,r  Caesar.  Justizminister  des  Landes  Rhein- 
land-Pfalz 

Fortsetzung  auf  Seite  18 
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Aus  den  Heimatkreisen  . . . 

Die  Kartei  de*  Heimatkreise«  braucht  Ihre  Anschritt.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Heimattreffen  1988 

3./ 4.  September,  Fischhausen:  Ortstref¬ 
fen  Bludau,  Forken,  Kaspershöfen 
und  Forst  Kobbelbude.  Kohlbrecher, 
Osnabrück 

3./4.  September,  Preußisch  Eylau:  Re- 
gionaltreffen.  Stadthalle,  Göttingen 
3.  /4.  September ,  Sensburg :  Hauptkreis¬ 
treffen.  Remscheid 

9. /10./1 1.  September,  Insterburg  Stadt 

und  Land:  Jahreshaupttreffen.  Sei¬ 
denweberhaus  und  .Et  Bröckske“, 
Krefeld 

10.  September,  Treuburg:  Hauptkreis¬ 
treffen.  Würfeler  Brauereigaststät¬ 
ten,  Hannover 

10.  September,  Fischhausen:  Ortstref¬ 
fen  Trankwitz  und  T renk.  Forsbacher 
Mühle,  Forsbach 

10./1 1.  September,  Angerburg:  Haupt¬ 
kreistreffen.  Realschule  in  der  Aue, 
Rotenburg. 

10./11.  September,  Ebenrode:  Haupt¬ 
kreistreffen.  Stadthalle,  Winsen 
(Luhe) 

1 0./1 1.  September,  Labiau :  Kreistreffen. 

NE-Stadthalle,  Otterndorf 
10./11.  September,  Osterode:  Haupt¬ 
kreistreffen.  Osterode/Harz 
10./1 1.  September,  Preußisch  Holland: 
Hauptkreistreffen.  Stadt-  und  Sport¬ 
halle,  Krempe,  Kreis  Steinburg 
10./1 1.  September,  Tilsit-Ragnit:  Ragni- 
ter  Treffen.  Preetz 

10./1 1.  September,  Tilsit-Ragnit:  Schil¬ 
ler  Treffen.  Plön 

1 0./1 1 .  September,  Helligenbeil:  Haupt¬ 
kreistreffen.  Burgdorf 
10./11.  September,  Gerdauen:  Haupt¬ 
kreistreffen.  Hotel  Coventgarten, 
Rendsburg 

10. /11.  September,  Königsberg-Land: 
Kirchspieltreffen  Löwenhagen.  Gast¬ 
stätte  Parkhaus  Wortmann,  Dort¬ 
mund 

1 1 .  September,  Johannisburg:  Kreistref¬ 
fen.  Westfalenhalle-Goldsaal,  Dort¬ 
mund 

16. — 18.  September,  Elchniederung: 
Kirchspiel  Groß  Friedrichsdorf. 
Strandterrassen,  Steinhude 

16.  — 18.  September,  Preußisch  Eylau: 
Hauptkreistreffen.  Verden  (Aller) 

17.  September,  Fischhausen:  Ortstref¬ 
fen  Groß  Kuhren.  Lindenhof,  Eckern¬ 
förde 

1 7./1 8.  September,  Fischhausen:  Haupt¬ 
kreistreffen.  Hotel  Cap  Polonio,  Pin¬ 
neberg 

17./18.  September,  Gumbinnen:  Bun¬ 
destreffen.  Rathaus  und  Gesamt¬ 
schule,  Bielefeld 

17./18.  September,  Königsberg  Land: 
Regionaltreffen  mit  Fischhausen. 
Hotel  Cap  Polonio,  Pinneberg 
1 7./1 8.  September,  Neldenburg:  Haupt¬ 
kreistreffen.  Ruhrlandhalle,  Bochum 

17. / 18.  September,  Sensburg:  Ortstref¬ 
fen  Hirschen.  Bad  Laasphe. 

1 8.  September,  Orteisburg :  Hauptkreis¬ 
treffen.  Saalbau,  Essen 

24.  September,  Johannisburg:  Regio¬ 
naltreffen.  Hotel  Lindenhof,  Horb  am 
Neckar 

24./25.  September,  Allenstein-Stadt: 
Jahreshaupttreffen.  Hans-Sachs- 
Haus,  Gelsenkirchen 
24./25.  September,  Ebenrode:  Region¬ 
altreffen  Süd-West  Hotel  Lindenhof, 
Horb  am  Neckar 

24./25.  September,  Königsberg-Land: 
Maulener  Treffen,  Gasthof  .Zum 
Weingarten“,  Iserlohn 

24. /25.  September,  Schloßberg:  Re¬ 
gionaltreffen  Süd-West.  Hotel  Lin¬ 
denhof,  Horb  am  Neckar 

25.  September,  Angerapp  (Darkeh- 
men) :  Regionaltreffen.  Hotel  Sautter, 
Stuttgart 

1.  Oktober,  Braunsberg:  Ortstreffen 
Wormditt.  Stadthalle,  Köln-Mül- 
heim 

1  ./2.  Oktober,  Rößel:  Hauptkreistreffen. 
Stadthalle,  Neuss 


AUenstein-Land 

Krelivertreter:  Wlnrlch  G.  Otto.  Geschäftsführer:  Leo 
Krämer,  Tel.  (05  4 1)  5  91  46,  Schopenha  uerstraße  2, 4500 
Osnabrück 

Gemeinde  Tollack  —  Unser  6.  Treffen  findet 
Sonnabend,  3.  September,  in  Gelsenkirchen  statt 
Hierzu  laden  wir  alle,  die  mit  Tollack  eine  besonde¬ 
re  Beziehung  haben,  ein.  Beginn  1 1  Uhr  mit  einem 
Festgottesdienst  in  der  St.  Bonifatius- Kirche,  Cran- 
ger  Straße  364,  Gelsenkirchen-Erle.  Daran  schließt 
sich  das  gesellige  Beisammensein  mit  Freunden 
und  früheren  Nachbarn  an.  Unserem  Treffen  geht 
ein  besonderes  Ereignis  voraus:  Vor  450  Jahren, 
genauam  23.  Mai  1538,  fand  die  Zweitgründung  der 
Gemeinde  Tollack  statt.  Wer  hierzu  noch  einen  Bei¬ 
trag  leisten  kann,  möge  das  bitte  mitteilen.  Auch  zur 
Gestaltung  dieses  Tages  bitten  wir  um  Vorschläge 
In  der  zweiten  Julihälfte  1989  wollen  wir  wieder  mit 
dem  Bus  in  unsere  Heimat  nach  Ostpreußen  fahren. 
Wer  Interesse  hat,  kann  sich  ab  sofort  bei  uns  mel¬ 
den.  Vergeßt  die  Jugend  nicht.  Anmeldungen  erbe¬ 
ten  bis  3.  September  an  Familie  Falk,  Telefon  (02  09) 
7  4300,  Am  Wildgatter  58,  4650 Gelsenkirchen-Er¬ 
le. 

Bartenstein 

Krelivertreter:  Hans  von  Gottberg,  Telefon  (0511) 
492079,  Hermann-Ehiers-Allee  57  3000  Hannover  91 

.Unser  Bartenstein“  —  Im  Juli  ist  die  Ausgabe 
11/88  unseres  Heimatblatts  .UB“  erschienen.  Allen 
Landsleuten,  die  dabei  mitgeholfen  haben,  sowie 
allen  Spendern,  danke  ich  auch  im  Namen  unseres 
Schriftleiters. 

Unser  Hauptkreistreffen  findet  am  8./9.  Oktober 
in  Nienburg  wieder  in  der  Meerbachhalle  statt 
Dazu  sei  schon  heute  herzlich  eingeladen.  Insbe¬ 
sondere  eignet  sich  das  Treffen  auch  zum  Treff¬ 
punkt  für  die  Schul-  und  die  Dorfgemeinschaften. 
Den  Festvortrag  wird  ein  europäischer  Freund  un¬ 
serer  Heimat  halten,  der  Niederländer  Dr.  Franz  du 
Buy,  der  lange  Jahre  als  Dozent  für  Rechtsgeschich¬ 
te  auf  völkerrechtlichem  Gebiet  an  der  Universität 
Utrecht  tätig  war.  Ebenso  ist  anzuzeigen,  daß  unser 
Lm.  Emst  Tillmann  aus  Schippenbeil  seine  histori¬ 
sche  Schuhsammlung  im  Museum  in  Nienburg  an¬ 
läßlich  unseres  30jährigen  Patenschaftsjubiläums 
ausstellen  wird.  Diese  Ausstellung  soll  gleichzeitig 
ein  Beitrag  für  unsere  Patenstadt  Nienburg  sein  und 
insbesondere  allen  Bürgern  in  Nienburg  Gelegen¬ 
heit  geben,  sich  die  interessante  Sammlung  eines 
heimatvertriebenen  Patenkinds  anzusehen. 

Ebenrode  (Stallupönen) 

Kreisvertreter:  Dietrich  von  Lenskl-Kaltenau,  Telefon 
(0  42  92)  21  09.  Am  Schützenplatz  26,  2863  Ritterhude 

Zum  Hauptkreistreffen  am  Sonnabend,  10.,  und 
Sonntag,  1 1.  September,  in  Winsen/Luhe,  Stadt¬ 
halle,  Luhdorfer  Straße  29,  lädt  die  Kreisvertre¬ 
tung  alle  ehemaligen  Bewohner  des  Kreises  und 
deren  Nachkommen  herzlich  ein.  Es  beginnt 
Sonnabend,  1 1  Uhr,  mit  einer  gemeinsamen  Fahrt 
von  der  Stadthalle,  Winsen,  zu  den  Gedächtnis¬ 
stätten  Friedrichsruh,  Bismarckmuseum  und 
Mausoleum  in  Sachsenwald  bei  Hamburg.  Kosten 
für  Bus  und  Eintritt  übernimmt  die  Kreisvertre¬ 
tung. 

Gerdauen 

Kreis  Vertreter:  Erwin  Goerke,  Telefon  (061  72)  3  22  20, 
Heuchelhelmer  Straße  104,  6380  Bad  Homburg 

Hauptkreistreffen  —  Den  diesjährigen  Gerdau- 
entagen,  die  am  10.  und  11.  September  in  unserer 
Patenstadt  stattfinden,  dürfte  wiederum  ein  guter 
Besuch  beschieden  sein,  wie  aus  verschiedensten 
Zusagen  zu  entnehmen  ist  Selbst  aus  dem  fernen 
Australien  liegen  Anmeldungen  vor.  Große  Nach¬ 
frage  besteht  auch  an  der  Busfahrt  nach  Schleswig. 
Es  empfiehlt  sich  daher,  sich  vor  14  Uhr  vor  dem 
Rendsburger  Hotel  Conventgarten  einzufinden,  da 
nur  zwei  Busse  mit  etwa  90  Personen  Fassungsver¬ 
mögen  eingesetzt  werden.  Die  große  Tonbildschau, 
anläßlich  des  35jährigen  Patenschaftsjubiläums 
über  unsere  bisherigen  Hauptkreistreffen  und  Bun¬ 
destreffen,  findet  im  großen  Saal  des  Hotels  statt 

Heilsberg 

Kreisvertreter:  Dr.  Erich  Grou,  Telefon  d.  (0  22  04) 
5  20  85,  p.  (0  22  07)  73  48,  Kölner  Straße  6. 5060  Bensberg 

Unser  diesjähriges  Kreistreffen  findet  Sonntag, 
2.  Oktober,  in  den  Flora-Gaststätten  im  großen  Kon¬ 
ferenzsaal  in  Köln-Riehl  statt  Beginn  1 4  Uhr.  Gäste 
aus  den  ermländischen  Nachbarkreisen  sind  herz¬ 
lich  willkommen.  Auch  die  ehemaligen  Angehöri¬ 
gen  der  Heilsberger  Oberschule  für  Jungen  sind  zu 
dem  Trelfen  besonders  herzlich  eingeladen. 


Insterburg  Stadt  und  Land 

Krelivertreter  Stadt:  Prof.  Dr.  Georg-Winfried  Schmidt 
Kreisvertreter  Land:  Klaus-Peter  Steinwender.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Telefon  (02151)  48991  (9—1 2  Uhr  von 
Mb.— Fr.  oder  nach  tel.  Vereinbarung),  Altes  Rathaus, 
Am  Marktplatz  10,  4150  Krefeld  II 
35  Jahre  Patenschaft  Krefeld-Insterburg/Tag  der 
Heimat  1988  —  Jahreshaupttreffen  der  Kreisge¬ 
meinschaften  Insterburg  Stadt  und  Land  e.  V. in  der 
Patenstadt  Krefeld  von  Sonnabend.  9.,  bis  Sonntag, 
1  l.September.Programm:Freitag,  9.  September,  15 
Uhr,  Jahreshauptversammlung:  19  Uhr,  Begrü¬ 
ßungsabend  .Et  Bröckske",  Marktstraße  41.  Sonn¬ 
abend,  10.  September,  1 1  Uhr,  Eröffnung  Informa- 
tions-  und  Sonderschau,  Foyer  Seidenweberhaus, 


.Ost-  und  Mitteldeutschland  und  dieost-  und  süd- 
osteuropäischen  deutschen  Siedlungsgebiete“; 
14.30  Uhr,  Stadtrundfahrt  ab  Seidenweberhaus 
(schriftliche  Anmeldung  notwendig);  16  Uhr, 
Kranzniederlegung  am  Mahnmal,  Friedhof  Elfrath; 

1 9Uhr,  Feierstunde,  Seidenweberhaus,  großerSaal, 
Einlaß  ab  18  Uhr;  Festredner:  Oberbürgermeister 
Dieter  Pützhofen.  Staatssekretär  Dr.  Hennig  MdB; 
Mitwirkende:  Ostdeutsche  Chorgemeinschaft, 
Oberschlesischer  Trachtenchor  unter  Leitung  von 
Heinz  Stronczyk;  21.30  Uhr,  Froher  Ausklang. 
Sonntag,  1 1.  September,  9  Uhr,  Stunden  der  Begeg¬ 
nung  .Et  Bröckske“,  Marktstraße  41.  Zum  Eintritt 
bei  allen  Veranstaltungen  berechtigt  der  Erwerb 
des  Festabzeichens. 

Die  Insterburger  Stuben  in  Krefeld-Uerdingen, 
Am  Marktplatz  10  (Krevag-Linie  043,  ab  Krefeld 
Hauptbahnhof  oder  Rheinstraße  bis  Haltestelle  Am 
Röttgen),  sind  geöffnet:  Freitag,  9.  September,  von 
15bis  17Uhr, Sonnabend,  10. September,  von  lObis 
1 6  Uhr,  Sonntag,  1 1 .  September,  von  1 0  bis  13  Uhr. 

Insterburg  Land 

Kreisvertreter:  Klaut- Peter  Steinwender.  Geschäftsstel¬ 
le:  Telefon  (02151)  4  8991  (9— 12  Uhr).  /Vlies  Rathaus. 
Am  Marktplatz  10,  4150  Krefeld  1 1 

Kirchspiel  Schwalbental  —  Aus  allen  Gegenden 
der  Bundesrepublik  Deutschland  sowie  aus  der 
Heimat  und  aus  Schweden  kamen  die  Landsleute 
zum  dritten  Schultreffen  in  Hannover.  Das  Ehepaar 
Hilde  und  Otto  Radke  begrüßte  aus  dem  Kirchspiel 
Schwalbental  (Jodlauken)  die  46  Schüler,  die  in 
freundlichen  Zimmern  untergebracht  wurden.  Die 
fröhlichen  Tage  in  Hannover  haben  alles  andere  in 
den  Schatten  gestellt.  Es  gab  keine  Grüppchen, 
keine  bösen  Bemerkungen.  Diejenigen,  die  leider 
nicht  dabei  sein  konnten,  werden  es  sicher  durch 
andere  erfahren,  wie  gemütlich  und  ruhig  alles  zu¬ 
ging.  Es  war  ein  unbeschreibliches  Wiedersehen. 
Alle  waren  so  gerührt,  daß  wir  uns  der  Tränen  nicht 
schämten.  Jeder  Teilnehmer  war  einhellig  begei¬ 
stert  von  diesem  dritten  Treffen  in  Hannover,  an 
dem  in  alter  Treue  auch  Lehrer  Franz  Schnewitz  (87) 
teilnahm.  Einige  sahen  sich  nach  fast  fünfzig  Jahren 
wieder.  Mit  großer  Aufmerksamkeit  wurden  der  Vi¬ 
deofilm  über  eine  Reise  in  das  heutige  Ostpreußen 
von  Friedrich  von  Below  und  die  Dia-Serie.  Jodlau¬ 
ken“  (damals)  von  Hilde  Radke  betrachtet  Die 
heimatliche  Feierstunde  wurde  musikalisch  beglei¬ 
tet  von  Hans-Diedrich  Ratsow.  Schöne  Tage  gehen 
immer  viel  zu  schnell  vorbei,  und  so  nahmen  wir 
wieder  Abschied  von  unserem  liebgewordenen 
Schülerkreis  Schwalbental.  In  zwei  Jahren  wollen 
wir,  so  Gott  will,  uns  Wiedersehen.  Unser  aller  Dank 
gilt  besonders  Hilde  und  Otto  Radke. 

Königsberg-Stadt 

Stadt  Vorsitzender :  Klaus  Welgelt,  Weidenfeld  23, 
5308  Rheinbach  4.  Königsberger  Bürgerbrief:  H.-J.  Pau- 
lun,  Im  Bult  8, 2807  Achim-Baden.  Kartei :  Museum  Haus 
Königsberg,  Telefon  02  03/2  83  21  51,  MUlheimer  Straße 
39,  4100  Chilsburg 

Vortrag  ln  Duisburg  —  Freitag,  1 6.  September,  1 8 
Uhr,  im  Museum  Haus  Königsberg,  in  Duisburg, 
Vortrag  von  Dr.  Günther  Meinhardt  über  .Der 
Große  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  1 640  bis  1 688  als 
Mittler  zwischen  Ost  und  West“.  Gleichzeitig  wird 
eine  Sonderausstellung  über  den  Kurfürsten  eröff¬ 
net. 

Roßgärter  Mittelschule  —  Unsere  Schulgemein¬ 
schaft  lädt  alle  Ehemaligen  mit  ihren  Angehörigen 
zum  Zwischentreffen,  Sonntag,  25.  September,  ins 
Gasthaus  Luisenhof,  Telefon  040/6431071,  Am 
Luisenhof  1,  2000  Hamburg  72  (Ul -Bahnstation 
Farmsen,  Ausgang  links,  Straße  direkt  an  U-Bahn- 
Brücke  überqueren,  nach  rechts  etwa  70  Meter 
gehen),  ein.  Das  Treffen  beginnt  1 4  Uhr,  1 4.30  Kaf¬ 
feeklatsch,  anschließend  Dia-Vortrag  von  M. 
Schönfeldt  .Spaziergang  durch  die  alte  Krönungs¬ 
und  Residenzstadt  Königsberg  (Pr)“,  gemütliches 
Beisammensein.  Ausnoch  aktuellem  Anlaß  werden 
wir  wohl  bis  gegen  19.30  Uhr  im  Trefflokal  verwei¬ 
len.  Zuschriften  an  Hans  Zieske,  Tarnowitzer  Weg 
1 2,  2000  Hamburg  70. 

Labiau 

Krelivertreter:  Hans  Temer,  Geschäftsstelle:  Hildegard 
KnutU.Tel.  (04 8 1)  7  1 7  57, Naugarder  Weg 6, 2240 Heide 

Kreistreffen  —  Alle  Labiauer  freuen  sich  auf  das 
große  Wiedersehen  beim  Kreistreffen  am  kom¬ 
menden  Wochenende,  Sonnabend,  10.,  und  Sonn¬ 
tag,  11.  September,  in  Ottemdorf.  Die  Stadthalle 
wird  am  Sonnabend  ab  9  Uhr  geöffnet,  und  es  ist 
wieder  eine  gute  Bewirtung  zu  erwarten.  Für  ange¬ 
meldete  Landsleute  beginnt  um  1 4  Uhr  die  Kreis¬ 
rundfahrt.  Es  empfiehlt  sich  auch,  rechtzeitig  zum 
kulturellen  Abend  zu  erscheinen,  der  mit  schönen 
Darbietungen  um  1 9  Uhr  beginnt.  Sonntag,  1 1.  Sep¬ 
tember,  findet  um  9  Uhr  eine  Gedenkfeier  am  La¬ 
biauer  Stein,  nahe  dem  Torhaus,  statt.  Die  Heimat¬ 
feierstunde  in  der  Stadthalle  wird  um  10  Uhr  mit 
festlicher  Musik  eröffnet,  Oberkreisdirektor  Pries- 
nitz  wird  die  Festrede  halten. 

Zeitlich  parallel  findet  in  der  ev.  Kirche  zu  Ot¬ 
terndorf  die  Goldene  Konfirmation  für  Landsleute 
aus  der  Kirchspielgemeinde  Laukischken  statt.  An¬ 
gemeldete  Personen  sind  im  Anschlußzueiner  Kaf¬ 
feetafel  eingeladen. 

Sammlung  Labiau  —  Die  Kreisvertretung  ist  sehr 
daran  interessiert  zu  erfahren,  wie  die  seit  April  neu 
eingerichtete  Sammlung  LabiauimTorhausgewer- 
,  tet  wird.  Die  Besucherzahlen  haben  sich  inzwischen 
erheblich  gesteigert.  Es  ist  Sonnabend  von  9  bis  1 8 
Uhr  und  Sonntag  von  8  bis  1 8  Uhr  geöffnet.  —  Von 
Lm.  Heinz  Neumann  wird  ebenso  ein  starker  Be¬ 
such  der  großen  Fotoausstellung  naheder  Stadthal- 
le  erwartet.  Informationen  erhalten  Sie  auch  durch 
i  Hildegard  Knutti  am  Informationsstand/Kasse.  — 
Es  werden  auch  Verkaufsstände,  u.  a.  mit  Heimatli¬ 
teratur,  eingerichtet  —  Wir  bitten  darum,  Sonntag 
rechtzeitig  zu  kommen.  Vor  der  Stadthalle  steht 
,  eine  große  Parkfläche  zur  Verfügung.  —  Lm.  Erich 


Paske  ist  schon  jetzt  für  die  umfangreiche  Organisa¬ 
tion  zu  danken,  es  waren  monatelange  Vorberei¬ 
tungen  erforderlich. 

Neldenburg 

Kreisvertreter:  Wolf-Joachim  Becker,  Telefon  (02  1 1) 
306954,  Marti  nslraße  93,  4000  Düsseldorf  1 

Bildbände  I  und  II  —  Gehören  Sie  schon  zu  den 
Besitzern  dieser  beiden  Bände,  die  die  Kreisge¬ 
meinschaft  in  den  Jahren  1 984  und  1 986  herausge¬ 
geben  hat?  Noch  sind  sie  in  beschränkter  Zahl  vor¬ 
rätig.  Sie  enthalten  1000  bzw.  1200  jeweils  unter¬ 
schiedliche  Fotos  aus  fast  allen  Gemeinden  des 
Kreisgebiets  sowie  den  Städten  Neidenburg  und 
Soldau  bis  zur  Vertreibung.  Wer  diese  wertvollen 
Erinnerungsbände  noch  nicht  hat,  sollte  sie  kaufen 
und  Verwandte,  Freunde,  Bekannte  zum  Kauf  er¬ 
muntern.  Sie  eignen  sich  auch  als  Geschenkezu  den 
verschiedensten  Gelegenheiten.  Einschließlich 
Porto  und  Verpackung  kostet  Bildband  I  55  DM, 
Bildband  II  58  DM.  Die  Bände  können  durch  Vor¬ 
auszahlung  auf  das  Konto  Wolf-Joachim  Becker, 
Sonderkonto  Bildband,  Commerzbank  AG  Düssel¬ 
dorf  Nr.  313312101  (BLZ  30040000),  Verwen¬ 
dungszweck  .Kreis  Neidenburg  im  Bild  Nr.  1  bzw. 
Nr.  2“  bestellt  werden.  Die  Auslieferung  erfolgt  in¬ 
nerhalb  von  vierzehn  Tagen  auf  dem  Postweg.  Um 
deutliche  Absenderangabe  wird  gebeten. 

Ortelsburg 

Kreisvertreter:  Gustav  Heybowitz,  Telefon  (052  58) 
7882,  Am  Eichenwald  7,  4796  Salzkotten-Thüle 

Der  Verband  der  Gehörlosen  unserer  Heimat 
tagt  vom  2.  bis  4.  September  in  Hann.-Münden, 
Lokal  Schucker-Jüger,  Wilhelmshauser  Straße  45. 
Unsere  Landsleute,  die  im  Raum  Hann.-Münden 
wohnen,  werden  gebeten,  der  Veranstaltung  Auf¬ 
merksamkeit  zu  schenken,  zumal  unser  Lm.  Hein¬ 
rich  Nickel,  Sohn  eines  Lehrers  aus  Wiesendorf  bei 
Ortelsburg,  jetzt  Eilbecker  Weg  192, 2000Hamburg 
76,  den  Verband  als  Vorsitzender  führt.  In  dieser 
Organisation  sind  alle  Gehörlosen  der  Provinz  Ost¬ 
preußen  mit  einem  beachtlichen  Anteil  Ortelsbur- 
ger  Gehörloser  erfaßt.  Karl  Schulz  war  vor  der  Ver¬ 
treibung  Vorsitzender  der  Gehörlosen  in  Ortels¬ 
burg  und  wurde  vom  Land  Hessen  für  seine  langjäh¬ 
rige  Tätigkeit  zum  Wohl  seiner  Schiclcsalsfreunde 
mit  einem  Ehrenbrief  ausgezeichnet.  Die  Kreisge¬ 
meinschaft  Ortelsburg  gratuliert  ihrem  Landsmann 
zu  seiner  Ehrung. 

Eine  Orteisburger  Abordnung  wird  an  der  Toten¬ 
ehrung  Sonntag,  4.  September,  in  Göttingen  im 
Rosengarten  teilnehmen  und  vordem  abermals  von 
ruchloser  Hand  umgestürzten  Gedenkstein  einen 
Kranz  niederlegen.  Es  ist  ein  Ehrendienst,  den  wir 
unseren  Toten  der  ostpreußischen  Heimat  sc  huldig 
sind.  Wir  erwarten,  daß  sich  unsere  Landsleute  an 
der  Ehrenmalfeier  zahlreich  beteiligen. 

Jahreshaupttreffen  —  Der  Vorstand  der  Kreis¬ 
gemeinschaft  bittet  alle  Landsleute  und  Freunde, 
für  unser  Orteisburger  Jahreshauptkreistreffen  tat¬ 
kräftigzu  werben.  Es  findet  Sonntag,  1 8.  September, 
in  Essen,  Huyssenallee  51,  Saalbau,  statt.  Da  wir  lei¬ 
der  nicht  alle  Landsleute  und  Freunde  über  das 
Ostpreußenblatt  erreichen  können,  richtet  der  Vor¬ 
stand  an  Sie  die  Bitte,  sich  von  Familie  zu  Familie, 
Nachbarschaft  und  Freundschaft  zu  verständigen; 
es  ist  unangenehm  für  manchen  Teilnehmer,  wenn 
er  einen  weiten  Weg  zum  Treffen  unternimmt  und 
dieerwartete  Begegnung  nicht  in  Erfüllung  geht.  Die 
Vorbereitung  der  Orteisburger  Großveranstaltung 
wird  auch  diesmal  vom  Lm.  Hugo  Krüger,  Auf  dem 
Loh  43,  4300  Essen  17,  vorbereitet 

Osterode 

Kreisvertreter:  Wal  terWestphal.Telefon  (045  21)  33  45, 
Oldenburger  Landstraße  10,  2420  Eutin 

Hauptkreistreffen  am  10./1 1.  September  in  unse¬ 
rer  Patenstadt  Osterode  am  Harz.  Trotz  der  schönen 
Urlaubstage  und  des  großartigen  Zusammenseins 
beim  Deutschlandtreffen  in  Düsseldorf  begehen  wir 
mit  großer  Beteiligung  unserer  Landsleute  die  Pa¬ 
tenschaftsfeiern.  35  Jahre  Verbindung  zu  Stadt  und 
Landkreis  Osterode  am  Harz  rufen  uns  auf,  an  den 
vielen  Veranstaltungen  und  dem  Festakt  in  großer 
Zahl  teilzunehmen.  Bringen  Sie  auch  Ihre  Anver¬ 
wandten  und  vor  allem  Ihre  Kinder  mit;  denn  gera¬ 
dest  werden  ja  den  Heimatgedanken  weitertragen. 

Sonderveranstaltungen  —  Wir  weisen  darauf 
hin,  daß  für  das  Sinfoniekonzert  Sonnabend,  10. 
September,  in  Walkenried  nocheinigeEintrittskar- 
ten  zum  Preis  von  1 3,75  DM  vorrätig  sind.  Kartenbe¬ 
stellungen  an  den  Kreisvertreter  richten.  Diese  Ein¬ 
laßkarten  müssen  bis  Sonnabendmittag  (13  Uhr) 
eingelöst  sein,  damit  sie  gegebenfalls  anderweitig 
vergeben  werden  können. 

Die  Dichterlesung  am  Sonntag  mit  dem  ostpreu¬ 
ßischen  Schauspieler  Tennigkeit  in  den  Räumen 
der  Kreisvolkshochschule  dagegen  ist  kostenlos. 
Wir  hoffen,  daß  diese  zusätzlichen  öffentlichen  Kul¬ 
turveranstaltungen  auch  von  unseren  Landsleuten 
besucht  werden. 

Preußisch  Holland 

Krelivertreter:  Bernd  Hinz.  Geschäftsstelle:  Telefon 
(0  48  21)  60  3  2  99,  Relchenstraße  23,  2210  Itzehoe 

40  Jahre  Kreisgemeinschaft  Preußisch  Holland 
und  25  Jahre  Patenschaft  Krempe  —  Anläßlich  die¬ 
ses  Jubiläums  am  Sonnabend,  10.  September,  und 
Sonntag,  1 1.  September,  rufen  der  Kreisausschuß, 
die  Kirchspielvertreter  aller  Kirchspielgemeinden 
unddieOrtsvertreterder91  Gemeindendes  Kreises 
die  Landsleute  auf,  sich  in  Krempe  mit  den  Freun¬ 
den,  Nachbarn  und  Verwandten  zu  verabreden  und 
das  Jubiläumstreffen  zu  einem  großen  Familien- 
und  Erlebnistreffen  zu  gestalten.  Vorgesehen  sind 
im  Rahmen  des  attraktiven  Programmsein  Festgot¬ 
tesdienst  mit  dem  Abendmahlskelch  und  der  Obla- 
i  tenschale  aus  der  Kirche  von  Lauck  und  Orgelmu¬ 
sik  aus  der  Kirche  von  Hirschfeld,  Hotel-  bzw.  Pen- 
i  Fortsetzung  auf  Seite  20 
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Im  Ermland  die  höchste  Temperatur  gemessen 

Das  Wetter  in  der  Heimat  im  Monat  Juli  /  Analysiert  von  Meteorologe  Dr.  Wolfgang  Terpitz 


Offenbach  —  Der  Hochsommermonat  Juli  ist 
wahrscheinlich  den  meisten  Landsleuten  als  heiß 
und  trocken  in  Erinnerung.  Auch  haben  viele  noch 
die  heftigen  Gewitter  im  Gedächtnis,  die  nach  Hitze 
und  Schwüle  die  ersehnte  Abkühlung  brachten. 
Daß  es  in  der  Heimat  auch  verregnete  Sommer  mit 
wenig  Sonnenschein  gab,  wird  weitgehend  ver¬ 
drängt. 

Der  Juli  dieses  Jahr  täuschte  die  Erinnerung  mit 
seinen  ersten  sehr  warmen  Tagen  nicht:  Allenstein 
28  und  Königsberg  gar  29  Grad  Celsius,  dazu  viel 
Sonne  und  einen  angenehmen  erfrischenden  östli¬ 
chen  Wind.  Am  2.  Juli  unterbrachen  abendliche 
Gewitter  das  herrliche  Sommerwetter.  Sie  waren  an 
Ausläufer  eines  Tiefs  über  Großbritannien  gebun¬ 
den.  die  es  auch  am  nächsten  Tag  aus  einer  mäßig 
warmen  Luft  schauern  und  gewittern  ließ.  Vom  4.  an 
zeigten  die  Thermometer  bei  einem  zunehmenden 
Sonnenschein  wieder  Temperaturwerte  bis  zu  26 
Grad. 

Gewitter  am  6.  Juli  unterbrachen  erneut  das 
hochsommerliche  Wetter  —  diesmal  jedoch  für 
längere  Zeit  In  der  nun  folgenden  Meeresluft  aus 
südwestlichen  Richtungen  schien  die  Sonne  nicht 
mehr  so  häufig.  Dafür  bildeten  sich  Tag  für  Tag  ein¬ 
zelne  Schauer  und  Gewitter.  Nur  wenige  Landstri¬ 
che  blieben  von  ihnen  verschont.  Die  Temperatur 
erreichte  während  diesen  Zeitabschnitts  nur  noch 
Werte  von  20  bis  23  Grad. 

Vom  1 0.  Juli  an  blieb  es  für  gut  zwei  Tage  trocken, 
wobei  die  wärmenden  Sonnenstrahlen  am  1 2  wie¬ 
der  einen  sehr  schönen  Sommertag  mit  26  Grad 
zauberten. 

Der  folgendeTag  wurde  von  einem  Tiefausläufer 
bestimmt,  der  aus  dem  Osten  kam.  Er  brachte  eine 
ganze  Palette  von  Niederschlägen  mit,  die  vom  Nie- 


Veranstaltungen 
zum  Tag  der  Heimat 
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Kreisverband  Neuwied: 

in  Neuwied  1 2-Feldkirchen,  Beginn:  15.00  Uhr. 
Redner:  Rudolf  Wollner,  Vizepräsident  des  Bundes 
der  Vertriebenen 

Kreisverband  Zweibrücken: 

in  Zweibrücken,  Herzogsaal  der  Stadt,  Herzogstra¬ 
ße  7,  Beginn:  1 1.00  Uhr.  Redner:  Dr.  Jens  Jessen, 
BdV-Landesvorsitzender  in  Rheinland  Pfalz 

Sonntag,  den  16.  Oktober  1988 

Kreisverband  Donnersberg: 

in  Oberndorf,  Gemeinschaftshalle,  Beginn:  14.00 
Uhr.  Redner:  Staatsminister  Albrecht  Martin,  Mini¬ 
ster  für  Bundesangelegenheiten  des  Landes  Rhein¬ 
land-Pfalz 


Saarland 


Sonntag,  den  4.  September  1988 
Kreisverband  Dillingen: 

in  Dillingen-Pachten,  Römerhalle,  Beginn:  14.00 
Uhr.  Redner:  Dr.  Herbert  Hupka,  Vizepräsident  des 
Bundes  der  Vertriebenen 


Schloswig-I  lolstein 


Sonntag,  den  4.  September  1988 

Kreisverband  Dithmarschen: 

in  Heide,  Hörsaal  der  Meisterlehrwerkstatt,  Beginn : 
15.00  Uhr.  Redner: 

Kreisverband  Rendsburg/Eckernförde: 
in  Rendsburg,  Ehrenhain  der  Vertriebenen,  Beginn: 
1 1.00  Uhr.  Redner:  Dr.  Hans-Gert  Poettering  MdEP 

Sonnabend,  den  10.  September  1988 

Kreisverband  Lübeck: 

in  Lübeck,  Hotel  „Lysia",  Prismensaal,  Am  Holsten¬ 
tor,  Beginn:  1 6.00Uhr.  Redner:  Hugo  Wellems,  Chef¬ 
redakteur  des  Ostpreußenblattes,  Hamburg 

Kreisverband  Schleswig-Flensburg: 

in  Schleswig,  Hotel  „Skandia",  Lolifuß  89,  Beginn: 
10.00  Uhr.  Redner:  Kreispräsident  Andreas  Fran- 
zen,  Schleswig 

Sonntag,  den  11.  September  1988 

Kreisverband  Flensburg: 

in  Flensburg,  Bürgerhalle  im  Rathaus,  Beginn:  1 1.00 
Uhr.  Redner:  Dr.  Dieter  Pust,  Historiker,  stellv. 
Stadtpräsident 

Kreisverband  Plön: 

in  Plön,  Markt  und  Mehrzweckhalle  Rodomstor- 
straße,  Beginn:  16.00  Uhr.  Redner  Michael  v. 
Schmude  MdB,  Groß  Hansdorf 

Sonntag,  den  18.  September  1988 

Kreisverband  Pinneberg: 

in  Pinneberg,  Kreistagssitzungssaal,  Moltkestraße 
1 0,  Beginn:  10.30  Uhr.  Redner:  Dr.  Hans-Gert  Poet¬ 
tering  MdEP 


selregen  bis  zu  schweren  Schauern  reichten.  Ver¬ 
söhnlich  zeigte  sich  der  nächste  Tag.  Nach  einigen 
Frühnebeln  wurde  es  trotz  vieler  Wolken  wieder 
sehr  warm.  In  Königsberg  wurden  von  den  Ther¬ 
mometern  27°C  abgelesen. 

An  diesem  1 4.  Juli  hatte  sich  über  der  Nordsee  ein 
Tief  gebildet.  Dieses  leitete  am  Folgetag  eine  kühle 
Witterungsphase  in  der  fernen  Heimat  ein.  Vom  1 8. 
Juli  an  übernahm  ein  Tief  über  dem  Raum  nördliche 
Ostsee/Südskandinavien  und  schließlich  atlanti¬ 
sche  Tiefausläufer  dessen  Part.  Während  dieser 
Zeit  fiel  zeitweise  z.  T.  schauerartiger  Regen.  Ab  und 
zu  mischten  sich  erneut  Gewitter  ein.  Sonnige 
Stunden  gab  es  nur  selten.  In  der  nicht  sehr  warmen 
Witterungsperiode  stiegen  die  Temperaturen  nur 
wenig  über  20  Grad.  Am  16.  und  19.  schafften  sie 
sogar  diesen  Wert  nicht  einmal.  In  Allenstein  z.  B. 
war  es  mit  Höchstwerten  von  18  Grad  recht  kühl. 

Dafür  schnellte  dort  das  Quecksilber  am  27.  Juli 
überraschend  auf  27  Grad,  während  in  Königsberg 
zur  gleichen  Zeit  gerade  23Grad  abgelesen  wurden. 
Am  24.  Juli  erlebte  dann  auch  Königsberg  mit  29 
Grad  einen  sehr  warmen  Tag.  Allenstein  übertraf 
den  Wert  noch  um  2  Grad.  Mit  diesen  31  Grad  war 
die  höchste  Wärmestufe  dieses  Juli  erreicht 


Veranstaltungen 


Ostdeutsche  Kulturtage 

Neuburg  a.  d.  Donau  —  Freitag,  16.,  bis 
Sonntag,  18.  September,  Ostdeutsche  Kultur¬ 
tage.  Programmfolge:  Freitag,  16.  September, 
15  Uhr,  Kongregationssaal,  gemeinsame 
Eröffnung  der  Seminare  durch  Dr.  Sieghard 
Rost  MdL  mit  dem  Referat  „Ostdeutsche  Kul¬ 
turarbeit  —  eine  gesamtdeutsche  Aufgabe", 
20  Uhr,  Konzertabend  mit  dem  Ensemble  der 
Johann  Adolph  Hasse  Gesellschaft,  München, 
das  Kammermusik  des  1 8.  Jahrhunderts  auf¬ 
führt.  Eintritt  DM  5,  — .  —  Sonnabend,  1 7.  Sep¬ 
tember,  10  Uhr,  Schrannenplatz,  Programm 
der  Jugend  mit  Offenem  Singen  und  Tanzen, 
Ostdeutschem  Markt  und  D JO- Infoständen; 
1 4  Uhr,  Kongregationssaal,  festliche  Eröffnung 
der  Kulturtage  durch  Dr.  Fritz  Wittmann 
MdB,  Landesvorsitzender  des  BdV  Bayern, 
Hans  Günter  Hunlar,  Oberbürgermeister  der 
Stadt  Neuburg,  und  Dr.  Richard  Keßler,  Land¬ 
rat;  16  Uhr,  Landratsamt,  Großer  Saal,  Po¬ 
diumsdiskussion  zum  Thema  „Menschenrech¬ 
te  als  Grundlage  einer  europäischen  Friedens¬ 
ordnung",  Leitung  Michael  Rutz;  20  Uhr,  Kol¬ 
pinghaus,  Großer  Volkstumsabend.  —  Sonn¬ 
tag,  1 8.  September,  9  Uhr,  katholische  Hofkir¬ 
che,  Karlsplatz,  und  evangelische  Christuskir¬ 
che,  Theresienstraße,  Gottesdienste;  10  Uhr, 
Trachtenzug  von  der  Altstadt  zum  Kolping¬ 
haus;  1 1  Uhr,  Kolpinghaus,  Kundgebung  zum 
zentralen  Tag  der  Heimat  in  Bayern  mit 
Staatsminister  a.  D.  Dr.  Fritz  Pirkl  MdEP  und 
Dr.  Fritz  Wittmann.  Während  der  Ostdeut¬ 
schen  Kulturtage  finden  folgende  Seminare 
statt:  „Pflege  und  Weitergabe  ostdeutscher 
Kulturwerte- —  Ostkunde  in  der  Jugend-  und 
Erwachsenenbildung",  Leitung  D.  Horst  Küh¬ 
nei;  Seminar  f  ür  Berater  und  Betreuer  der  Aus- 
siedler,  Leitung  Hans  Huniar;  Deutschlandpo¬ 
litisches  Jugendseminar,  Leitung  BdV-Gene- 
ralsekretär  Hartmut  Koschyk;  Seminar  zur  Be¬ 
ruflichen  Eingliederung  der  Aussiedler,  Lei¬ 
tung  Josef  Hölzle,  Landesarbeitsamt  Südbay¬ 
ern,  sowie  ein  Seminar  für  Frauen-Referen- 
tinnen. 

Ostpreußische  Heimattage 

Obersontheim  —  Freitag,  2.,  bis  Montag,  5. 
September,  Ostpreußische  Heimattage  in 
Obersontheim.  Programmablauf:  Freitag,  20 
Uhr,  Evangelisches  Schenk-Vollrath-Haus, 
Eröffnung  der  Ausstellung  „Ostpreußen"  mit 
Bildern  und  Dokumenten  über  das  Land  und 
seine  Geschichte  durch  Bürgermeister  Wolf¬ 
gang  Haubensak.  Sonnabend,  20  Uhr,  Evange¬ 
lische  Pfarrkirche,  Filmabend  mit  einem  Er¬ 
lebnisbericht  als  Zusammenfassung  von  10 
Reisen  nach  Ostdeutschland  von  Fritz  Ro- 
moth.  Sonntag,  9.30  Uhr,  Evangelische  Pfarr¬ 
kirche,  Gottesdienst,  gehalten  von  Pfarrer 
Dietrich  Fischer.  Sonntag,  20  Uhr,  Komitee  des 
Schlosses  der  Schenken  von  Limpurg  (heute 
Samariterstift),  liest  der  Schriftsteller  Günther 
Ruddies  aus  seinen  Werken  unter  dem  Thema 
„Liebeserklärung  an  Ostpreußen". 


Kamerad,  ich  rufe  dich 


Kameradschaft  Luftgau  I 

Göttingen  —  Sonntag,  4.  September,  Re¬ 
staurant  der  Stadthalle,  Treffen  der  Kame¬ 
radschaft  Luftgau  I  im  Anschluß  an  die  Eh¬ 
renmalfeier  im  Göttinger  Rosengarten. 


Während  die  Wärmeperiode  in  Allenstein  fünf 
Tage  dauerte,  hielt  sie  in  Königsberg  nur  drei  Tuge 
an.  Sie  wurde  hauptsächlich  von  einem  Hochkeil 
geprägt,  der  nuram  25.  Juli  von  einem  Tiefausläufer 
unterbrochen  wurde. 

In  Königsberg  setzte  die  Abkühlung  bereits  am 
27.  Juli  ein,  während  in  Masuren  nochmals  eine 
Hochsommertemperatur  von  27  Grad  gemessen 

wurde.  ZumTag  darauf  gabes eine  abrupte  Abküh¬ 
lung  mit  einer  Höchsttemperatur  von  nur  17  Grad. 
Der  10-Grad-Sturz  wurde  von  einem  Tief  verur¬ 
sacht,  das  genau  über  Ostpreußen  entstanden  war. 
Es  verließ  das  Land  in  Richtung  Estland.  Dabei  führ¬ 
te  es  einen  Schwall  kühler  Meeresluft  heran.  Weite- 
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Balzerowskl,  Paul,  aus  Göttkendorf,  Kreis  Allen¬ 
stein,  jetzt  Birkenstraße  20, 5630  Remscheid,  am 

30.  August 

Bosk,  August,  aus  Klein  Dankheim,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  In  den  Wiesen  34,  2131  Gyum,  am  8. 
September 

Demme-Guischard,  Erika,  aus  Gut  Probeberg,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Haus  37, 2270Goting  auf  Föhr, 
am  5.  September 

Gritzan,  Berta,  aus  Wilhelmshof,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Bothmer  Straße  94, 3033Schwarmstedt,  am 
7.  September 

Groß,  Richard,  aus  Eydtkau,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
Herzogstraße  22, 5830  Schwelm,  am  8.  Septem¬ 
ber 

Haak,  Gerhard,  Revier-Förster,  aus  Klein  Nuhr  und 
Klein  Ilmsdorf,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Dresdener 
Straße  5,  6120  Michelstadt/Odenwald,  am  8. 
September 

Herrmann,  Hulda,  geb.  MinteL  aus  Schönfeld,  jetzt 
Altersheim  Marta  Stiftung,  Ohlendorfturm  22, 
2000  Hamburg  73,  am  3.  September 
Holz,  Anna,  aus  Waldau,  Kreis  Königsberg  Land, 
jetzt  Bahnhofstraße  7,  5900  Siegen,  am  7.  Sep¬ 
tember 

Jeromln,  Heinrich,  aus  Königsdorf,  Kreis  Johannis¬ 
burg,  jetzt  Kirburgerweg  121,  5000  Köln,  am  10. 
September 

Kastilan,  Erich,  aus  Wadang,  Kreis  Allenstein,  jetzt 
Papenbütteler  Weg  2,  2864  Hambergen,  Kreis 
Osterholz,  am  4.  September 
Köhler,  Charlotte,  aus  Labiau,  jetzt  Max-Meyer- 
Straße  9,  2420  Eutin,  am  5.  September 
Pahlke,  Berta,  aus  Vierzighuben,  Kreis  Preußisch 
Eylau,  jetzt  Rostocker  Straße  9, 2900  Oldenburg 
i.  O.,  am  12  September 

Perkuhn,  Hanna,  aus  Schaaksvitte,  Kreis  Samland, 
jetzt  Schillerstraße  32  2850  Bremerhaven,  am 

31.  August 

Preuß,  Erna,  geb.  Kröhnert,  aus  Kuckemeese,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Waldwiese  23,  4504  Ge¬ 
orgsmarienhütte,  am  7.  September 
Preuß,  Willy,  aus  Groß-Uderballen,  jetzt  Franken¬ 
steiner  Weg  2,  4500  Osnabrück,  am  7.  Septem¬ 
ber 

Rapp,  Lina,  aus  Gumbinnen,  Salzburger  Straße  6, 
jetzt  Haistraße  2  4590  Cloppenburg,  am  9.  Sep¬ 
tember 

Samsel,  Gustav,  aus  Liebenberg,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Am  Dyck  57, 4 1 00  Duisburg  1 8,  am  9.  Sep¬ 
tember 

Scharf,  Eduard,  aus  Sodehnen,  Kreis  Angerapp, 
Skallischkehmen  und  Goldap,  jetzt  Theodor- 
Storm-Weg54, 21  lOBuchholz,  am  4.  September 
Scharnowskl,  Max,  aus  Funken,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
Hackhauser  Straße  37,  4047  Dormagen,  am  10. 
September 

Schlnk,  Herta,  geb.  Bunkus,  aus  Ostseebad  Cranz, 
jetzt  Privatstraße  8,  7700  Singen/Hohentwiel, 
am  t3.  September 

Schmldtke,  Paul,  aus  Heilsberg  und  Allenstein,  jetzt 
Seestraße  10,  7263  Bad  Liebenzell/Schwarz¬ 
wald,  am  5,  September 

Schulz,  Ulrich,  aus  Königsberg,  jetzt  Möwenstraße 
108,  2940  Wilhelmshaven,  am  9.  September 
Stasch,  Jenny,  geb.  Grabowski,  aus  Neidenburg, 
jetzt  Bahnhofstraße  4, 31 18  Bad  Bevensen,  am  6. 
September 

Ters,  Elfriede,  geb.  Kruck,  aus  Mostolten,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Wurster  Landstraße  36, 2857  Langen, 
am  9.  September 

Wasselewskl,  Elfriede,  geb.  Schlegel,  aus  Königs¬ 
berg,  Speichersdorfer  Straße  1 23,  jetzt  Tauben¬ 
straße  5, 4700  Hamm/Westfalen,  am  8.  Septem¬ 
ber 

Wegner,  Walter,  Gast-  und  Landwirt,  aus  Tap- 
lacken,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Bismarckstraße  20, 
4700  Hamm/Westfalen  1,  am  10.  September 
Zysk,  Marta,  geb.  Matzek,  aus  Farienen  Abbau, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Dudenstraße  9,  4300 
Essen  16b  am  6.  September 


zum  75.  Geburtstag 

Bartsch,  Emma,  ausSteinberg,  Kreis  Lyck,  letzt  Do¬ 
rotheenstraße  8,  3150  Peine,  am  7.  September 
Bernhardt,  Edith,  geb.  Rillox,  aus  Angerburg,  jetzt 
Auf  der  Schanze  16, 6380  Bad  Homburg  v.  d.  H., 
am  2  September 


re  Kaltluft  folgte  mit  dem  Ausläufer  eines  Skandi- 
navientiefs  am  30.  Juli.  .  . 

Die  letzten  Tage  des  Monats  hatten  also  nur 
wenig  Hochsommerliches  an  sich:  HöchsteTempe- 
raturen  um  20  Grad,  kühle  Nächte  von  11  bis  13 
Grad,  dazu  Regenschauer. 

Das  Gesamtergebnis  des  Juli  sieht  nicht  so 
schlecht  aus.  Die  Mitteltemperaturen,  die  zwischen 
18  4  Grad  in  Elbing  und  19,0  Grad  in  Königsberg 
lagen,  brachten  einen  Wärmeüberschuß  von  I  bis 
1 ,6  Grad.  Die  Sonne  erfüllte  wahrscheinlich  gerade 
ihr  Soll  und  schien  zwischen  220  und  250  Stunden 
vom  Himmel.  Die  Niederschläge  sind  nicht  so  ein¬ 
heitlich  darzustellen.  Das  Schauerwetter  brachte  in 
Elbing  und  anderen  Orten  mehr  als  120  mm,  was 
rund  1 50  Prozent  des  langjährigen  Mittelwerts  ent. 
spricht.  Dann  gab  es  dicht  benachbarte  „Trocken". 
Gebiete,  wiez.  B.  Danzig,  woes  insgesamt  nur  32mm 
regnete.  Das  sind  nicht  einmal  50  Prozent.  Solch 
große  Unterschiede  kann  also  die  Witterung  auch  in 
einem  engen  Raum  hervorbringen. 


Erzberger,  Kurt,  aus  Königsberg,  jetzt6,chemindes 
Herbolandes,  CH- 1 226  Thönes/Ge.,  am  25.  Au¬ 
gust 

Fischoeder,  Elise,  geb.Schnoeberg,  ausGilge,  Kreis 
Labiau,  und  Königsberg,  jetzt  Hohe  Wacht  12 
6480  Wächtersbach  1,  am  22  August 
Funder,  Berta,  geb.  Jotzo,  aus  Martinshöhe,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Clever  Straße  10,  5820  Gevelsberg, 
am  10.  September 

Kirstein,  Gertrud,  aus  Königsberg  (Seligenfeld), 

jetzt  Hundsbuschstraße  82  4330  Mülheim/ 
Ruhr,  am  2.  September 

Kreutzer,  Edith,  aus  Tapiau,  Kreis  Wehlau,  und  Kö¬ 
nigsberg,  jetzt  Vogelsbergstraße  48,  6420  Lau- 
terbach/Hessen,  am  4.  September 
Legal,  Emmy,  geb.  Zamkowitz,  aus  Grenzland-Mol- 
kerei  Neidenburg,  jetzt  Rödgenerstraße  1 4, 6300 
Gießen,  am  6.  September 
Lemke,  Erwin,  aus  Baarden,  Kreis  Preußisch  Hol¬ 
land,  und  Königsberg,  jetzt  Fasanenpfad  5, 4518 
Bad  Laer,  am  2.  September 
Meissner,  Bruno,  aus  Lyck,  jetzt  Elbestraße  74, 2000 
Wedel,  am  10.  September 
Mlchalzik,  Margarete,  aus  Dorschen,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Amsel  weg  11,  5804  Herdecke,  am  8.  Sep¬ 
tember 


Redaktionsschluß 

Wir  bitten  unsere  Mitarbeiter,  darauf 
zu  achten,  daß  Redaktionsschluß  für  un¬ 
sere  Zeitung  jeweils  am  Mittwoch  der 
Vorwoche,  18  Uhr,  isL  Später  eintref¬ 
fende  Termine  und  Berichte  können  aus 
technischen  Gründen  leider  erst  in  der 
darauffolgenden  Ausgabe  berücksich¬ 
tigt  werden.  Dafür  bitten  wir  um  Ver¬ 
ständnis.  Die  Redaktion 


Morzeck,  Grete,  aus  Gamsau,  Kreis  Königsberg 
Land,  jetzt  Liboristraße  44,  4600  Dortmund,  am 
8.  September 

Plontkowski,  Willy,  aus  Lyck,  jetzt  Dahlienweg  15, 
7302  Ostfildern,  am  5.  September 

Preuss,  August,  aus  Kolteney  und  Miswalde,  Kreis 
Mohrungen,  jetzt  Peterskamp  1 4, 31  OOCelle,  am 
20.  August 

Pruss,  Paul,  aus  Mensguth,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt 
Dahlienweg  36, 2800  Bremen  8,  am  8.  September 

Pusch,  Adolf,  aus  Wenzken,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
AmDewesstieg  la,  3200  Hildesheim-Marienro¬ 
de,  am  1.  September 

Relnke,  Anni,  geb.  Putzke,  aus  Schönfeld,  Kreis  Hei¬ 
ligenbeil,  jetzt  Veilchenstraße  22  4703  Bönen, 
am  30.  August 

Rzadkl,  Martha,  aus  Klein  Leschienen,  Kreis  Or¬ 
telsburg.  jetzt  Lindenstraße  4,  4714  Selm,  am  V. 
September 

Schneider,  Elisabeth,  geb.  Löhrke,  aus  Wargen, 
Kreis  Samland,  jetzt  Heinrich-Siemßen-Straße 
10,  2440  Oldenburg  in  Holstein,  am  8.  Septem¬ 
ber 

Unruh,  Willi,  aus  Kahlholz,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt 
Harmsstraße  76,  2300  Kiel,  am  3.  September 

zur  eisernen  Hochzeit 

Schenk,  Hans  und  Frau  Gertrud,  geb.  Laschat,  aus 
Tapiau,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Spitzen  1 1, 2721  Fin¬ 
tel,  am  24.  August 


zur  goldenen  Hochzeit 
Bornhausen,  Rudolf,  aus  Allenstein,  Jakobstraße 
14,  und  Frau  Erna,  geb.  Eberhardt,  aus  Pulfnik, 
Kreis  Osterode,  jetzt  Lindenbergkoppel  1 4, 2000 
Hamburg  74,  am  8.  September 
Elsermann  Gustav,  und  Frau  Frieda,  geb.  Schulz, 
?Ui,nnTlin®eil®n'in(lc'  jetzt  Otterkuhlen 
„  L'  2409Techau,  Post  Pansdorf,  am  2.  September 
oyer,  Fritz  und  Frau  Lydia,  geb.  Rasch,  aus  Allen- 
c-vvx  ,U"d  ®s,eroc*e’  fetzt  Gleiwitzer  Straße  1 1, 
t>200  Wiesbaden-Bierstadt,  am  7.  September 
obke,  Erwin  und  Frau  Anneliese,  geb.  Draasch, 
aus  Ostseestadt  Pillau,  Horst- Wessel-Allee  42 
letzt  Ostring  50,  2300  Kiel  1 4,  am  10.  September 


3* 
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XXB  Efnmufimblati 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen 

Geschäftsstelle :  Parka  Uee  84/86, 2000  Hamburo  1 3,  Tele¬ 
fon  (040)  446541  und  446542. 

Landesgruppe  Hamburg  —  Am  Wochenende, 
Freitag,  9„  bis  Sonntag,  1 1.  September,  veranstaltet 
die  GJO-Landesgruppe  Hamburg  in  Zusammenar¬ 
beit  mit  der  Jugend  der  Kreisgemeinschaft  Preu¬ 
ßisch  Holland  ein  deutschlandpolitisches  Seminar 
unter  dem  Titel  «Glasnost,  Perestroika  und  die  deut¬ 
sche  Frage“  in  Itzehoe.  Dazu  referieren  Verwal- 
tungsjurist  Dr.  Thomas  Darsow  («Perspektiven  zur 
Wiedervereinigung“),  Journalist  Uwe  Greve 
(«Selbstbestimmung  für  die  deutschen  Ostgebie¬ 
te?“),  Dozent  Dieter  Fötisch  («Die  DDR  und  die 
deutsche  Frage“)  und  Ostdeutschlandexperte  Rai- 
mar  Neufeldt,  der  in  einem  Diavortrag  insbesonde¬ 
re  Ostpreußen  vorstellen  wird.  Das  Seminar  beginnt 
Freitag,  1 8Uhr,  und  endet  Sonntag  nachdem  Mittag¬ 
essen.  Teilnehmerbeitrag  30  DM  (inklusive  Unter¬ 
kunft  und  Verpflegung),  Fahrtkosten  (DB,  II.  Klasse) 
werden  erstattet.  Umgehende  Anmeldung  und  wei¬ 
tere  Informationen  bei  Ansgar  Graw,  Telefon 
040/5532284  oder  446541,  Geesmoor  11,  2000 
Hamburg  61. 

Hamburg 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Günter  Stanke,  Telefon 
(041  09)  90  1  4,  Dorfstraße  40,  2000  Tangstedt 

Landesgruppe  —  Dienstag,  6.  September,  1 1  Uhr, 
in  der  Webstube  (Zimmer  21),  1.  Stock,  Haus  der 
Heimat,  Vor  dem  Holstentor  2  (UZ  Messehallen), 
treffen  sich  die  Interessenten  für  das  ostpreußische 
Trachtenkleid 


Sonnabend  10.  Sept.,  von  10  bis  14  Uhr, 

Heimatmarkt 

auf  dem  Hamburger  Rathausmarkt.  Dabie¬ 
tungen  aller  ost-  und  mitteldeutschen 
landsmannschaftlichen  Gruppen  und  Ver¬ 
kauf  von  Spezialitäten.  Mitwirkende:  Du- 
venstedter  Jugendblasorchester,  Landes¬ 
blasorchester  Hamburg,  Volkstanzgruppen 
des  BdV-Landesverbands.  16.30  Uhr,  Gna¬ 
denkirche,  Vor  dem  Holstentor,  ökumeni¬ 
scher  Gottesdienst. 

Sonntag,  1 1.  September,  15  Uhr,  Musikhal¬ 
le,  Tag  der  Heimat,  Festredner  ist  Franz 
Ludwig  Graf  von  Stauffenberg  MdEP.  Ab 

1 4.30  Uhr  Platzkonzert  des  Musikkorps  der 
Schutzpolizei  Hamburg.  Plakette  1  DM. 


BEZIRKSGRUPPEN 

Barmbek/Uhlenhorst/Wlnterhude  —  Sonn¬ 
abend,  24.  September,  15  Uhr,  Gemeindesaal  der 
Heilandskirche,  Winterhuder  Weg  132  (Buslinie 
106  und  108,  Haltestelle  Winterhude/ Weg/Hof¬ 
weg),  festliche  Stunde  zum  1 00.  Geburtstag  des  ost¬ 
preußischen  Dichters  der  Kurischen  Nehrung,  Fritz 
Kudnig,  sein  Leben  und  Werk;  umrahmt  von  ost¬ 
preußischen  Liedern.  Außerdem  Berichte  von  Me¬ 
mellandbesuchern  1988. 

Bergedorf  —  Sonnabend,  10.  September,  15  Uhr, 
Bergedorfer  Friedhof,  Kranzniederlegung  am 
Hochkreuz  zum  Tag  der  Heimat.  —  Donnerstag,  22. 
September,  14.45  Uhr,  Bahnhof  Bergedorf,  Ausgang 
Lohbrügge,  Kaffee-Spaziergang. 

HEIMATKREISGRUPPEN 
Helllgenbell  —  Sonntag,  1 1.  September,  Abfahrt 

7.30  Uhr  ab  ZOB  am  Hauptbahnhof,  BussteigO,  7.45 
Uhr  ab  Bahnhof  Harburg,  Busfahrt  zum  Hauptkreis¬ 
treffen  nach  Burgdorf.  Fahrgeldanteil  10  DM,  An¬ 
meldung  bis  Mittwoch,  7.  September,  bei  Frieda 
Stolzke,  Telefon  732  3845,  Hasenbanckweg  22, 
Hamburg  74. 

FRAUENGRUPPEN 

Billstedt  —  Dienstag,  6.  September,  19  Uhr,  Al¬ 
tentagesstätte,  Lorenzenweg  2b  (gegenüber  Bus¬ 
bahnhof  Billstedt),  Lichtbildervortrag  zusammen 
mit  der  Bezirksgruppe. 

Farmsen- Walddörfer  —  Dienstag,  13.  Septem¬ 
ber,  1 6  Uhr,  erste  Zusammenkunft  nach  den  Ferien. 
Hamburg-Nord  —  Dienstag,  13.  September, 

1 5.30  Uhr,  Gemeindesaal  der  kath.  Kirche  «Heilige 
Familie”,  Langenhorn,  Tannenweg  24a,  Hamburg  62 
(U-Bahn-Langenhorn-Markt),  Monatszusammen¬ 
kunft. 

LANDSMANNSCHAFT  WESTRPEUSSEN 
Landesgruppe  —  Mittwoch,  28.  September,  1 5.30 
Uhr,  Haus  der  Heimat  (U-Bahn  Messehallen), 
Gruppennachmittag,  Lm.  Neumann  zeigt  Dias  von 
der  Kurischen  Nehrung  «Zwischen  Kahlberg  und 
Nidden  vor  1945". 


lltrii 

rentier  der  Landesgruppe:  Gerhard  Prengel,  TeL 
I)  3  01  06,  Aller  Postweg  5t,  2805  Stuhr- Varrel 
men-MItte  —  Sonntag,  1  Oktober,  Ernte- 
im  SL-Pauli-Gemeindesaal. 
merhaven  —  Donnerstag,  29.  September,  1 8 
larlach-Haus,  Kulturabend. 

eswig-Holsteln 

render  der  Landesgruppe :  Günter  Petersdori  Ge¬ 
stelle:  Telefon  (04  31)  55  3811,  Wllhelmtnen- 
47/49,  2300  Kiel 

hoe  —  Donnerstag,  8.  September,  15  Uhr, 
schwarz,  Nachmittag  der  Frauengruppe.  — 
»rstag.  15.  September,  15  Uhr.  Klosterhof  9, 
srbeitsgruppe.  —  Das  erste  Treffen  der  Frau¬ 


engruppe  nach  der  Sommerpause  behandelte  das 
Thema  .Quellensteuer“.  Der  Direktor  der  Volks¬ 
bank  Reinhold  Schack  hatte  sich  als  Referent  zur 
Verfügung  gestellt.  Er  wurde  von  dem  Anlagebera¬ 
ter  Worker  unterstützt.  Man  sprach  über  die  ver¬ 
schiedenen  Anlageformen,  an  Beispielen  wurden 
sie  erläutert.  Direktor  Schack  erläuterte  die  Kapital¬ 
ertragssteuer  oder  Quellensteuer.  Durch  die 
schlichte  Vortragsweise  hatten  die  Referenten  das 
Vertrauen  der  Teilnehmerinnen  gewonnen  und 
mußten  sich  anschließend  vielen  Fragen  stellen. 

Neumünster  —  Sonnabend,  24.  September,  Tag 
der  Heimat  im  Haus  der  Jugend. 

Pinneberg  —  Sonnabend,  1.  Oktober,  Cap  Polo- 
nio,  Ernteball  unter  Mitwirkung  des  Ostpreußen¬ 
chors  und  dem  Nordheide-Duo.  Eintrittspreis  im 
Vorverkauf  13  DM,  an  der  Abendkasse  15  DM. 

Niedersachsen 

Vors,  der  Landesgruppe:  Wilhelm  von  Gottberg,  Telefon 
(05842)  379,  Kulm  I,  3133  Schnega. 

Hannover  —  Sonnabend,  1 0.  September,  1 5  Uhr, 
Saal  der  Gaststätte  Dehne,  Isernhagen,  Fröhlicher 
Nachmittag  mit  Unterhaltungsprogramm.  Von 
Hannover  erreicht  man  die  Gaststätte  mit  der  U- 
Bahnlinie  7  bis  Station  Fasanenkrug,  dann  umstei¬ 
gen  in  den  Bus  62,  Richtung  Burgwedel,  bis  Halte¬ 
stelle  Dehne. 

Oldenburg  —  Mittwoch,  21.  September,  16.30 
Uhr,  Schützenhof  Eversten,  Hauptstraße  36/38, 
Treffen  der  Frauengruppe.  Thema  «Trakehnen  lebt 
weiter.  Ostpreußens  Warmblutpferde  erobern  die 
Welt".  Mitwirkende:  Polizeiobermeister  Lutz 
Schnadewinkel,  Jugendreiterfanfarenzug  des  Rei¬ 
tervereins  «Graf  Anton  Günther"  unter  Leitung  von 
Hans-Hermann  Ostendorf  und  der  Oldenburger 
Reiterverein. 

Nordrhein- Westfalen 

Vors,  der  Landesgruppe :  Alfred  MikolelL  Geschäftsstel¬ 
le  :  TeL  (02 II)  39  57  63,  Neckarstr.  23,  4000  Düsseldorf 

Aufruf  des  Landesjugendreferenten:  «Hallo, 
liebe  Marjellens  und  Bowkes  im  Alter  von  8'/4  bis 
13!&  Hand  auf's  Herz:  Wißt  Ihr  wo  Nimmersatt, 
Sandkrug  oder  Schmalleninken  liegen?  Was  es  mit 
dem  .Schacktarp'  auf  sich  hat,  wo  der  sagenumwo¬ 
bene  Götterberg  Rombinus  liegt?  Wie  der  Tilsiter 
Käse  zu  seinem  Namen  kam  und  wo  das  Wappen¬ 
tier  Ostpreußens  seine  Heimat  hat?  Dieses  Land 
wollen  wir  unter  dem  Motto  .Unser  Memelland'  in 
den  Herbstferien  vom  1 5.  bis  22.  Oktober  kennen¬ 
lernen  im  Jugendhof  Windrose,  Stukenbrocker 
Weg  44a,  481 1  Oerlinghausen  (Teutoburger  Wald). 
Daneben  wollen  wir  miteinander  basteln,  singen, 
volkstanzen,  Sport  treiben,  spielen,  Buden  bauen, 
Filme  sehen,  ins  Hallenbad  fahren,  wandern  und 
fröhlich  sein.  In  den  Kosten  von  100  DM  sind  die 
Gemeinschaftsfahrt  von  Essen  nach  Oerlinghau¬ 
sen,  vier  Mahlzeiten  am  Tag,  Betreuung  durch  ein 
verantwortungsbewußtes  Team  und  eine  Versiche¬ 
rung  enthalten.  Ermäßigung  von  20  DM  erhalten 
Geschwister,  Aussiedler,  die  in  den  letzten  vier  Jah¬ 
ren  gekommen  sind,  Mitglieder  einer  Landsmann¬ 
schaft  oder  Kinder  arbeitsloser  Väter.  Anmeldun¬ 
gen  an  Hans  Herrmann,  Telefon  02361/82503, 
Winnlohstraße  1 2,  4350  Recklinghausen. 

Bielefeld  —  Freitag,  30.  September,  14.15  Uhr, 
Endstation  «An  der  Reegt"  der  Straßenbahnlinie  1  in 
Schildesche,  Hasenpatt- Wanderung  zu  einer  Ha¬ 
senpattschenke  in  Eikum,  Rückkehr  mit  der  Busli¬ 
nie  54  ist  möglich. 

Dortmund  —  Sonnabend,  1 0.  September,  1 7  Uhr, 
Silbersaal  der  Westfalenhalle,  Tag  der  Heimat.  — 
Montag,  19.  September,  14.30  Uhr,  Heimatstuben, 
Landgrafen/Märkische  Straße,  Zusammenkunft 
der  Frauengruppe.  —  Montag,  19.  September,  16 
Uhr,  Heimatstuben,  Zusammenkunft  der  Gruppe. 

—  Die  Kreisgruppe  machte  ihren  Jahresausflug 
zum  Landgestüt  Warendorf.  Unter  fachkundiger 
Führung  wurden  die  prachtvollen  Pferde  vorge¬ 
stellt.  Leider  fand  man  keine  Trakehner,  da  diese 
unter  Quarantäne  für  Seoul  standen.  Sodann  erfuhr 
die  Reisegruppe  von  dem  Förderverein  für  Trakeh¬ 
ner  Pferde  und  spontan  kam  eine  beachtliche 
Summe  zusammen.  Der  Nachmittag  wurde  in  Bad 
Iburg  verbracht. 

Düsseldorf  —  Sonnabend,  2.  Oktober,  Volks¬ 
hochschule,  Erntedankfest. 

Gelsenkirchen  —  Sonntag,  11.  September,  16 
Uhr,  Einlaßab  1 5Uhr,  Mehrzweckhaileder  Gerhart- 
Hauptmann-Realschule,  Mühlbachstraße  3  (Halte¬ 
stelle  von  Bus  und  Bahn  ist  Cranger  Straße/Markt¬ 
straße),  Tag  der  Heimat  unter  Federführung  des 
BdV-lö-eisverbands  Gelsenkirchen.  Mitwirkende 
sind  unter  anderem  die  Deutsche  Jugend  in  Europa 
(DJO),  Gruppe  Allenstein,  der  Chor  des  Ostpreußi¬ 
schen  evangelischen  Arbeitsunterstützungsver¬ 
eins  Erle-Middelich  und  BdV-Landesvorstands- 
mitglied  Baumgart,  Bielefeld.  —  Montag,  1 2.  Sep¬ 
tember,  15  Uhr,  BdV-Räume,  Husemannstraße 
39/41  (Hofgebäude  rechts),  Frauenstunde. 

Köln  —  Dienstag,  6.  September,  14.30  Uhr,  Kol¬ 
pinghaus  am  Römerturm,  Treffen  der  Frauengrup¬ 
pe. 

Lüdenscheid  —  Sonnabend,  3.  September,  Kul¬ 
turhaus,  Tag  der  Heimat.  —  Mittwoch,  7.  Septem¬ 
ber,  1 5  Uhr,  Kerksighalle,  Treffen  der  Frauengruppe. 

—  Sonnabend,  10.,  und  Sonntag,  11.  September, 
Stadtfest  in  Lüdenscheid.  Im  Ostpreußenhaus  vor 
der  Rathaustreppe  werden  ostpreußische  Speziali¬ 
täten  wie  Bärenfang,  Pilikaller,  Mohn-  und  Streu- 
ßelkuchen,  Schmalzbrote  mit  Tilsiter  Käse  und  Le¬ 
berwurst  sowie  Kaffee  angeboten.  Der  Kulturstand 
bietet  Landkarten  und  Lektüre  über  dieHeimat,  das 
.Ostpreußenblatt*  und  großformatige  Bilder  von 
der  Ostpreußenreise  an. 
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Volksschule  Schlewenau  —  .Nach  meiner  Schätzung  könnte  das  Bild  von  1932  oder 
1933  stammen",  schreibt  uns  die  Einsenderin  dieser  Aufnahme,  Helene  Radtke,  geb. 
Kittlitz.  Es  zeigt  die  Schüler  der  einklassigen  Volksschule  Schiewenau  im  Kreis  Weh¬ 
lau.  Noch  erstaunlich  viele  Namen  sind  Helene  Radtke  im  Gedächtnis.  Erste  Reihe  von 
oben,  von  links:  Herbert  Spollwig,  Richard  (?),  ?,  ?,  Herbert  Nitsch,  Otto  Reinke  (f),  ?, 
Kurt  Kaffka,  Oskar  Rahde  (f ),  Otto  Kaffka,  Arno  Trittmacher  (?).  Zweite  Reihe:  Herbert 
Wittenberg,  ?,  Hans  Nitsch,  Karl  Wölk,  RudiDaeblitz,  Waldemar  Rademacher,  Herbert 
Rademacher,  Sprengel  (?),  Galinowski  (?),  Katzmann,  ?,  Oskar  Unruh  (f),  Lehrer  Preuß. 
Dritte  Reihe:  Kurt  Zwieklowski,  Maria  Kittlitz,  Elly  Unruh,  ?,  Metha  Woike,  Anni 
Woike,  Hildegard  Nordwig,  ?,  Ruth  Daebler,  Lisbeth  Romey,  Marie  Zwiecklowski.  Vier¬ 
te  Reihe:  Galinowski  (?),  Helene  Kittlitz,  Hilda  Unruh,  Adelheid  Störmer,  Hilde  Stor¬ 
nier,  Erna  Weiß,  ?,  Vera  Schöntaub,  Edith  Daeblitz,  Erika  Romey  (f),  Margot  Zwieck¬ 
lowski.  Fünfte  Reihe:  Daebler,  ?,  ?,  Max  Wernick,  Lisbeth  Zwieklowski,  ?,  Gerda  Katz¬ 
mann,  ?,  Lothar  Koch,  Horst  Schöntaub,  Gerd  Unruh.  Wer  sich  oder  einstige  Klassen¬ 
kameradinnen  oder  -kameraden  erkennt,  kann  sich  mit  Helene  Radtke  in  Verbindung 
setzen.  Eventuelle  Zuschriften  unter  dem  Kennwort  „Erinnerungsfoto  7 1 2"  an  die  Re¬ 
daktion  des  Ostpreußenblatts,  Parkallee  84/86,  2000  Hamburg  13,  leiten  wir  gern 
weiter.  AzH 


Recklinghausen  —  Sonntag,  11.  September,  16 
Uhr,  Castrop-Rauxel,  Lange  Straße,  Fridtjof-Nan- 
sen-Realschule,  Tag  der  Heimat. 

Siegen  —  Mittwoch,  7.  September,  14  Uhr, 
Hotel  Oderbein  (Nähe  Bahnhof  Siegen- Weidenau). 
Weidenauer  Zimmer,  Treffen  der  Frauengruppe. 

Unna  —  Freitag,  2.  September,  19.30  Uhr,  Kol¬ 
pinghaus,  Monatsversammlung  der  Kreisgruppe 
Unna.  Es  werden  Veranstaltungen  und  Termine  für 
das  Winterhalbjahr  bekanntgegeben  und  bespro¬ 
chen.  —  Donnerstag,  8.  September,  15  Uhr,  Gast¬ 
stätte  Schürmann,  Gerhart-Hauptmann-Straße, 
Treffen  der  Frauengruppe.  —  Sonntag,  1 1.  Septem¬ 
ber,  15  Uhr,  Landesstelle  Massen,  Beginn  des  Tags 
der  Heimat  mit  einem  Platzkonzert.  16  Uhr,  Beginn 
der  Feierstunde. 

Witten  —  Mittwoch,  7.  September,  Ostdeutsche 
Heimatstube,  Nachmittagsrunda  —  Sonntag,  1 1. 
September,  16  Uhr,  Saalbau,  Feierstunde  zum  Tag 
der  Heimat.  —  Sonnabend,  1.  Oktober,  Saalbau, 
Erntefest  mit  allen  Landsmannschaften.  Karten  im 
Vorverkauf  ab  28.  September  bei  Kurt  Helbing,  Te¬ 
lefon  5  69 1 4,  Hartleifstraße  6,  Witten.  Vorverkaufs¬ 
preis  10  DM,  Abendkasse  15  DM. 

Hessen 

Vor«,  der  Landesgruppe:  Anneliese  Franz,  geb.  Wlott- 
kowskl,  Tel.  (02771)  5944,  Hohl  38,  6340  DiUenburg  I 

Hanau  —  Sonntag,  18.,  bis  Freitag,  22.  Septem¬ 
ber,  Fünf-Tages-Fahrt  mit  dem  Bus  nach  Kaisers¬ 
bach  im  Schwäbischen  Wald.  Von  dort  aus  werden 
Tagesfahrten  zum  ostpreußischen  Kulturzentrum 
Schloß  Ellingen  bei  Nürnberg,  zum  Hohenzollern- 
schloß  in  Hechingen  und  nach  Ludwigsburg  zur 
Stadtrundfahrt  und  Schloßbesichtigung  unter¬ 
nommen.  Auskunft  und  Anmeldung  bei  Ewald 
Okrafke,  Telefon  06055/5160,  oder  Lieselotte 
Schneider,  Telefon  061  81/2  1370.  —  Sonnabend, 
10.  September,  14  Uhr,  Freiheitsplatz,  Abfahrt  mit 
dem  Bus  zum  90jährigen  Jubiläum  der  Kreisgruppe 
Frankfurt/Main  im  Bürgerhaus  Bronheim  in  Frank¬ 
furt.  Mit  dem  Besuch  soll  die  «Nachbar'-Kreisgrup- 
pe  unterstützt  werden.  Anmeldung  bei  Ewald 
Okrafka,  Telefon  06055/5160,  oder  Lieselotte 
Schneider,  Telefon  061  81/2  1370. 

Kassel  —  Dietrich  von  Lenski-Kattenau,  Kreis¬ 
vertreter  von  Ebenrode  (Stallupönen),  hatte  zum 
Heimatkreistreffen  in  die  Patenstadt  Kassel  einge¬ 
laden,  der  viele  Landsleute  ausnah  und  fern  folgten. 
Das  Treffen  wurde  mit  einem  Heimatabend  mit  Un¬ 
terhaltungseinlagen  und  Tanz  eingeleitet.  Am 
Sonntagvormittag  erfolgte  die  Kranzniederlegung 
am  Ehrenmal  in  der  Karlsruhe.  Die  Feierstunde 
wurde  von  Dietrich  von  Lenski-Kattenau  mit  der 
Totenehrung,  der  Begrüßung  der  Ehrengäste  unter 
Begleitung  des  Kasseler  Chors  eingeleitet.  Die  mu¬ 
sikalische  Umrahmung  hatte  der  Kasseler  Zeltchor 
unter  Leitung  von  Helmut  Gerber,  Königsberg.  Der 
Kreisgruppenvorsitzende  Kurt  Schiemann,  Kassel, 
eröffnete  den  Reigen  der  Grußworte;  er  gab  seiner 
Freude  über  die  Tatsache  des  Treffens  und  des 
guten  Gelingens  Ausdruck.  Die  Vorsitzende  der 
Landesgruppe  Hessen,  Anneliese  Franz,  Dillen- 
burg,  überbrachte  die  Grüße  des  Kultusministers 
Dr.  Christean  Wagner  und  des  Bundestagsabge¬ 
ordneten  Wilfried  Böhm.  Anneliese  Franz  erinnerte 
an  die  reichen  Traditionen  der  Salzburger.  Mit  dem 
Treuebekenntnis  zur  Heimat  schloßsie  mit  der  For¬ 
derung  auf  das  Recht  und  freie  Selbstbestimmung 
für  alle  Deutschen  ihre  Rede,  der  weitere  in  diesem 
Rahmen  folgten.  Das  Hauptreferat  hielt  danach 
Bürgermeister  Ludolf  Wurbs.  Er  hatte  sich  zur  Auf¬ 
gabe  gestellt,  die  historischen  Daten  und  deren 


Wirkungen  genau  nachzuzeichnen,  was  ihm  auch 
überzeugend  gelang.  Er  bestätigte  nachdrücklich 
das  Bekenntnis  zu  der  Patenschaft  aus  dem  Jahr 
1915.  Der  Bürgermeister  hob  abschließend  noch 
hervor,  wie  gut  sich  die  Vertriebenen  und  Flüchtlin¬ 
ge  insbesondere  bei  dem  wirtschaftlichen  Wieder¬ 
aufbau  tatkräftig  eingesetzt  hätten.  Aber  auch  in 
der  Kulturarbeit  hätten  sie  sich  vorzüglich  bewährt, 
wofür  ihnen  Anerkennung  und  Dank  gebühre.  Nach 
dem  Ostpreußenlied  sprach  Dietrich  von  Lenski- 
Kattenau  die  Schlußworte.  Er  dankte  für  die  Gruß¬ 
worte  und  dem  Bürgermeister  für  sein  Hauptreferat. 
Er  würdigte  nachdrücklich  die  Verdienste  derStadt 
Kassel  für  ihre  Patenschaft  und  dankte  herzlich 
dafür.  Er  betonte  dann  die  Notwendigkeit  der 
landsmannschaftlichen  Arbeit  und  forderte  ent¬ 
sprechenden  Einsatz.  In  diesem  Zusammenhang 
wies  er  werbend  auf  das  Ostpreußenblatt  hin,  das 
sehr  gute  Informationen  biete,  —  der  Bezug  der 
wertvollen  Wochenzeitung  solle  eigentlich  selbst¬ 
verständlich  sein.  Gleichfalls  wies  er  auf  den  Verein 
zur  Erhaltung  und  Förderung  der  Zucht  desTrakeh- 
ner  Pferds  hin.  Es  gelte,  die  Erhaltung  der  Zucht  des 
Warmblutpferds  Trakehner  Abstammung  alseines 
der  wenigen  geretteten  Kulturgüter  des  deutschen 
Ostens  zu  fördern,  zumal  das  Herz  der  ostpreußi¬ 
schen  Pferdezucht  im  Heimatkreis  gelegen  habe. 
Mit  der  dritten  Strophe  des  Deutschlandslieds 
wurde  die  Feierstunde  beendet. 

Rheinland-Pfalz 

V orsltzender der  Landesgruppe : Otto  Moralzky , Telefon 
(0  63  72)  47  86,  Talstraße  24.  6791  Bechhofen/Pfalz 

Mainz  —  Sonnabend,  1 0.  September,  1  OUhr,  Gu¬ 
tenberg-Stübchen  des  Hauptbahnhofs,  Einladung 
der  Landesvorstandsmitglieder  zur  Vorstandssit¬ 
zung. 

Baden- W  ürttemberg 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Günter  Zdunnek,  Post¬ 
fach  1258,  7142  Marbach.  Geschäftsstelle:  Schlofistraße 
92,  7000  Stuttgart 

Pforzheim  —  Das  sommerliche  Veranstaltungs¬ 
programm  der  Kreisgruppe  brächte  den  Mitglie¬ 
dern  und  Freunden  Interessantes  aus  der  Heimat 
Vor  einem  Tanz  in  den  Mai  hatte  Ellinor  Reck, 
Walldorf,  über  «Anke  von  Tharau  —  deren  Leben, 
Schicksal  und  Volkslied“  gesprochen.  Die  viertätige 
Jahresfahrt  in  Verbindung  mit  dem  Düsseldorfer 
Deutschlandtreffen  hatte  nach  Altena  zu  der  ersten 
Weltjugendherberge  des  Ostpreußen  Richard 
Schirrmann  geführt.  Beim  Sommerfest  in  Eutingen 
war  wieder  die  .Dittchenbar"  mit  ostpreußischen 
Getränkespezialitäten  geöffnet  und  die  Frauen¬ 
gruppe  hatte  Ausverkauf  bei  «Korschner  Erbsen¬ 
suppe"  und  Kuchenbüffet.  «Heimat  nah  und  fern" 
hieß  die  Devise  bei  der  Landesgartenschau  in  Ett¬ 
lingen,  bei  der  die  Ettlinger  und  Schomdorfer  Spiel- 
und  Tanzgruppen  mit  einem  bunten  Tagespro¬ 
gramm  unterhielten.  Beim  sonntäglichen  «Ost- 
preußischen  .Wirte-Wander-Weg“  ging  es  nach¬ 
einander  zu  den  fünf  ostpreußischen  Gastwirten 
zum  ersten  Frühstück,  Frühschoppen,  Eintopfes¬ 
sen,  Kaffeetrinken  und  Grützwurstabendbrot  —  an 
jeder  Station  ein  unterhaltsames  Programm.  Am 
Abend  berichtete  die  Landeskulturreferentin 
Helga  Gengnagel,  Marbach,  mit  Dias  über  ihre 
Reise  «Mit  dem  Wohnwagen  durch  Ostpreußen". 
Bel  der  87.  Preußischen  Tafelrunde  hatte  der  stell¬ 
vertretende  Sprecher  der  Westpreußen,  Hans-Jür¬ 
gen  Schuch,  Münster,  über  den  Autofabrikanten 
Franz  Komnick,  Elbing,  gesprochen.  Ehe  es  mit  dem 
Fortsetzung  auf  Seite  20 
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Aus  den  Heimatkreisen  . . . 

Di»  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  Jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 
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sionszimmervermittlung  erfolgt  über  Konrad,  Rei¬ 
chenstraße  23,  2210  Itzehoe,  oder  über  Stadt  Krem¬ 
pe,  Rathaus,  z.  Hd.  Bürgermeister  Schilling,  2204 
Krempe.  Sie  erreichen  Krempe  mit  dem  Pkw  aus 
Richtung  Süden  auf  der  Autobahn  23  bis  zur  Ab¬ 
fahrt  Hohenfelde,  auf  der  Bundesstraße  5  über 
Steinburg  in  Richtung  Glückstadt,  aus  Richtung 
Norden  über  Itzehoe  auf  der  Bundesstraße  5  über 
Dägeling,  Neuenbrook  und  Grevenkop.  Mit  dem 
Omnibus  der  Firma  Autokraft  ab  Bahnhof  Itzehoe 
oder  Elmshorn.  Darüber  hinaus  wird  die  Stadt 
Krempe  am  Sonnabend  und  Sonntag  Sonderbusse 
von  Kellinghusen  über  Hohenlockstedt  und  Itze¬ 
hoe  einsetzen  —  Termine  werden  später  bekannt¬ 
gegeben  —  mit  der  Bundesbahn  auf  der  Strecke 
Hamburg— Westerland  mit  Halt  in  Krempe.  Aus¬ 
künfte  erteilt  Stadt  Krempe,  Telefon  04824/816, 
Am  Markt  1,  2204  Krempe. 

Rößel 

Krclsvertreter:  Aloys  Sommerfeld,  Viktoriastraße  12a, 
7500  Karlsruhe  1.  Kartei:  Heinz  Sassen, Telefon  (02374) 
3536,  Kampstr.  28,  5860  Iserlohn 

Kreistagssitzung  —  Unsere  diesjährige  Kreis¬ 
tagssitzung  findet  Sonnabend,  1.  Oktober,  14  Uhr, 
im  Hotel  Krüll,  Stemstraße  38, 4040  Neuss,  statt,  zu 
der  ich  Sie  hiermit  einlade.  Tagesordung:  Berichte 
des  Kreisvertreters,  des  Schatzmeisters  und  des 
Kassenprüfers:  Neuwahl  des  Kreisausschusses; 
provisorische  Aufstellung  der  Kandidaten  für  die 
Kreistags  wahl  Ende  1 989;  Sonstiges.  Die  Sitzung  ist 
öffentlich.  Schriftliche  Einladung  an  die  Mitglieder 
des  Kreistags  ergeht  rechtzeitig. 

Die  Schulgemelnschaft  der  höheren  Schulen  in 
Rößel  veranstaltet  ihr  diesjähriges  Treffen  von 
Freitag,  9.  September,  bis  Sonntag,  1 1.  September. 
Beginn  Freitag,  17  Uhr,  im  Hotel  Hülsmann;  20  Uhr 


offizielle  Begrüßung.  Sonnabend  Begrüßung  durch 
Stadtdirektor  Simon;  anschließend  Gemäldeaus¬ 
stellung;  1 2  Uhr  Fahrt  nach  Haselünne,  Mittagessen 
und  Stadtbesichtigung;  20  Uhr  gemütliches  Bei¬ 
sammensein  im  Hotel  Hülsmann.  Sonntag,  1 1. Sep¬ 
tember,  1 1  Uhr  Gottesdienst  in  der  Gymnasialkir¬ 
che,  Zelebrant  Oberstudienrat  i.  R.  Dr.  Otto  Palm, 
danach  Frühschoppen.  Für  Übernachtung  wolle 
bitte  jeder  selbst  sorgen. 

Schloßberg  (Pillkallen) 

Kreisvertreter:  Georg  Schiller.  Geschäftsstelle:  Telefon 
(0  4 1  7 1 )  24  00,  Rote- Kreuz-Slraße  6, 2090  Winsen  (Luhe) 

Unser  Regionalkreistreffen  Süd-West,  gemein¬ 
sam  mit  dem  Nachbarkreis  Ebenrode,  findet  am  24./ 
25.  September  in  Horb/Neckar,  Hotel  Lindenhof, 
Am  Bahnhofsplatz  8,  statt.  Sonnabend,  13  Uhr,  ist 
eine  Besichtigungsfahrt  zum  Schloß  Sigmaringen 
vorgesehen.  Um  eine  Übersicht  der  Zahl  der  Besich¬ 
tigungsteilnehmer  zu  erhalten,  wird  um  eine  kurze 
Mitteilung  an  die  Geschäftsstelle  gebeten.  Am 
Abend  voraussichtlich  Unterhaltung  und  Tanz. 
Sonntag,  1 1  Uhr,  Feierstunde.  Zimmerbestellungen 
bitte  nur  an  das  Hotel  Lindenhof,  Telefon  074  51/ 
23  1 0  und  86 1 0,  richten.  Für  ein  gutes  Gelingen  des 
Treffens  ist  alles  vorbereitet  Um  rege  Beteiligung 
aller  Schloßberger  aus  Stadt  und  Land  wird  gebeten. 

Siegfried  Maeder  t-  Unser  Kreistagsmitglied 
Siegfried  Maeder  ist  am  21  Juli  in  Isernhagen  ge¬ 
storben.  Er  wurde  am  3.  Juni  1 91 0  in  Schloßberg  ge¬ 
boren  und  erlernte  nach  seinem  Schulbesuch  in 
Schloßberg  und  Ebenrode  Getreidekaufmann  bei 
der  Firma  Bystio  in  Goidap.  1931  übernahm  er  die 
Leitung  der  Firma  Otto  Maeder  &  Bünsch  in  Schloß¬ 
berg.  1 943  vorübergehend  Soldat  mußte  er  jedoch 
1 944  beim  Heranrücken  der  Front  zum  Volkssturm, 
nahm  an  den  Kampfhandlungen  in  Ost-  und  West¬ 
preußen  teil  und  geriet  in  russische  Gefangenschaft, 


aus  der  er  1947  zurückkehrte.  Anschließend  beim 
Ernährungsamt  in  Bad  Gandersheim  tätig,  gründete 
er  1 952  ein  eigenes  Landhandelsgeschäft  mit  Lohn¬ 
drusch  in  Münchehof  bei  Seesen,  das  er  später  auf¬ 
gab.  ln  der  Folgezeit  war  er  weiter  selbständig  in 
seinem  Beruf  in  Bad  Segeberg  und  später  in  Hanno¬ 
ver  bis  1982  tätig.  Siegfried  Maeder  war  mit  Dr. 
Paula  Maeder,  geb.  Eigner,  verheiratet.  Seit  1980 
gehörte  Siegfried  Maeder  zum  Kreistag  der  Kreis¬ 
gemeinschaft  Schloßberg  und  hat  beratend  und 
aktiv  mitgearbeitet.  Wir  werden  dem  Verstorbenen 
ein  ehrendes  Andenken  bewahren. 

Tilsit-Stadt 

Stadtvertreler:  Horst  MertinelL  Geschäftsstelle:  Rudolf 
Suttkus,  Tel.  (04  3 1 )  3  45 1 4.  Gaardener  Str.  6, 2300  Kiel  1 4 

Realgymnasium  und  Oberrealschule  —  Es  wird 

nochmals  darauf  hingewiesen,  daß  die  Abiturien- 
ten-Jahrgänge  1924  bis  1929  eine  Wiedersehens¬ 
feier  durchführen,  die  letzte  unter  der  Regie  von  Dr. 
Friedrich  Weber,  Marne,  und  vielleicht  auch  die 
letzte  überhaupt,  und  zwar  Dienstag,  1 1.  Oktober,  in 
Wellenkamps  Hotel,  Lüneburg.  Programm:  16  Uhr 
gemeinsame  Kaffeetafel,  Erledigung  der  Regula¬ 
rien,  gemeinsames  Abendessen  und  geselliges  Bei¬ 
sammensein.  U.  a.  wird  auch  über  die  1 50.  Jubi¬ 
läumsfeier  unseres  Realgymnasiums  Tilsit  am  1 6. 
September  1 989in  Kiel  gesprochen  werden.  Zu  die- 


Ausstellungen 


Heimatmuseum  Rotenburg 

Rotenburg  (Wümme)  —  Dienstags  bis  sonn¬ 
tags,  9  bis  12  und  1 5  bis  18  Uhr,  Heimatmu¬ 
seum  Rotenburg,  Telefon  0  42  61/45  20,  Burg¬ 
straße,  ständige  Ausstellung  .Bäuerliches 
Haus-  und  Arbeitsgerät“,  .Das  Angerburger 
Zimmer“  und  das  „von  Sanden-Gu  ja-Zimmer“. 
Der  Heimatbund  Rotenburg/Wümme  zeigt 
das  ganze  Jahr  über  ständig  wechselnde  Aus¬ 
stellungen.  Eintritt:  Erwachsene  2  DM,  Kinder 
1  DM,  Gruppen  erhalten  Ermäßigung.  Führung 
nach  Vereinbarung. 


sem  letzten  Treffen  sind  alle  Klassenkameraden 
dieser  Jahrgänge,  selbstverständlich  auch  die,  die 
schon  vor  dem  Abitur  unsere  Schule  verlassen 
haben  mit  ihren  Angehörigen  herzlich  eingeladen. 
Da  es  die  letzte  offizielle  Wiedersehensfeier  seit, 
wird,  werden  alle  Klassenkameraden  dringend  Re. 
beten  zuzusagen,  möglichst  bis  zum  1 5.  September 
an  Dr.  Friedrich  Weber,  Telefon  0  4  8  51/3220, 
Theodor-Storm-Straße  20, 2222  Marne,  an  denauch 
„ii,,  Anfreoen  zu  richten  sind.  Für  Mittwochvormit. 


Landsmannschaftliche  Arbeit 
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Bus  zum  Tag  der  Heimat  am  1 1.  September  nach 
Berlin  geht,  wird  beim  Pforzheimer  Tag  der  Heimat 
durch  Oberbürgermeister  Dr.  Becker  den  Vertrie. 
benen  das  .Haus  der  Landsmannschaften“  überge¬ 
ben,  nach  Platzkonzert.  Glockenspiel,  Umzug  durch 
die  Stadt  und  Kundgebung  in  der  Stadthalle. 

Bayern 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Fritz  Macrz,  Telefon 
(089)  8123379  und  3152513,  Krauthclmerstraße  24. 
8000  München  50 

Augsburg  —  Sonnabend,  3.  September,  16  Uhr, 
Haus  St.  Ulrich,  Tag  der  Heimat  mit  Festredner  Dr. 
Ottfried  Hennig  MdB,  Sprecher  der  Landsmann- 
schaft  Ostpreußen. 

Bamberg  —  Sonntag,  1 1.  September,  Harmonie¬ 
park,  Tag  der  Heimat.  —  Donnerstag,  22.  Septem¬ 
ber,  18.30  Uhr,  Gaststätte  Tambosi,  Monatsver¬ 
sammlung  und  Gedenken  an  Kammersänger  Hein¬ 
rich  Schlusnus,  der  vor  1 00  Jahren  geboren  wurde 
und  der  Heimat  seiner  ostpreußischen  Vorfahren 
stets  treu  geblieben  ist.  —  Sonnabend.  1.  Oktober, 
Erntedankfest,  vorbereitet  von  der  Kreisgruppe 
Coburg  und  unter  Teilnahme  anderer  Landsmann¬ 
schaften,  darunter  die  Kreisgruppe  Bamberg. 

Wellheim  — Sonnabend,  1. Oktober,  19UhrGast- 
hof  Oberbräu,  Erntedankfest  mit  Tanz  unter  der 
Erntekrone. 


URLAUB  /  REISEN 


Erholsame  Urlaubstage  in  Hachen¬ 
burg/Westerwald.  Ideal  für  Senio¬ 
ren.  Haus  am  Kurpark.  Tel.:  0  26  62/ 
3710. 


:  SONDERFAHRTEN 
ZU 

j  SONDERPREISEN 

*  Hotel  Mrongovla 

*  24.  08.-02.  09.  725,- 

*  31.  08.-09.  09.  695,— 

*  14.  09.-23.  09.  570.— 

J  9  Tg.  Busreise  mit  7  HP 

weitere  Orte  zu  gleichen 
J  Terminen:  Teilen,  Allenstein, 
»  Lötzen  preiswert  auf  Anfrage 
J  I2tägige  Memelreise 

»  30.09.-11.10.  DM  1250.— 
»  Gr.  Rundr.  Pommern,  Ermland, 

*  Masuren 

*  06.09—17.09.  DM  1250,— 

* 


*  ~~ 

5  Reisebüro  B.  Büstemeier 

J  Hibemiastr.  1, 

*  4650  Gelsenkirchen 

5  Telefon:  0209-15041 


» 

* 

* 

» 

* 

* 

* 

* 

» 

* 

* 

* 


* 

* 

* 

* 

* 
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* 

* 

* 

* 

* 

♦ 

» 

* 


* 

* 

* 
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Der  T6 nisvorster 

fährt  nach  OatpreuBen.  Pommern  und 
Schlesien 

24.  03.— 31.  03.  89  Allcnstein/Danzig/ 
Stettin  —  28. 04.— 06.05.89  Alienslein/ 
Schneidemühl  —  25. 05. — 04. 06. 89  Al- 
lensteln /Danzig /Stettin  —  23. 06. — 01. 
07. 89  Allenstein /Danzig/StetUn  —  28. 
07. —05. 08. 89 Allenstcin /Danzig/Stet¬ 
tin  —  29. 07.— 05.  Oft  89  Knimmhübel/ 
Breslau  —01.09.— 09. 09.89  Scnsburg/ 
Danzig/StetUn —01.1 0.— Oft  1 0. 89  Al- 
lenstein/Danzig/Stettin 
D.  Wieland.  Buchenplatz  6, 41 54  Tönis¬ 
vorst  I.  Tel.:  Kreleld  021  51/790780 


Grömitz,  Ostsee  Ostpreußen  und 
Freunde  der  Heimat  sind  herzlich 
willkommen.  Privatpension  Gami 
Plog,  Christian-Westphal-Str.  28, 
2433  Grömitz,  Tel.:  (04562)  6607. 
Früher  Gasthaus  Buchholz,  Weßlin- 
ken,  Danziger  Niederung. 


Ostpreu  ßengruppe 

fährtv.22. — 29. 10. 88nach  Allenstein  u. 
Umgebung,  haben  noch  Plätze  IreLTeL: 
089/6  37 II  34  ab  19  Uhr. 


Bundesminister 
Hans  Klein  MdB: 

Jugend¬ 
austausch  - 
ein  Weg  zur 
Völker¬ 
verständigung 

Liebe  Mitbürgerinnen, 
liebe  Mitbürger, 
zahlreiche  Familien  beteiligen 
sich  seit  Jahren  am  weltweiten  VDA-Jugendaustausch. 

Das  Engagement  der  „Gastfamilien"  finde  ich  großartig. 

Sie  leisten  damit  der  Völkerverständigung  einen  unschätz¬ 
baren  Dienst. 

Vielleicht  haben  auch  Sie  Spaß  daran,  „Gastfamilie“  für 
16-  bis  18jährige  deutschlernende  Schüler  aus  aller  -  ganz 
besonders  aber  der  Dritten  -  Welt  zu  werden?  Damit  leisten 
auch  Sie  einen  stillen,  aber  wirkungsvollen  Beitrag  zu 
Entwicklung  und  Frieden. 

Machen  Sie  mit  und  senden  Sie  den  ausgefüllten  Coupon 
an  den  VDA. 

Hans  Klein  MdB 

Bundesminister  für  wirtschaftliche  Zusammenarbeit 


Wir  interessieren  uns  für  den  Jugendaustausch; 
senden  Sie  uns  weitere  Informationen. 


Straße  Pte/Wonnort 

Bitte  ausschneiden  und  senden  an: 

VDA-Jugendieferet,  MaxImHianttr.  8, 5300  Bonn  1,  Tel.  (02  28)  63 14  55 


Kur,  Urlaub  und  jetzt  auch  orig. 
Schrothkuren  im  Haus  Renate, 
Moltkestr.  2  4902  Bad  Salzuflen, 
Tel.  0  52  22/1 4  73.  Zi.  m.  Tel.,  Du., 
WC.  In  der  Vor-  u.  Nachsais.  4  Wo. 
reisen  zu  3  Wo  Preisen. 


Ostpreußin  mit  neuer  Heimat  im 
Schwarzwald  hat  ab  sofort  eine  Fe- 
rienwohng.,  I  DR  u.  1  EZ  mit  Bad, 
WC,  u.  Frühst  frei.  Wir  (reuen  uns 
aul  Ihren  Anruf.  Gisela  Lieb,  Untere 
Sonnenhalde  27,  7292  Baiersbronn- 
Tonbach,  Tel.:  07442/5305. 


2270  Wyk  auf  Föhr,  Erholung  wäh¬ 
rend  des  ganzen  Jahres!  Ruhige  Fe¬ 
rienwohnung  u.  Zimmer,  dicht  am 
Meer,  direkt  am  Wald.  Prinzen,  Bir¬ 
kenweg  1,  Tel.  04681/2795  ab  19 
Uhr. 


Antiquarische  Bücher 

Listen  aul  Anforderung  kostenlos 
165:  Literatur 
172:  Baltikum 
174:  Jagd-Tiere- Vögel 
173:  Ost-  und  Westpreußen.  Pommern, 
Posen,  Litauen,  Mecklenburg 

Antiquariat  H.  v.  Hirschheydt 

3000  Hannover  81,  Postfach  81 0253 


Bitte 

schreiben  Sie  deutlich! 


Frsmdanvsfkshrsvsrhand 
A-5450  Warfen 
*  0043/8468/3 SS 
Gröets  Eishöhle  dar  Walt 

„Wir  würden  uns  sehr  freuen,  auch  Sie  bei  uns  begrüßen  zu  dürfen  und 
laden  Sie  eia  bei  uns  einen  Ahnenforschungsurlaub  zu  verbringea 
Werfen  (620  m),  der  beliebte  Urlaubsort  mit  der  bekannten  Ostpreu¬ 
ßenhütte  (1625m).  Dasheimatllche  Ausflugsziel  für  die  Nachkommen 
der  vertriebenen  Ostpreußea  welche  1731  aus  Glaubensgründen  das 
Land  Salzburg  verlassen  mußten. 

Über  4000  Adressen  der  damals  Vertriebenen  stehen  in  Werfen  zur 
Verfügung.  Die  Chronik  unseres  Ortes  gibt  eine  ausführliche  ge¬ 
schichtliche  Darstellung  über  die  damalige  Protestanten  vertreibung. 
Für  Einzel-  und  Gruppenreisen  steht  Ihnen  der  Fremdenverkehrs  ver¬ 
band  gerne  zur  Verfügung.“ 


10  Tg.  Posen  —  Sensburg  —  Masuren 

Seit  21  Jahren,  mit  deutscher  Reiseleitung 
30.  9.— 9.  10.  Hoteil.  Kat.  HP  DM  689.— 

SUPER-LUXUSBUS — 21  JAHRE  ERFAHRUNG  IHR  ERFOLG. 
Bitte  fordern  Sie  unseren  Prospekt  an. 

LASCHET-IBERIO-REISEN  KG 

5100  Aachen,  Zentrale:  Lochnerstr.  3.  Telefon:  0241  /25357 /8 


-  Verbesserte  Neuauflage  ^ 

J  Zweisprachige  Straßenkarte  crsoooo  j! 


\ir%  n  i  Memelland.  Ostpreußen.  Westpreußen, 
VH  Polen  Pommern,  Schlesien,  Sudetenland. 

Format  100cmx85cm,  offen.  14cmx22,5cm,  gefaltet 
Vier-Farben-Druck,  Preis:  14,80  DM 

I  Greif  Reisen  A.Manthey  GmbH 

^  Unlversltitsstr.  2  581 0  WlttM  •  TtL-02302/24044  Tilex:  822903^ 
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TILSITER  -  MARKENKÄSE  -  VERSAND 

htrgMtallt  nach  ottprauSlachen  Rezepten.  Bienenhonig. 
Holsteiner  Kalenrauch-Spezialitäten. 

Bitte  Preialiete  anfordern. 

Lsbsnsmlttsl-Spsilolltatsn-Vsrsand 
C.  StOrtenbecker 

Tlm-KrO<ier-Weg  6,  207  Ahrensburg 


VHS-Hefmatrelse 

1  Steffens  1 

2212  Brunsbüttel 
048  52/5 16  54 

Moskau/Tallin/Riga/Memel/Königsberg/Vilnus/ 
Leningrad  14.— 2ft  5.  89/3.— 17.  10.  89  — 

Info  kostenlos 

Ihr  Reisespezialist  für  Ost-Reisen 

Exclusive  Bus-,  Schiffs-  und  Flugreisen 

Mit  GRUPPEN-Reisen 

Die  Heimat  in  der  Gemeinschaft  erleben. 

Orts-,  Kirchen-  und  Kreisgemeinschaften, 
die  1989  eine  Gruppenreise  in  die  Heimat  organisieren, 
sollten  nicht  ohne  ein  Angebot  von  Greif  Reisen  planen. 
Fordern  Sie  bitte  schriftlich  ein  unverbindliches  Angebot  an. 
Abfahrtsorte  nach  Wunsch 
Reiseprospekte  —  Beratung  —  Buchung  —  Visum 


Greif  Reisen 


A.Manthey  GmbH 


UnhrarsItjHsstr.  2  5810  Witten  Tel.:  02302/24044  Telex:  8229038 
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Ostpreußen  und  seine  Maler 

ein  farbiger  Kalender  für  1989 
13  Blätter  mit  ausführlichen  Erläuterungen 
Für  Vor-Besteller  26,80  DM  später  32,—  DM 

Rautenberg^he  Buchhandlung 

0491/4142  2950  Leer  Postfach  19OT 
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Bernsteinschmuck  direkt  vom  Hersteller 

Reparaturen  und  Sonderanfertigungen 
Bitte  Farbkataloq  antordem1  Tel  0 7 1  5 1  72547 

S  8  ®*m,l*in  M»nulaktur  H.  Möck  OHG 
7064  Remshalden  Pottlach  1312 


**■»  Jahrzehnt*». 


Bekanntschaften 


ocunruinn,  jo  j., 


Bin  alleinsL,  60/1.76,  dklbl.  christl 
eingestellt,  gutes  Wesen,  gebildet. 
Natur-  und  Tierfreund,  Nichtrau 
eher,  und  suche  liebe,  nette  Lebens¬ 
gefährtin.  Zuschr.  u.  Nr.  82070  an 
Das  Ostpreuße nblatb  2000  Ham¬ 
burg  13. 

Bin  1925  in  Königsberg  (Pr)  geboren, 

I. 62  m  groß,  sehr  anmutiger  Typ, 

WitweeineshohenOff.,sehrteaurig 
—  machealles  falsch  —  su.  gütigen, 
liebenswert,  gebild.  Partner  bis  70 

J. ,  der  zu  mir  paßt  u.  alles  richtig 
macht!  Zuschr.  u.  Nr.  80  279  an  Das 
Ostpreußenblatt,  2000  Hamburg  1 3. 


p  - ,  lUUlg,  RUUIUSÜL'IICIIU, 

mö.  Geschäftsmann  kennenlemen. 
Zuschr.  u.  Nr.  82080  an  Das  Ost- 
|  preußenblatt,  2000  Hamburg  13. 

Ostpreußin,  65/1,65,  ev.,  gut  und  jün- 
■  8er  ausseh.,  m.  Eigentum,  nichtorls- 
gebund.,  mö.  das  Alleinsein  been¬ 
den.  Wer  fühlt  sich  auch  einsam  u. 
mö.  mich  kenne nl.  Er  sollte  btsca.70 
J.  u.  Nichtraucher  sein.  Zuschr.  u. 
Nr.  82  072  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2000  Hamburg  13. 


Bernsteinschmuck _ 

handgearbeitet 

nach  Königsberger  Tradition 
Fordern  Sie  unseren  Farbkatalog  an 
Saarländische  Bernstein 
Manufaktur 

Georg  Taterra 

Parallelste.  8,  6601  Riegelsberg 


Verschiedenes 


Möchte  gern  in  meinem 
Schwarzwald  bleiben 
und  pflegt  mich  für  c 
Kontaktadresse  Tel.: 


Helllglinde/Ostpreußen 

Ölgemälde  von  H.  Nepolsky 
ca.  60  x  50  cm  mit  Rahmen 
lür  500,—  DM  (VHB)  zu  verkaufen. 
Tel.:  0581/1  83 16 


£xb  EftpraiÄmblait 


Mitteldeutschland 
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Ein  Fond  fiir  Westreisen 

Minister  Jürgens  erstellt  Plan  zur  Neuregelung  des  Begrüßungsgeldes 


DDR- Westreisende:  Sie  sind  auf  Begrüßungsgeld  und  Unterstützung  von  Verwandten  und  Be¬ 
kannten  angewiesen 


Ausgehend  von  der  Erkenntnis,  daß  die 
jetzige  Form  des  .Begrüßungsgeldes' 
zwar  den  Besuchern  aus  der  DDR  eine 
gewisse  finanzielle  Unabhängigkeit  gibt,  die 
aber  durch  den  Gang  zum  Sozialamt  erkauft 
werden  muß,  sowie  von  der  Erkenntnis,  daß  die 
DDR  selbst  kurzfristig  wohl  kaum  in  der  Lage 
sein  wird,  zusätzliche  Devisen  für  West-Rei¬ 
sen  bereitzustellen,  habe  ich  nach  Wegen  ge¬ 
sucht,  die  eine  Verknüpfung  der  Interessenla- 
gen  der  Bundesrepublik  Deutschland  und  der 
Deutschen  Demokratischen  Republik  gebo¬ 
ten  erscheinen  lassen  können',  erklärte  der 
Niedersächsische  Minister  für  Bundes-  und 
Europaangelegenheiten.  Heinrich  Jürgens. 

Der  Minister  wörtlich:  .Nach  meiner  Ein¬ 
schätzung  haben  wir  ein  großes  Interesse 
daran,  daß  Reisen  von  Bürgern  der  DDR  in  die 
Bundesrepublik  Deutschland  nicht  an  finan¬ 
ziellen  Schwierigkeiten  scheitern. 

Die  Lockerung  der  familiären  Bindungen 
aufgrund  der  Generationenfolge  läßt  nicht  er¬ 
warten,  daß  Bürger  der  Bundesrepublik 
Deutschland  ihren  Verwandten  zweiten  und 
dritten  Grades  aus  der  Deutschen  Demokrati¬ 
schen  Republik  den  Aufenthalt  in  der  Bundes¬ 
republik  Deutschland  weitgehend  finanzie¬ 
ren. 

Die  DDR  selbst  muß  ein  Interesse  daran 
haben,  ihre  Bürger  bei  West-Reisen  mit  Reise¬ 
devisen  ausstatten  zu  könnea 
Bei  Fortbestehen  der  bisherigen  Regelung 
werden  die  Leistungen  der  Bundesrepublik  an 
die  Besucher  aus  der  DDR  ohne  Gegenleistun¬ 
gen  der  DDR  erbracht. 

Hier  sollte  nach  meiner  Überzeugung  ange¬ 
knüpft  werden,  um  eine  Verzahnung  der  Inter¬ 
essen  zu  ermöglichen. 

Mein  Vorschlag  geht  deshalb  davon  aus, 
daß  die  bisher  von  der  Bundesrepublik 
Deutschland  bereitgestellten  D-Mark- Beträge 
sowie  die  bisher  von  der  Staatsbank  der  DDR 
bereitgestellten  D-Mark- Beträge  in  einen  von 
beiden  Seiten  zu  verwaltenden  Fonds  bei  der 
Staatsbank  der  DDR  eingezahlt  werden. 

Aus  diesen  Fonds  sollen  dann  Bürger  der 
DDR,  die  eine  West-Reise  genehmigt  bekom¬ 
men  haben,  ihre  Reisedevisen  beziehen  kön¬ 
nen  durch  Umtausch  von  Mark  der  DDR  in  D- 


Lässige  Eleganz"  ist  angesagt,  .gepaart  mit 
strengen  Formen,  perfekt  sitzendem 
Schnitt  und  raffinierten  Materialkombi¬ 
nationen".  .Für  Dich",  dieOst-Berliner  Frauen¬ 
illustrierte,  stellt  Hosenanzüge  vor.  Schick 
sehen  sie  aus,  mal  eher  sportlich,  mal  extrava¬ 
gant  oder  verspielt.  Doch  im  Handel,  die  teu¬ 
ren  Expuisit-Läden  eingeschlossen,  wird  die 
modebewußte  DDR-Frau  vergeblich  nach  der 
großflächig  schwarz-weiß  karierten  Kimono¬ 
jacke  und  den  passenden  .beinengen  Panta- 
lons*  suchen.  Selbermachen  heißt  die  Devise. 
.Für  Dich“  bietet  Schnittmuster  an,  praktisch 
für  alle,  die  mit  der  Nähmaschine  umgehen 
können  und  Zeit  für  die  mühsame  Suche  nach 
den  Stoffen  finden. 

Hoffen  dürfen  aber  auch  die  weniger  Glück¬ 
lichen,  die  auf  Konfektion  angewiesen  sind. 
Das  Modeinstitut  der  DDR  verspricht  an¬ 
spruchsvolle  Modelle  .mit  einem  gehörigen 
Maß  an  Eleganz".  Das  dem  Ost-Berliner  Mini¬ 
sterium  für  Leichtindustrie  unterstellte  Insti¬ 
tut  soll  künftig  stärkeren  Einfluß  auf  ein  be¬ 
darfsgerechtes  Sortiment  nehmen  —  insbe¬ 
sondere  in  der  Jugendmode.  Zu  diesem  Zweck 
werden  sogenannte  Leistungsverträge  mit  der 
Bekleidungsindustrie  geschlossen.  Professor 
Wolf-Dieter  Hartmann,  Direktor  des  Modein¬ 
stituts,  erhofft  sich  davon  eine  schnelle  .indu¬ 
strielle  Umsetzung"  moderner  .Gestaltungslö¬ 
sungen  und  Schnittkonstruktionen",  die  den 
gestiegenen  Ansprüchen  des  Binnenmarktes 
und  des  Exports  besser  entsprächen.  Er  und 
seine  Mitarbeiter  werden  sich  anstrengen 
müssen,  denn  das  Institut  arbeitet  neuerdings 
.nach  den  Prinzipien  der  wirtschaftlichen 
Rechnungsführung“.  Das  heißt,  alle  benötigten 
Mittel  müssen  durch  den  Verkauf  von  Entwür¬ 
fen  selbst  erwirtschaftet  werden. 

.Die  Mode  1988  hat  Chic  und  Pfiff,  viele 
neue  Einfälle,  die  den  Spaß  am  individuellen 
Kombinieren  erhöhen",  verheißt  .Für  Dich". 
Bleibt  zu  hoffen,  daß  die  schönsten  Einfälle 
nicht  für  Devisen  in  den  Westen  verkauft  wer¬ 
den,  sondern  auch  in  der  DDR  zu  haben  sind. 
Jeder  findet  etwas  für  sich",  schrieb  Karin 
Dörre  kürzlich  in  der  FDJ-Tageszeitung 
.Junge  Welt’  zum  Thema  Jugendmode  — 


Mark.  Das  Umtauschverhältnis  dazu  müßte 
noch  festgelegt  werden. 

Voraussetzung  für  eine  derartige  Regelung 
mußdie  Gewährleist  ung  des  Rechts  auf  West¬ 
reisen  für  breite  Schichten  der  Bevölkerung 
der  DDR  im  DDR-Recht  sein. 

Die  Umtauschmöglichkeit  sollte  auf  die  Be¬ 
suchsdauer,  Art  und  Zweck  der  Reise  abge¬ 
stimmt  sein  und  bestimmte  festzusetzende 
Höchstbeträge  nicht  überschreiten. 

Die  im  Fonds  durch  Umtauschen  von  Mark 
der  DDR  in  D-Mark  angesammelten  Mark- Be¬ 
träge  sollen,  abzüglich  der  Verwaltungsko¬ 
sten.  einvemehmlich  für  Investitionen  in  der 
DDR  verwendet  werden,  z.  B. 

a)  für  Stadt-  und  Dorferneuerungsmaßnah¬ 
men, 

b)  für  touristische  Infrastrukturmaßnahmen. 

c)  für  die  Verbesserung  der  Verkehrswege, 

d)  zur  Erhaltung  des  gemeinsamen  kulturel¬ 
len  Erbes. 

Dazu  wird  es  erforderlich  sein,  eine  gemein¬ 
same  Kommission  zu  bilden,  die  die  entspre¬ 
chenden  Vorhaben  beschließt  und  die  Aus¬ 
führung  der  Beschlüsse  überwacht.  Nach  mei¬ 
ner  Überzeugung  hätte  die  Verwirklichung 
dieses  Vorschlages  folgende  wesentliche  Vor¬ 
teile: 

1.  DDR-Bürger  erhalten  D-Mark,  ohne  den 
Weg  zum  Sozialamt  antreten  zu  müssen.  Die 
devisenrechtlichen  Bestimmungen  der  DDR 
blieben  gewahrt  und  es  würden  auch  keine 
Mark-Beträge  in  der  Bundesrepublik  anfallen, 
für  die  es  dann  keine  Verwendung  gibt 

2.  Die  Städte  und  Gemeinden  in  der  Bundes¬ 
republik  Deutschland  würden  von  der  Verwal¬ 
tung  und  Vorausfinanzierung  des  .Begrü¬ 
ßungsgeldes"  entlastet. 

3.  Durch  die  Verwendungder  von  D-Mark  in 
Mark  der  DDR  umgewandelten  Fondsgelder 
für  Investitionsmaßnahmen  in  der  DDR  könn¬ 
ten 

a)  historische  Baudenkmäler  vor  dem  Verfall 
gerettet  werden, 

b)  reizvolle  touristische  Ziele  in  der  DDR  ge¬ 
sichert  werden, 

-c)  die  Beherbergungskapazität  in  der  DDR 
gesteigert  werden  und 


.Manche  sogar  im  Handel".  Zwei  Themen  be¬ 
stimmen  den  neuen  Look  für  junge  Leute:  .Ka¬ 
rakum“  und  .Magistrale".  Karakum  heißt  die 
Sandwüste  in  der  T urkmenischen  SSR,  und  die 
danach  benannte  Wintermode  erinnert  an  die 
traditionelle  Bekleidung  der  Gebirgsvölker 
Mittelasiens.  .Magistrale"  steht  dagegen  für 
elegante  .junge  Stadtmode*.  Doch  Jeans  sind 
auch  in  der  DDR  .nicht  wegzudiskutieren". 

G.  H. 


Das  Ost-Berliner  Jugendmagazin 

Sie  ist  die  letzte  aller  Möglichkeiten"  — 
.die  schlechteste  Methode  der  Familien¬ 
planung*  —  .10  bis  20  Prozent  aller 
Schwangerschaftsunterbrechungen  ziehen 
Komplikationen  nach  sich".  Mit  diesen  durch 
ein  auffallendes  Schriftbild  hervorgehobenen 
Feststellungen  leitet  das  Ost-Berliner  Ju¬ 
gendmagazin  .neues  Leben"  einen  Beitrag  ein, 
der  insbesondere  Jugendliche  vor  Abtreibun¬ 
gen  warnen  soll.  In  der  DDR  wird  zur  Zeit  jedes 
fünfte  Mädchen  unter  1 8  schwanger,  und  über 
50  Prozent  dieser  in  der  Regel  ungewollten 
Schwangerschaften  werden  abgebrochen.  Die 
Ursache  ist  bekannt:  Mehr  als  die  Hälfte  aller 
jungen  Paare  benutzt  kein  sicheres  Verhü¬ 
tungsmittel.  Nach  Untersuchungen  der  Cott- 
buser  Frauenklinik  sind  es  sogar  60  Prozent. 
.Manche  jungen  Frauen  gehen  zur  Interruptio 
wie  zum  Friseur",  kritisiert  der  Chefarzt,  und  er 
fügt  hinzu:  .Verfolgt  man  die  Krankenge¬ 
schichte  von  später  .sterilen'  Frauen,  also 
Frauen,  die  Kinderwunsch  haben,  aber  keine 
bekommen  oder  sie  nicht  austragen  können, 
dann  hatten  die  meisten  vor  Jahren  eine  Ab¬ 
treibung." 

Warnende  Beispiele  aus  der  Klinik  in  Cott¬ 
bus:  Bei  Gesine,  1 7,  hatte  die  Abtreibung  eine 
schwere  Eierstockentzündung  zur  Folge.  Ob 
siespäter  Kinder  haben  kann,  steht  noch  nicht 
fest.  Silke,  16,  bereut  den  Abbruch  sehr,  denn 


d)  die  Verbindung  über  die  innerdeutsche 
Grenze  verbessert  und  durch  neue  Über¬ 
gänge  ergänzt  werden. 

Mir  kommt  es  bei  meinem  Vorschlag  we¬ 
sentlich  darauf  an,  auch  einen  Einstieg  zu  fin¬ 
den  zur  Erhaltung  des  gemeinsamen  kulturel¬ 
len  Erbes.  Ich  bin  davon  überzeugt,  daß  ohne 
finanzielles  Engagement  der  Bundesrepublik 
Deutschland  viele  historisch  und  bauge¬ 
schichtlich  wertvolle  Gebäude  und  Städte  in 
der  DDR  dem  Verfall  preisgegeben  werden. 
Ich  sehe  in  der  Verwirklichung  meines  Vor¬ 
schlages  einen  Ansatzpunkt,  dieser  Entwick¬ 
lung  entgegenzuwirken  und  hoffe  darüber 
hinaus,  daß  ein  Teil  der  aus  diesem  Fonds  fi¬ 
nanzierten  Arbeiten  auch  von  Firmen  aus  der 
Bundesrepublik  Deutschland  erledigt  werden 
könnte. 

Gegen  diesen  Vorschlag  ist  eingewendet 
worden,  daß  damit  die  DDR  über  die  Zuteilung 
von  Reisedevisen  darüber  entscheidet,  wer  in 
den  Westen  reisen  kann  oder  nicht.  Dieses  Ar¬ 
gument  geht  nach  meiner  Überzeugung  an  der 
Wirklichkeit  vorbei,  zumal  die  DDR  auch  bei 
der  jetzigen  Regelung  darüber  entscheidet, 
welche  Bürger  der  DDR  in  den  Westen  reisen 
dürfen  und  welche  nicht. 

Dagegen  könnte  über  die  von  mir  vorge¬ 
schlagene  Fondslösung  eine  gewisse  Rechts¬ 
sicherheit  in  den  Verhandlungen  mit  der  DDR 
herbeigeführt  werden. 

Ein  weiterer  Aspekt  liegt  im  .Begrüßungs¬ 
geld'  für  Eintagesreisen,  die  im  wesentlichen 
über  Berlin  (West)  bzw.  über  die  grenznahen 
Städte  und  Ortschaften  in  der  Nähe  von 
Grenzübergängen  verstärkt  zu  verzeichnen 
sind.  Ich  meine,  daß  diese  Reisenden  nicht  un¬ 
bedingt  mit  1 00  DM  ausgestattet  werden  müs¬ 
sen,  sondern  mit  geringeren  Beträgen  aus- 
kommen  könnten.  Statt  dessen  sollte  über  den 
Fonds  auch  Bürgern  der  DDR,  die  nicht  über 
verwandtschaftliche  Beziehungen  in  die  Bun- 


sie  wird  mit  .großer  Wahrscheinlichkeit"  nicht 
mehr  schwanger  werden.  Als  Grund  für  ihre 
Entscheidung  hatte  sie  angeführt:  .Ich  habe 
mir  kaum  Gedanken  gemacht,  als  ich  mit  mei¬ 
nem  Freund  das  erste  Mal  zusammen  war.  Die 
Pille  habe  ich  nicht  genommen.  Ein  Kind  will 
ich  noch  nicht,  ich  will  mir  erst  meine  Woh¬ 
nung  einrichten." 

Ein  Drittel  der  befragten  Mädchen  gab  an, 
sich  mit  einem  .falschen"  Partner  eingelassen 
zu  haben.  Die  Autorin  Ines  Söllner  nennt  die¬ 
ses  Argument  .läppisch",  und  sie  hat  wohl 
Recht.  Ob  der  Freund  .richtig"  oder  .falsch"  ist 
—  bei  jedem  intimen  Kontakt  muß  mit  Folgen 
gerechnet  werden,  und  jedes  körperlich  ent¬ 
sprechend  entwickelte  Mädchen  kann  sich 
auch  ohne  Einwilligung  der  Eltern  die  Pille 
verschreiben  lassen.  Aber  auch  die  potentiel¬ 
len  Väter  werden  angesprochen :  .Es  gibt  Kon- 
dome,  sicher  und  zuverlässig  —  in  jeder  Dro¬ 
gerie.  Ein  Junge  muß  sich  nicht  einmal  zum 
Arzt  bemühen.“ 

Unterschwellig  klingt  in  dem  Beitrag  ein 
Unbehagen  in  bezug  auf  die  Fristenlösung  an, 
die  es  seit  1 972  jeder  Frau  in  der  DDR  gestattet, 
bis  zum  Ende  des  dritten  Schwangerschafts¬ 
monats  allein  über  einen  Abbruch  zu  ent¬ 
scheiden. 

Dieses  Gesetz  sei  eine  .Notbremse", 
schreibt  Ines  Söllner,  wenn  Verhütungsmittel 


desrepublik  Deutschland  verfügen,  eine 
West-Reise  ermöglicht  werden  durch  ausrei¬ 
chenden  Umtausch  von  Mark  in  D-Mark. 

Selbstverständlich  sind  Gespräche  mit  der 
DDR  über  diesen  Themenkoinplex  von  der 
Bundesregierung  zu  führen.  Mein  Vorschlag 
soll  als  Diskussionsbeitrag  eines  an  der  weite¬ 
ren  Verbesserung  der  Beziehungen  zwischen 
der  DDR  und  der  Bundesrepublik  Deutschland 
interessierten  Bundeslandes  dienen."  pm 

„Grufti-Jugendkult“ 

Kriminalität  auf  DDR-Friedhöfen 

Auf  den  Friedhöfen  und  in  Leichenhallen 
in  der  DDR  machen  sich  .Gruftis"  zu 
schaffen,  wie  die  Jenaer  Kirchenzei¬ 
tung  .Glaube  und  Heimat"  berichtet  hat.  Dies 
sei  eine  Entwicklung,  vor  der  man  nicht  mehr 
die  Augen  verschließen  könne.  Junge  Leute 
kosteten  den  Reiz  aus,  der  mit  dem  Durchbre¬ 
chen  des  Todestabus  verbunden  sei.  Grab¬ 
kreuze  würden  demontiert  und  Grüfte  nach 
Todessymbolen  durchsucht.  W enn  die  Polizei 
den  Spuren  solcher  Friedhofsschändung  folge, 
stoße  sie  möglicherweise  auf  das  schwarz  aus¬ 
geschlagene  Zimmer  eines  Jugendlichen,  in 
dem  ein  Sarg  die  Bettstatt  vertrete.  Soweit  er 
sich  in  grobem  Unfug  äußere,  komme  die  Ju¬ 
stiz  nicht  darum  herum,  gegen  den  .Grufti-Ju¬ 
gendkult"  einzuschreiten.  Nach  Ansicht  der 
Zeitung  handelt  es  sich  bei  ihm  jedoch  .im 
Grunde  nicht  um  ein  kriminelles  Phänomen". 
Seinem  Wesen  nach  entspringe  er  .den  Defizi¬ 
ten  an  Todesbewältigung,  deren  sich  die  Er¬ 
wachsenen  schuldig  machen".  Dies  zeige  sich 
unter  anderem  daran,  daß  viele  Beerdigungen 
in  der  DDR  mittlerweile  völlig  ohne  Begräbnis¬ 
feier,  .im  wahrsten  Sinne  des  Wortes  sang- 
und  klanglos",  vonstatten  gehen-  pd 


versagt  hätten  und  .ganz  schwerwiegende  fa¬ 
miliäre  Gründe*  vorlägen.  Es  sei  die  .allerletz¬ 
te"  Möglichkeit,  einen  Konflikt  zu  lösen.  Und 
eindringlich  weist  sie  nicht  nur  auf  die  mögli¬ 
chen  physischen  Konsequenzen  hin,  sondern 
macht  auch  deutlich,  daß  eine  Abtreibung  frü¬ 
her  oder  später  häufig  seelische  Störungen 
nach  sich  zieht. 

Daß  viele  Ärzte  diese  Auffassung  teilen, 
zeigte  sich  unter  anderem  1985  bei  einer  Ta¬ 
gung  des  Gesprächskreises  .Ethik  in  der  Medi¬ 
zin"  im  mecklenburgischen  Kühlungsborn. 
Einhellig  sprachen  sich  die  Teilnehmer  dafür 
aus,  die  Würde  auch  des  .unerwünschten 
werdenden  Lebens"  stärker  zu  berücksichti¬ 
gen. 

In  diesem  Sinne  versteht  auch  die  in  .neues 
leben"  zitierte  Assistenzärztin  ihre  Aufgabe: 
.Fast  jeden  Tag  mache  ich  Unterbrechungen 
bei  jungen  Mädchen.  Manchmal  ertrag'  ich 
diese  Arbeit  nicht.  Um  so  mehr  freue  ich  mich, 
wenn  ich  vorher  mit  den  Mädchen  reden  kann 
und  sie  bitte,  alles  noch  einmal  zu  überdenken. 
Viele  wissen  einfach  nicht,  welches  Risiko  sie 
eingehen.  Im  Kreißsaal  habe  ich  dann  schon 
einige  wiedergetroffen,  die  erst  hier  bei  uns  zur 
Interruptio  eingewiesen  wurden  und  sich  dann 
doch  zum  Austragen  entschlossen  haben." 

Gisela  Helwlg 


Lässige  Eleganz  —  strenge  Formen 

Die  Mode  in  Mitteldeutschland  —  Selbermachen  heißt  die  Devise 


„Manchmal  ertrag4  ich  diese  Arbeit  nicht  mehr“ 

neues  Leben“  warnt  junge  Mädchen  vor  Schwangerschaftsabbrüchen 
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tws  COpraißmblait 


Jahrgang  39 


Bücher.  Karten,  Kreiskarten,  Meß¬ 
tischblätter  und  mehrfarbige  ost¬ 
deutsche  Provinz-  u.  Städtewap- 
pen  als 

Autoaufkleber 

liefert:  Stück  Z —  DM 

HEIMAT-Buchdienst 

Ranwrus 

Grubestraße  9  3470  Höxter 


Morgens  gefischt  —  abends  auf 
Ihrem  Tisch!:  Ostseefisch,  täglich 
geräuchert:  Aal,  Makrele,  Flun¬ 
der,  Sprotten  preisgünstig  — 
Schnellsendung  —frei  Hausliefert 
Greifen- Adler- Versand 
Bente  Schlieker,  Westerallee  76, 
2390  Flensburg,  Tel.:  04  61/5  55  63 


öffentliche  Aufforderung 

Am  8.  Dezember  1982  verstarb  in  Gifhorn,  seinem  letzten  Wohnsitz, 
der  am  26.  September  1902  in  Reinlacken.  Krs.  Wehlau/Ostpreußen, 
geborenedeutsche  Staatsangehörige  FritzCarl  Huppke.  Aisgesetzli¬ 
che  Miterben  kommen  in  Betracht:  a)  die  ehelichen  Abkömmlinge 
seines  im  Jahre  1935  verstorbenen  Onkels  Ferdinand  Thiel,  b)  seine 
Cousinen  Elisabeth  Schweiger,  geb.  Jaeger,  Gertrud  Krieger,  geb.  Jae- 
ger,  Margarete  Daginus,  geb.  Jaeger,  sowie  sein  Cousin  Otto  Jaeger. 
Sollten  diese  Personen  vor  dem  Erblasser  verstorben  sein,  so  treten 
ihre  ehelichen  Abkömmlingean  ihre  Stelle.  Die  in  Frage  kommenden 
gesetzlichen  Erben  wollen  sich  unter  genauer  Darlegung  des 
Verwandtschaftsverhältnissesbinnen6  Wochenab  Veröffentlichung 
beim  Amtsgericht  Gifhorn  melden,  andernfalls  ein  Erbschein  ohne 
Aufführung  ihrer  Erbrechte  erteilt  wird.  Der  Reinnachlaß  beträgt  etwa 
50000  DM.  Amtsgericht  Gifhorn  (14  VI  176/83),  ia  0a  1988. 


Familien-Anzeigen 


00 


Geburtstag 


00 


HEIMATWAPPEN 

Prospekt  kostenlos,  anfordem  von 
Heinz  Dembski.  Talstr.  87,  7920 
Heidenheim.  Tel.  07321  /4  1593 


Heimatkarte  von  Ostpreußen,  neue 
überarbeitete  Auflagemit  deutsch- 
poln.  Städtenamenverz.,  lünlfar- 
big.  85  Städtewappen,  gefalzt  od. 
ungefalzt,  1 2. —  DM  u.  Versandko¬ 
sten.  Verlag  Schadlnsky,  Breite 
Str.  22,  3100  Celle,  Telefon 
(051  41)  1001. 


Bleiverglasungen,  Ostpreußen- 
Adler- Elchschaufel,  Wappen  Kö¬ 
nigsberg,  Danzig  Westpreußen, 
Pommern,  Schlesien  u.v.a.m„ 
beste  Kirchenbleiverglasung, 

22  x  28  cm,  mit  Kette  DM  1 2a — 
liefert  Grelfen-Adler-Versand 
Bente  Schlieker,  Westerallee  76, 
2390  Flensburg  Tel.:  04  61  /5  55  63 


Ostpreußische  Schriftsteller  heute 

Erzählungen  und  Gedichte 

Herausgegeben  von  Silke  Steinberg 
Nach  den  beiden  Bänden  .Ihre  Spuren  verwehen  nie'  und  .Über  die 
Zeit  hinaus*  ist  dies  der  dritte  Teil  von  .Ostpreußens  Beitrag  zur 
abendländischen  Kultur'.  Mit  über  40  Beiträgen  kommen  hier  28 
Autoren  der  Gegenwart  zu  Wort. 

208  Seiten,  12  Abbildungen,  broschiert  15,—  DM 

Staats-  und  WIrtachafti  politische  Gesellschaft  (swg)  e.V. 
Postfach  32  31  28,  2000  Hamburg  13 


Jahre 

wird  am  4.  September  1 988 

Eduard  Scharf 

aus  Sodehnen,  Kreis  Angerapp 
Skallischkehmen  und  Goldap. 


Seine  Frau  Martha,  geb.  Lux 
seine  beiden  Söhne 
Schwiegertochter  und  Enkelkinder 
wünschen  alles  Gute  weiterhin! 


Theodor-Storm-Weg  54 
2110  Buchholz  i.  d.  Nordheide 


feiert  am  5.  September  1988  Frau 

Luzia  Schlegel,  verw.  Kursch 

aus  Bischofstein.  Ostpreußen 
jetzt  Wiesendamm  Nr.  97.  2000  Hamburg  60 
Hierzu  gratulieren  ganz  herzlich  und  wünschen  alles  Gute  für  die 
*  kommenden  Jahre 

deine  Kinder.  Schwiegertöchter.  Schwiegersöhne  und  Enkel 


00 


Geburtstag 


IHR  UHRMACHER 
UND  JUWELIER 


Bahnhofplatz  1 
801 1  Baldham 
b.  München 
Tel.  081  06-8753 


„Bernstein-Würfel" 

echt  Natur-Bernstein  mit  kl. 
Insekteneinschlüssen  ineinem 
transparenten  Würfel  4x4x4 
cm  in  hübscher  Geschenk¬ 
packung  DM  69,—. 

Eine  Geschenkidee,  mit  der 
Sie  immer  Freude  bereiten.  Als 
Briefbeschwerer  oder  einfach 
als  Schmuck  für  den  Schreib¬ 
tisch. 


Jahre 

wird  am  7.  September  1988  Frau 

Erna  Preuß 

geb.  Kröhnert 
aus  Kuckemeese 
Kreis  Elchniederung 
jetzt  Wald  wiese  23 
4504  Georgsmarienhütte 

Es  gratulieren  herzlich  und  wün¬ 
schen  alles  Gute 
die  Kinder  und  Enkelkinder 


am  6.  September  1 988 
gratulieren  die  Kinder 
Inge  und  Herbert, 

8  Enkel  und  Urenkel 
ihrem  lieben  Opi 
Fritz  Krause 

aus  Langendorf,  Kreis  Bartenstein 
jetzt  2059  Wotersen 
Tel.:  041  58/433 
und  wünschen  ihm 
weiterhin  Gesundheit,  frohe  Tage 
und  alles  Gute! 


00 


Geburtstag 


feiert  am  8.  September  1988 

Rudolf  Brausewetter 

aus  Königsberg  (Pr) 
jetzt  Dariusstraße  I 
5060  Berg.  Gladbach  I 

Es  gratulieren  von  Herzen 

deine  Kinder, 
Schwiegerkinder, 
Enkel  und  Urenkel 


00 


Wir  trauern  um  unsere  liebe  Mutti  und  Omi 


Käte  Kuhnau 


verwitwete  Vogler,  geborene  Dreyer 

Am  18.  August  1988,  kurz  vor  Vollendung  ihres  88.  Lebensjahres, 
fand  ihr  arbeitsreiches  und  erfülltes  Leben  sein  Ende. 

Sie  hat  viel  Liebe  geben  können. 

Dr.  Ingeborg  Schmutte,  geb.  Vogler 
Karsten  Schmutte 
Karin  Schmutte 

Achtem  Kamp  11,  2106  Bendestorf 

Die  Trauerfeier  fand  inkleinem  Kreiseauf  dem  Friedhof  in  Bendestorf, 
Eichenort.  am  Donnerstag,  dem  25.  August  1988,  um  1 1.00  Uhr  statt 


Nach  einem  erfüllten  Leben  entschlief  unsere  liebe  Mutter,  Oma  und 
Uroma 

Anna  Führer 

geb.  Tetlowski 

•16.5.1896  f  15.  8.  1988 
aus  Habichtswalde,  Kreis  Labiau,  Ostpreußen 

Voller  Dankbarkeit  bewahren  wir  ihr  Andenken. 


Kurt  Führer  und  Frau  Ursula 

Herbert  Mazarin  und  Frau  Elke,  geb.  Führer 

mit  Kenneth  und  Melanie 


Bonaforther  Straße  74,  3510  Hann.  Münden  19 


Am  23.  September  1988  begehen 
wir  unsere 

Goldene  Hochzeit. 
Friedrich  Hoffmann  und 
Frau  Margarete,  geb.  Stillger 
aus  Kraußen  bei  Königsberg  (Pr) 
jetzt  Finlay  St.  1340 
White  Rock  B.  C.,  Canada 
V  4B  4L2 


00 


Jahre 

wird  am  9.  September  1988 

Fritz  Witt 

aus  Gartenstadt  Stablack 
Kreis  Pr.  Eylau,  Ostpreußen 
jetzt  Hopfenlandsberg  10 
2300  Kiel  14 

Es  gratulieren 

Kinder  und  Enkelkinder 


Unsere  liebe  Mutter  entschlief  nach  kurzer  Krankheit 

Helene  Grigull 

geb.  Llppke 

*  29.11.1900  t  13-  8.  1988 
aus  Grünhausen  (Jodgallen)  Elchniederung 
zuletzt  Bad  Gottleuba/Sa. 


In  stiller  Trauer  die  Familien 

Heinz  Grigull 
Eckart  Grigull 
Dr.  Dieter  Grigull 
Egon  Grigull 
Gert  Grigull 

Hoeninghausstraße  1 8w  4150  Krefeld 

Talstraße  1,  DDR-8302  Bad  Gottleuba 

Die  Beisetzung  findet  im  September  in  Bad  Gottleuba  statt. 


Wenn  die  Kraft  zu  Ende  geht, 
ist  Erlösung  eine  Gnade. 


Frieda  Bressem 

geb.  Bartel 

*2.6.1912  t  13.  8.  1988 
aus  Fuchsberg,  Kreis  Königsberg  (Pr) 

In  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von  unserer  lieben 
Mutter,  Schwiegermutter  und  Großmutter,  Schwester, 
Schwägerin  und  Tante. 

In  stiller  Trauer 

Gerhard  Bressem  und 
Frau  Heidemarie,  geb.  Klein 
Gerhard  Lehmkuhl  und 
Frau  Christel,  geb.  Bressem 
Karl  Zimmermann  und 
Frau  Hannelore,  geb.  Bressem 
Gisela  Lehmkuhl,  geb.  Bressem 
und  Enkelkinder 
sowie  alle  Anverwandten 

Frankfurter  Straße  94,  5800  Hagen 

Trauerhaus:  Lehmkuhl,  Steinruther  Straße  21 

Die  Trauerfeier  fand  am  Mittwoch,  dem  17.  August  1988,  um  1 1  Uhr  in 

der  Andachtshalle  des  Rembergfriedhofes  statt;  Beisetzung  anschlie- 


Wer  so  gewirkt  wie  Du  im  Leben, 
wer  so  erfüllte  seine  Pflicht, 
und  stets  sein  Bestes  hergegeben, 
der  stirbt  auch  selbst  im  Tode  nicht 

Martha  Schönfeld 

geb.  Hirsch 

aus  Liebenfelde,  Kreis  Labiau 
'  am  14.  August  1894  f  am  1 1.  August  1988 
Emmerich,  Willikensoord  1 

In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von  mei¬ 
ner  guten  Mutter,  Schwiegermutter,  Oma,  Schwester, 
Schwägerin  und  Tante. 

Gertrud  Boogaard,  geb.  Schönfeld 
Hans  Boogaard 
mit  Hans-Peter  und  Manfred 
und  Anverwandte 


Albertine  Agneslaan  41,  6713  MP  Ede/Holland 


Mein  lieber  Mann,  unser  herzensguter  Vater,  Großvater  und  Bruder 

Dr.  med.  dent  Hans-Leopold  Hardt 

ist  nach  schwerer  Krankheit  im  77.  Lebensjahr  von  uns  gegangen. 

In  stiller  Trauer 

Elisabeth  Hardt,  geb.  Zessler 
und  Kinder 

Dorothea  Wollschläger,  geb.  Hardt 
Dr.  med.  Christel  Hardt 


Contrescarpe  106,  2800  Bremen  1,  den  18  August  1988 


Herr  du  bist  meine 
Zuflucht  für  und  für. 

1  Fern  seiner  geliebten  Heimatstadt  Bartenstein  entschlief 
nach  schwerer  Krankheit  im  Alter  von  62  Jahren  mein 
guter  Bruder  und  Schwager 

Fritz  Schwenteck 


ln  stiller  Trauer 

Ruth  Steinig,  geb.  Schwenteck 

Christoph  Steinig 


Raffaelweg  4,  4010  Hilden 
früher  Bartenstein,  Hoffmannstiaße  7 


Wir  trauern  um  meinen  lieben  Ehemann,  unseren  guten  Vater, 
Schwiegervater  und  Großvater 

Herbert  Scholz 

Elchamtmann  a.  D. 

*  29.11.1907  t  26  8.  1988 
Widminnen  und  Königsberg  (Pr) 


Ehefrau  Gertrud  Scholz,  geb.  Lau 
Kinder: 

Elisabeth  Krafka,  geb.  Scholz 
mit  Familie  Helmuth  Krafka 

Berlin-West 

Dr.  Herbert  Scholz  mit  Familie 

Neustadt/Weinstraße 


Taunusstraße  43,  7030  Böblingen.  Tel.:  07031/276229. 


Margarethe  Lange 

geb.  Coch 

’  22.  2.  1900  f  18  8.  1988 
Ihr  Leben  war  Sorge  für  ihre  Angehörigen. 


Wir  danken  ihr. 


Professor  Dr.  Arthur  Lange 
Dietrich  Lange,  Raisdorf 
Marianne  Lange,  geb.  Storz 
Ruth  Schaak,  geb.  Lange 
Ernst  August  Schaak.  Oldenstadt 
Hermann  Lange,  Forstamt  Aurich 
Helga  Lange,  geb.  Lübben 
Dr.  Winfried  Lange,  Metjendorf 
Heidi  Lange,  geb.  Vollmers 
und  zehn  Enkel 


Welfenplatz  36a,  31 10  Oldenstadt-West 


Aktuelles 
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t*s  Oftunufimblati 


Veranstaltungen 


Bundesminister  Dr.  Gerhard  Stoltenberg  hielt  in  Eckernförde  die  Festrede  bei  Ostdeutscher  Woche 

Rendsburg/Eckernförde  —  Nach  mona-  Vorsitzender  Otto  Grams  in  einer  Festrede  die  stärken,  als  unsere  vertriebenen  Mitbürger, 
telangen  Vorbereitungen  konnte  der  Kreis-  Entwicklung  des  Kreisverbands  darstellte.  sie,  die  ihre  Heimat  durch  Krieg,  Flucht  und 
verband  der  vertriebenen  Deutschen  Rends-  Den  Abschluß  der  Ostdeutschen  Woche  Vertreibung  verloren  haben.*  Lobend  sprach 
bürg  eine,  Ostdeutsche  Woche“  durchführen,  bildete  die  Fest- und  Gedenkveranstaltung  im  er  sich  über  die  vorher  eröffnete  Ausstellung 
bie  fand  im  Zusammenhang  mit  dem  Schles-  Kreishaus  Rendsburg.  Otto  Grams  eröffnete  aus,  spiegle  sich  in  ihr  doch  die  schwere  Zeit 
wig-Holstein-Tag  statt,  der  in  diesem  Jahr  die  Ausstellung  .Ostdeutsche  Gedenkstätten,  derFluchtundVertreibung,aberauchderkul- 
vom  Bund  der  Vertriebenen  in  Zusammenar-  Aufnahme  Friedland  1945  bis  1985,  Bewahrtes  turelle  Reichtum  der  gemeinsamen  Geschich- 
beit  mit  dem  Schleswig-Holsteinischen  Hei-  aus  dem  Fluchtgepäck,  Ostdeutschland  in  te  wider. 

matbund  landesweit  gestaUet  wurde.  Wort  und  Bild.“  Die  Festansprache  hielt  Bun-  Vor  dem  vollbesetzten  Sitzungssaal  des 

Die  Eröffnungsveranstaltung  ln  Eckernför-  desfinanzminister  Dr.  Gerhard  Stoltenberg.  Er  Kreishauses  dankte  Kreisvorsitzender  Otto 
de  unter  dem  Leitmotiv  .Vor  43  Jahren  Ret-  begrüßte  die  Ausrichtung  der  Veranstaltung  Grams  abschließend  all'  denen,  die  bei  den 
tung  in  Schleswig-Holstein“  begann  mit  einem  durchdie  Vertriebenen  mit  den  Worten:  .Wer  Vorbereitungen  zur, Ostdeutschen  Woche“  so 
Empfang  im  Rathaus  und  der  Eröffnung  ver-  wäre  besser  berufen,  den  Heimatgedanken  zu  tatkräftig  geholfen  hattea  Helmut  Fellscher 
schiedener  Ausstellungen  sowie  einem  Fest¬ 
vortrag  des  Präsidenten  des  Schleswig-Hol- 

Gelehrsamkeit  und  Wissenschaft 

faltigen  Programm  im  Kurpark  schloß  sich  ein 

.Ostdeutscher  Abend“  in  der  stadthalle  an.  Dr.  Dr.  Friedrich  Wilhelm  von  Rauchhaupt  wurde  107  Jahre  alt 

Parallel  dazu  fand  am  Nachmittag  in  der 
Stadthalle  die  diesjährige  Kreisfrauentagung 
statt,  zu  der  Kreisfrauenleiterin  Vera  Erasmus 
die  Schlesierin  Erle  Bach  für  eine  Lesung  aus 
Werken  Joseph  Freiherr  von  Eichendorffs  ge¬ 
winnen  konnte.  Ebenfalls  nach  Eckernförde 
gelegt  war  das  deutschlandpolitische  Seminar 
der  Bundesarbeitsgemeinschaft  für  Ostkunde 
im  Unterricht. 

Am  Sonntag  fand  in  der  Kreisstadt  Rends¬ 
burg  der  .Ostdeutsche  Tag“  statt.  An  20  Stän¬ 
den  wurden  die  Besucher  in  Wort,  Bild  und  Ton 
über  Ostdeutschland  informiert.  Volkstänze, 
vorgeführt  vom  Ostdeutschen  T anzkreis  unter 
Leitung  von  Elke  Hansen,  zeugten  davon,  daß 
auch  auf  diesem  Gebiet  die  landsmannschaft¬ 
liche  Kulturarbeit  gepflegt  wird. 

Die  Vereinigten  Landsmannschaften  Bü- 
delsdorf  hatten  in  Zusammenarbeit  mit  dem 
Kreisverband  am  Montag  einen  ostdeutschen 
Abend  im  Bürgerhaus  Büdelsdorf  ausgerich¬ 
tet.  Das  umfangreiche  Programm  bot  Liedvor¬ 
träge,  Volkstänze,  eine  Buchvorstellung  von 
Dr.  Erich  Lipok  sowie  eine  Ausstellung  ost¬ 
deutschen  Kulturguts.  Nach  weiteren  Veran¬ 
staltungen  am  Dienstag  wurde  am  Mittwoch 
die  Ausstellung  .Bild  und  Wort  —  Wort  und 
Bild“  mit  Werken  ostdeutscher  Künstlerinnen 
eröffnet  und  später  im  Rendsburger  Ring  eine 
Abendveranstaltung  mit  Film,  Vortrag  und 
Lesung  durchgeführt.  Freitag  erfolgte  zum 
40jährigen  Bestehen  des  Kreisverbands  ein 
Empfang  im  Rendsburger  Ring,  bei  dem  Kreis- 


Volkskunst  aus  Ostpreußen 

Fischbachthal-Lichtenberg  —  Sonnabend, 
1 0.,  und  Sonntag,  1 1 .  September,  1 0  bis  1 2  Uhr, 
Museum  Schloß  Lichtenberg,  Aktionstage  zur 
Sonderausstellung  .Volkskunst  aus  Ostpreu¬ 
ßen“.  14  bis  17  Uhr,  Praktische  Vorführungen 
von  Webknüpfen,  Trachtennähen,  Josten- 
bandweben  und  anderem.  Die  Sonderausstel¬ 
lung  ist  noch  bis  Anfang  November  zu  sehen. 
Das  Museum  Schloß  Lichtenberg,  Telefon 
061  66/4  04,  und  die  Sommergalerie  sind  von 
Mitte  März  bis  Anfang  November  geöffnet, 
jeweils  mittwochs  und  freitags  von  1 4  bis  17 
Uhr  sowie  sonnabends,  sonntags  und  an  Feier¬ 
tagen  von  10  bis  12  und  von  14  bis  17  Uhr. 


Kantschülei^Treffen 

Slndelflngen  —  Freitag,  21.,  bis  Sonntag,  23. 
Oktober,  Hotel  Lenau,  Telefon  0  70  31/6 1 3  71, 
Nikolaus- Lenau-Platz  13,  Treffen  der  ehema¬ 
ligen  Schüler  der  Kantschule  in  Goldap.  Für 
Sonnabend,  22.  Oktober,  ist  eine  Stadtbe¬ 
sichtigung  von  Stuttgart  geplant.  Ehemalige 
Kantschüler,  die  an  den  Treffen  teilnehmen 
möchten,  sollten  bei  der  Anmeldung  im  Hotel 
Lenau  angeben,  ob  sie  auch  bei  der  Stadtbe¬ 
sichtigung  dabei  sein  wollen.  Auskünfte  bei 
Herbert  Knuth,  Telefon  06787/417,  Schul¬ 
straße  1Z  6581  Sonnenberg/Nake. 

Die  Liebe  zur  Natur  hält  ihn  jung 

Das  107  Lebensjahr  vollendete  der  Kunstpädagoge  Ludwig  Torkler 

HWangen-Primsweller  —  schule  in  Oppeln  O/S  viele  Jahre  als  Kunster- 
Seinen  107.  Geburtstag  zieher.  Nach  der  Vertreibung  aus  Oppeln  ge- 
beging  am  letzten  Sonn-  langte  er  1 946  nach  Bordenau  bei  Hannover, 
abend  Studienrat  L  R.  wo  seihe  jüngere  Tochter  bis  1972  Rektorin  der 
Ludwig  Torkler.  Er  wird  Realschule  war.  Alsein  in  Wangen  wiederent- 
von  seinen  beiden  Töch-  deckter  Schüler  eine  Wohnung  besorgte,  zog 
tern  betreut,  die  auch  man  ins  Allgäu. 

bereits  über  70  bzw.  80  Zum  jetzigen  Altersjubiläum  waren  viele 
Jahre  alt  sind.  Der  Jubi-  treue  Verehrer  des  beliebten  Lehrers  gekom- 
lar  ist  Baden-Württem-  men,  die  ihm  ihren  künstlerischen  Beruf  ver- 
bergs  Zweitältester  Bür-  danken  —  Architekten,  Kunsterzieher  und 
ger  und  vermutlich  der  Maler. 

«gH  VA  m  älteste  ehemalige  Kunst-  Bis  vor  kurzem  malte  Ludwig  Torkler  noch 


ffiflPlijil&lMi  von  Rauchhaupt  im  St.-  gedankt.  Erstaunlich  ist  seine  Erinnerungsga- 

Lf>  Mm  Anna-Heim  der  Evange-  be  an  Westpreußen  und  an  Begegnungen  mit 

IW<  k  lischen  Stadtmission  in  Persönlichkeiten  aus  Politik  und  Wissen- 

AJB  Heidelberg.  Der  rüstige  schaft.  Sein  Interesse  für  die  Wissenschaft 

Westpreuße  ist  noch  wird  ihn  sicher  noch  lange  gesund  erhalten. 

I  heute  im  Personalver- 

gl  zeichnis  der  Universität 

%  Heidelberg  bei  der  Juri- 

1  iBP  stischen  Fakultät  zu  fin- 

*  üflB  »i  den.  Wenn  er  auch 
selbst  keine  Lesungen  mehr  hält,  so  hat  er  das 
.studieren“  dennoch  nicht  aufgegeben.  Von 
Rauchhaupt  wurde  am  13.  August  1881  in 
einem  königlich-preußischen  Forsthaus  in 
Wersk  bei  Preußisch  Friedland,  Kreis  Flatow/ 

Westpreußen,  geboren.  Ab  1 90 1  studierte  er  in 
Berlin  und  promovierte  1906  und  1907  zum 
Doktor  der  Rechtswissenschaften  und  der  Phi¬ 
losophie  in  Heidelberg.  1 922  folgte  die  Habili¬ 
tation  für  ausländisches  Recht  und  Völker¬ 
recht;  1958  begründete  er  sozusagen  die  Dis¬ 
ziplin  .Weltraumrecht“.  Von  1929  bis  1945 
lehrte  der  Professor  an  der  Universität  Heidel¬ 
berg.  In  Amerika  und  Spanien  hatte  er  zuvor 
rechtswissenschaftliche  Forschung  betrieben, 
die  in  sein  Standardwerk  über  iber ©amerika¬ 
nisches  Recht  einflossen. 

Eine  Zufallsbegegnung  im  achten  Lebens¬ 
jahrzehnt  mit  Wernher  von  Braun  animierte  Kreis  Lyck,  seit  einer  Operation  vor  ein  paar  Ten  Besitz  sind.  Sie  alle  bezeugen  seine  Liebe 
von  Rauchhaupt  zum  zusätzlichen  Studium  Jahren  körperlich  nicht  mehr  so  rüstig.  zur  Schönheit  der  Natur,  deren  Sehen  und 
der  Mathematik,  Physik  und  Astronautik.  Der  Sein  erstes  Lehramt  hatte  der  am  27.  August  Empfinden  ihn  noch  heute  beflügelt  und  ihn 

Raketenforscher  und  -konstrukteur  Freiherr  1881  geborene  Torkler  nach  Schule  und  Prä-  jung  erhält. 

von  Braun  war  Freund  und  Landsmann  zu-  parandie  in  Seeben  bei  Koschlau  bekleidet.  Er  Daß  er  einen  guten  Tropfen  nicht  abhold  ist, 
gleich  und  lud  von  Rauchhaupt  zu  vielen  Vor-  hatte  die  Kunstakademie  in  Königsberg  ab-  erinnert  an  die  Herkunft  seiner  Vorfahren, 
trägen  in  die  USA  ein.  Bereits  vor  zwei  Jahren,  solviert  und  wirkte  ab  1910  an  der  Oberreal-  nämlich  Weinbauern,  die  das  Salzburger  Land 

verlassen  mußten  und  in  Ostpreußen  angesie- 

Reichssender  Königsberg  in  Kärnten  SsSkjä.SäSS 

Das  Modell  wird  Anziehungspunkt  beim  Ostpreußentreffen  sein  wn“  £"«£? ?erÄ  wife.-"“16" 

f  Hamburg  —  Nur  noch  0043/4762/81  21  00  von  Stefanie  Birner  beim  Nicht  nur  bei  den  vielen  Jahrgängen  der 

drei  Wochen  sind  es  bis  Kultur-  und  Verkehrsamt  Seeboden  zu  erfah-  Schüler  war  .Pikko“  wegen  seiner  meisterhaft 
zum  4.  Ostpreußentref-  ren.  Sie  nimmt  auch  schriftliche  Anmeldun-  beherrschten  Kunstschrift  berühmt.  Er 
fen  im  kärntnerischen  gen  unter  der  genannten  Anschrift  in  A-9871  bekam  auch  Aufträge  von  Buchverlagen  und 
Seeboden.  Neben  vie-  Seeboden  am  Millstädter  See  für  das  4.  Ost-  Zeitschriften.  Noch  heute  schreibt  er  gesto- 
len  Einzelveranstaltun-  preußentreffen  in  Österreich  vom  24.  Septem-  chene  Briefe,  wenn  er  sich  wohl  fühlt, 
gen  (siehe  Ostpreußen-  ber  bis  2.  Oktober  entgegen.  HZ  Meinrad  Köhler 

blatt,  Folge  32  vom  6.  ..  ; .  . 

August,  Seiten  20  und  21)  B 

bietet  die  Gemeinde  den  B  ’  |  | 

Gästen  eine  Ausstel-  ■  !  | 

lung,  die  Ostpreußen  H  j  II  vWlgflff 

gewidmet  ist.  In  ihrem  H  I  i  |HH|  I  :  p|| 
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Erreichbar  sind  ab  sofort  Redaktion,  Anzel 
genabteilung  und  Vertrieb  des  Ostpreußen' 
blatts  auch  über  Telefax  040/44  7581 


Stelleingang  Berücksichtigung. 


Zur  Diskussion 
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Ich  möchte  Soldatin  werden!“  Rund  4000 
Frauen  wenden  sich  mit  diesem  Ansinnen 
jährlich  an  den  Bundesverteidigungsmini¬ 
ster.  Viele  Bewerberinnen  haben  ganz  konkre¬ 
te  Vorstellungen  von  dem,  was  sie  in  der 
Armee  tun  möchten:  .Ich  möchteTechnikerin 
auf  einem  U-Boot  werden“,  schreibt  Frauke  H. 
aus  Hannover.  Anja  F.  möchte  als  Offizier  der 
Luftwaffe  Dienst  tun  und  Anke  G.  würde  gern 
eine  militärische  Laufbahn  im  Bereich  des 
Fernmeldewesens  einschlagen. 

Beim  vormaligen  Bundesverteidigungsmi¬ 
nister  Manfred  Wörner  stießen  die  Frauen  auf 
ein  offenes  Ohr.  Er  habe  die  Öffnung  der  Bun¬ 
deswehr  für  weibliche  Soldaten  stets  begrüßt 
und  am  Ende  seiner  Amtszeit  beklagt:  .Was 
ich  gern  durchgesetzt  hätte,  ist  der  Dienst  von 
Frauen  in  der  Armee.“  Dieses  Vorhaben  blieb 
auf  der  Strecke.  Weder  seine  Partei,  die  CDU, 
noch  die  meisten  seiner  Kollegen  im  Kabinett 
und  schon  gar  nicht  Bundeskanzler  Kohl 
mochten  sich  so  recht  mit  dem  Gedanken  an¬ 
freunden,  daß  die  Bundeswehr  über  kurz  oder 
lang  die  Frau  Oberstleutnant  oder  die  Frau 
Stabsfeldwebel  in  ihren  Reihen  hat. 

Wörners  Nachfolger,  Bundesverteidigungs¬ 
minister  Scholz,  folgt  indes  bei  der  Frage,  ob 
auch  Mädchen  in  die  Uniform  schlüpfen  sol¬ 
len,  seinem  Vorgänger  nicht.  Gleich  zu  Beginn 
seiner  Amtszeit  entschied  er,  daß  den  Frauen 
ab  1 989  alle  militärischen  Laufbahnen  des  Sa¬ 
nitätsdienstes  offenstehen  sollen,  andere 
Verwendungen  aus  verfassungsrechtlichen 
Gründen  weiblichen  Bewerbern  weiterhin 
verschlossen  bleiben.  Zum  gegenwärtigen 
Zeitpunkt  mag  diese  Lösung  pragmatisch  sein, 
die  gesellschaftliche  Diskussion  wird  sie  aber 
ebensowenig  stoppen  wie  die  Flut  von  Bewer¬ 
bungsschreibern. 

Die  betroffenen  Frauen  sehen  es  nämlich 
gerade  umgekehrt:  Edith  F.  aus  Nauort  stützt 
sich  in  einen  Brief  an  den  Bundesverteidi¬ 
gungsminister  auf  das  Grundgesetz,  indem  sie 
„bezugnehmend  auf  Art.  3,  Abs.  22  und  Art. 
12,  Abs.  1  den  Antrag  auf  Zulassung  zum 
Wehrdienst“  stellt  und  Mirijam  B.  aus  Emden 
moniert:  .Sie  reden  zwar  ständig  von  Gleich¬ 
berechtigung,  für  den  militärischen  Dienst  gilt 
sie  aber  nicht!* 

Die  Frage  der  Verwendung  von  Frauen  als 
Soldaten  ist  so  alt  wie  die  Bundeswehr  selbst, 
im  Grunde  genommen  wird  sie  seit  der  Wie¬ 
derbewaffnung  der  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  ständig  neu  aufgeworfen.  Und  immer 
wieder  stehen  dieselben  Überlegungen  im 
Vordergrund:  Gebietet  der  Grundsatz  der 
Gleichberechtigung  die  Öffnung  der  Streit- 
kräftefür  Soldatinnen?  Läßt  sich  die  Pflicht  des 
Soldaten,  notfalls  zu  töten,  mit  der  natürlichen 
Bestimmung  der  Frau,  Kinder  zu  gebären. 


Was  sagt  das  Grundgesetz  dazu? 


vereinbaren?  Ist  nicht  jeder  Dienst  in  der 
Armee  mittelbar  auch  Dienst  an  der  Waffe  und 
damit  den  Frauen  durch  das  Grundgesetz  ver¬ 
boten? 

Die  Bundeswehr  stellt  heute  im  zivilen  wie 
im  militärischen  Bereich  einen  großen  Ar¬ 
beitsmarkt  dar,  der  nur  im  zivilen  Teil  den 
Frauen  offensteht.  Daß  Frauen  ihres  Ge¬ 
schlechtes  wegen  bei  der  Vergabe  hundert¬ 
tausender  militärischer  Dienstposten  ausge¬ 
schlossen  sind,  stellt  de  facto  eine  Benachteili¬ 
gung  dar.  In  einer  Zeit,  in  der  es  vor  allem  junge 
Frauen  nicht  leicht  haben,  einen  qualifizierten 
Arbeits-  und  Ausbildungsplatz  zu  finden, 
könnte  ihnen  die  Bundeswehr  zusätzliche 
Chancen  eröffnen.  Doch  ein  Mehr  an  Chancen 
oder  die  gerechtere  Verteilung  zwischen 
Männern  und  Frauen  ist  nicht  identisch  mit 
völliger  Gleichberechtigung.  Die  nämlich 
würde  bezogen  auf  den  Einsatz  von  Frauen  in 
der  Armee  bedeuten,  daß  alle  mit  der  Bundes¬ 
wehr  verbundenen  Pflichten  und  Rechte  von 
den  Frauen  gleichermaßen  übernommen  wer¬ 
den  müßten,  einschließlich  der  Pflicht  zur  Ab¬ 
leistung  des  Grundwehrdienstes.  Eine  so  ver¬ 
standene  Gleichberechtigung  ist  derzeit  von 
niemandem  gewollt,  weder  von  den  Parteien 
und  Verbänden  noch  von  den  Frauen  selbst. 
Es  geht  demnach  um  die  Freiheit  der  Ent¬ 
scheidung,  um  die  Möglichkeit,  freiwillig 
unter  vielen  Berufen  auch  den  der  Soldatin  er¬ 
greifen  zu  können.  Frauen,  die  eine  besondere 
Neigung  für  das  spezifisch  Soldatische  haben, 
fühlen  sich  —  nicht  zu  Unrecht  —  mit  einem 
Berufsverbot  belegt. 

Eine  dieser  Frauen  ist  die  1 6jährige  Gymna¬ 
siastin  Susanne  W.,  die  ihre  Bewerbung  bei 
den  Streitkräften  begründete:  .Der  Dienst  bei 
der  Bundeswehr  ist  die  einzige  Möglichkeit, 
aktiv  dem  Frieden  zu  dienen.“  Für  sie,  die  sie 
ihren  Berufswunsch  von  diesem  ethischen 
Motiv  abhängig  macht,  gibt  es  keine  Alterna¬ 
tive.  Die  Entschlossenheit  der  Schülerin  sollte 
eigentlich  all  denen  zu  denken  geben,  die  den 
drastischen  Anstieg  der  Anträge  auf  Wehr¬ 
dienstverweigerung  beklagen.  Wäre  nicht 


VON  GABY  ALLENDORF 


Frauen  und  Bundeswehr: 

Bock  auf  den 
oliven  Rock? 


Geburtenschwache  Jahrgänge  machen 
es  immer  schwieriger,  die  Friedensstärke 
der  Bundeswehr  aufrechtzuerhalten. 

Sind  Frauen  unter  dem  Stahlhelm  die 
Lösung?  Gaby  Allendorf,  Journalistin 
und  als  Pressereferentin  des  vormaligen 

Verteidigungsministers  Manfred  Wörner 
mit  der  Materie  aus  erster  Hand  vertraut, 
stellt  ihre  Überlegungen  zur  Diskussion. 


liches  Gewissen  geben,  sondern  nur  ein 
menschliches.  Wenn  Landesverteidigung  mo¬ 
ralisch  und  ethisch  gerechtfertigt  ist,  ist  sie  für 
Männer  und  Frauen  gleichermaßen,  oder  sie 
ist  es  gar  nicht. 

Die  Armeen  der  NATO  und  des  Warschau¬ 
er  Paktes  verfügen  über  hochtechnisierte  Waf¬ 
fensysteme.  Körperliche  Kraft  ist  daher  weit 
weniger  gefragt  als  intellektuelle  Fähigkeiten 
und  Fertigkeiten.  Insofern  greift  das  oft  vorge¬ 
tragene  Argument,  Frauen  seien  Männern 
physisch  unterlegen,  nur  bedingt.  Zweifellos 
verfügt  die  Bundeswehr  über  Dienstposten, 
auf  denen  körperliche  Kraft  (über)lebenswich- 
tig  ist  Das  gilt  aber  bei  weitem  nicht  für  alle 
Verwendungen. 

Das  Grundgesetz  verbietet  den  Frauen  den 
Dienst  an  der  Waffe.  Dieser  Vorschrift  ist  bei 
allen  Überlegungen,  ob  weibliche  Soldaten  in 
der  Armee  dienen  sollen,  Rechnung  zu  tragen, 
denn  —  ob  nun  erwünscht  oder  nicht  —  für 
eine  Änderung  des  Grundgesetzes  wird  es  auf 
absehbare  Zeit  keine  Mehrheit  im  Bundestag 
geben.  Die  entscheidende  Frage  lautet  daher: 
Was  ist  Dienst  mit  der  Waffe? 


Wird  es  bald  den 
Kasernenspind  geben, 
in  dem  Lippenstift, 
ABC-Maske  und 
Stahlhelm 
zusammenliegen? 
Zunächst  werden  ab 
1989  alle  Laufbahnen 
des  Sanitätsdienstes 
den  Frauen 
offenstehen 
Fotos  puls  (1),  Zins  (1) 


eine  Frau,  deren  sehnlichster  Wunsch  es  ist. 
Dienst  in  Uniform  zu  tun,  ein  besserer  Soldat 
als  ein  junger  Mann,  der  ungern  dem  Ruf  in  die 
Kaserne  folgt? 

Freilich  ist  der  Beruf  des  Soldaten  kein 
.Job“.  Die  Erfüllung  des  Verteidigungsauftrags 
verlangt  die  Bereitschaft  des  einzelnen,  im 
Ernstfall  sein  Leben  einzusetzen  oder  das  an¬ 
derer  zu  zerstören.  Dem  Soldatenberuf  haftet 
damit  etwas  Schicksalhaftes  an,  er  verfügt 
über  eine  ethisch-moralische  Dimension,  die 
in  dieser  Ausprägung  einzigartig  ist. 

Gegner  des  Frauenwehrdienstes  führen  an, 
diese  Besonderheit  sei  mit  der  .Natur  der  Frau* 
nicht  zu  vereinbaren.  Dem  läßt  sich  entgegen¬ 
halten,  daß  dieses  Argument  immer  dann  her¬ 
angezogen  wird,  wenn  Frauen  sich  an¬ 
schicken,  eine  Männerdomäne  zu  stürmen, 
beispielsweise  beim  Ringen  der  Frauen  um  Zu¬ 
lassung  zum  akademischen  Studium  Ende  des 
19.  Jahrhunderts. 

In  der  Vergangenheit  hat  es  unzählige  Frau¬ 
en  gegeben,  die  es  in  körperlichen  und  seeli¬ 
schen  Grenzsituationen  mit  jedem  Mann  auf¬ 
genommen  haben,  ob  es  Jeanne  d‘  Are  war,  das 
Bauernmädchen,  das  1 429  im  Fronteinsatz  die 
entscheidende  Wende  im  englisch-französi¬ 
schen  Krieg  herbeiführte,  oder  Maria  Theresia, 
die  Monarchin  aus  dem  Hause  Habsburg,  die 
ihrem  Widersacher  Friedrich  dem  Großen  in 
der  Kriegsführung  in  nichts  nachstand.  Bei¬ 
spiele  gibt  es  genug. 

Die  Pioniere  des  amerikanischen  Westens 
verdanken  ihr  Überleben  auch  ihren  Frauen, 
die  zu  den  Waffen  griffen,  wenn  Gefahr  drohte. 
Die  Millionen  Kinder  und  Greise,  die  1 945  vor 
der  Roten  Armee  aus  den  Ostgebieten  flüchte¬ 
ten,  hätten  niemals  die  Odyssee  zu  Wasser 
oder  zu  Land  überstanden,  wenn  da  nicht  die 
Frauen  gewesen  wären,  die  die  Schwerstarbeit 
in  den  Trecks  verrichtet  haben.  All  diese  Frau¬ 
en  haben  bewiesen,  daß  sie  über  Charakteri¬ 
stika  und  Fähigkeiten  verfügen,  die  die  Bun¬ 
deswehr  ihren  Soldaten  im  Verteidigungsfall 
abverlangen  muß:  Mut,  Durchhaltevermögen, 
die  Kraft,  Leid  zu  ertragen  und  die  Bereitschaft, 
sich  ganz  in  den  Dienst  einer  Sache  zu  stellen. 

Die  Pflicht,  notfalls  zu  töten,  sei  für  Frauen 
unmoralisch,  heißt  es  zuweilen.  Sie,  die  Kinder 
gebären,  dürften  nicht  an  der  Vernichtung  von 
Leben  beteiligt  werden.  Man  könnte  das  Ar¬ 
gument  auch  umkehren:  Weil  Frauen  Leben 
schenken,  haben  sie  in  besonderer  Weise  das 
Recht,  im  Falle  einer  Bedrohung,  dieses  Leben 
zu  verteidigen.  Das  eine  wie  das  andere  ist  in 
seiner  Ausschließlichkeit  falsch.  Alle  Theo¬ 
rien,  die  hier  einen  qualitativen  Unterschied 
zwischen  Mann  und  Frau  machen,  vergessen 
eines:  Es  kann  kein  männliches  und  kein  weib¬ 


Umgang  mit  der  Waffe  einschließen,  bei¬ 
spielsweise  im  Nachschub,  in  der  Fernmelde¬ 
technik,  im  Transportwesen,  im  Bereich  der 
Verpflegung,  der  Gerätewartung,  der  Flugsi¬ 
cherung  oder  der  Verwaltung. 

Ein  Blick  über  den  nationalen  Tellerrand 
hinaus:  Wehrpflicht  für  Frauen  gibt  es  welt¬ 
weit  nur  in  zwei  Staaten,  in  China  und  Israel. 
Rußland  läßt  keine  Frauen  an  die  Waffen,  wohl 
aber  die  DDR.  Zwölf  der  1 6  NATO-Staaten  las¬ 
sen  Frauen  in  der  Armee  zu,  aber  nur  freiwillig, 
ln  Italien,  Spanien,  Portugal  und  Luxemburg 
gibt  es  keine  weiblichen  Soldaten,  und  in  der 
Bundesrepublik  Deutschland  ausschließlich 
als  Arzt  in  Uniform. 

In  der  Hälfte  der  Nato- Armeen  leisten  die 
Frauen  nur  Dienst  im  Verwaltungs-,  Versor- 
gungs-  und  Sanitätsbereich.  In  den  USA,  in 
England,  Frankreich,  Belgien,  Norwegen  und 
den  Niederlanden  werden  sie  in  allen  Waffen¬ 
gattungen  ausgebildet.  Die  US-Armee  hat 
heute  220  000  Frauen,  das  sind  über  1 0  Prozent 
der  Soldaten.  In  Griechenland  dienen  1600,  in 
Belgien  3500,  in  England  16  300  und  in  Frank¬ 
reich  20  500  Soldatinnen. 

Obwohl  diese  Länder  insgesamt  positive  Er¬ 
fahrungen  mit  der  Frau  in  Uniform  gemacht 
haben,  tun  sich  die  Westdeutschen  schwer, 
diesem  Beispiel  zu  folgen.  Entgegen  der  weit 
verbreiteten  Auffassung  sind  es  nicht  die  Sol¬ 
daten  selbst,  die  keine  weiblichen  Kollegen 
neben  sich  haben  möchten.  Nach  einer  im 
März  1 987  in  der  .Quick“  veröffentlichten  Em- 
nid-Umfrage  sind  61  Prozent  der  aktiven  und 
57  Prozent  der  Reservesoldaten  für  den  freiwil¬ 
ligen  Dienst  der  Frauen.  34  Prozent  der  Män¬ 
ner,  die  derzeit  unter  Waffen  stehen,  und  14 
Prozent  der  Reservisten  befürworten  sogar  die 
Wehrpflicht  für  Frauen.  Admiral  Dieter  Wel¬ 
lershof,  als  Generalinspekteur  der  ranghöch¬ 


Die  Soldaten  freuen  sich  schon  jetzt  auf  „Kamerad  Frau“ 


Die  Abgrenzung  zwischen  Waffendienst 
und  waffenlosem  Dienst  ist  schwer.  In  einer 
Diskussion  über  diese  Frage  soll  der  ehemalige 
stellvertretende  NATO-Oberbefehlshaber 
Gerd  Schmückle  1984  vorgeschlagen  haben: 
.Männer  an  die  Front,  Frauen  in  die  Stäbe.“ 
Daraufhin  habe  die  SPD-Politikerin  Annema¬ 
rie  Renger  gefragt:  .Wo  ist  die  Front?“ 
Schmückle  antwortete  zögernd:  .Die  Front  ist 
überall." 

Eine  allgemeingültige  Definition  des  Begrif¬ 
fes  .Waffe“  ist  wegen  der  ständig  voranschrei¬ 
tenden  technischen  Entwicklung  nicht  mög¬ 
lich.  Sie  ist  daher  im  Grundgesetz  ebenso  un¬ 
terblieben  wie  in  nachgeordneten  Gesetzen. 

Gemäß  ihrer  Zweckbestimmung  sind  Waf¬ 
fen  technische  Geräte,  Vorrichtungen,  Syste¬ 
me  oder  Apparate,  mit  denen  auf  Menschen 
oder  Sachwerte  eingewirkt  werden  kann,  mit 
denen  man  also  töten,  verletzen  oder  zerstö¬ 
ren  kann.  Demnach  ist  eine  Pistole  ebenso  eine 
Waffe  wie  ein  Panzer,  eine  Handgranate 
ebenso  wie  ein  Kampfhubschrauber,  eine 
Mine  ebenso  wie  ein  Zerstörer.  Die  Bedienung 
dieses  Gerätes  wird  den  Frauen  verwehrt  blei¬ 
ben.  In  der  Bundeswehr  gibt  es  aber  zahlreiche 
Dienstposten,  die  nicht  den  unmittelbaren 


ste  Soldat  der  Bundeswehr,  sprach  damit  für 
die  große  Mehrheit  seiner  Untergebenen,  alser 
im  November  1 986 sagte:  „Ich  will  keinen  Hehl 
aus  meiner  Auffassung  machen,  daß  wirschon 
seit  20  Jahren  die  Bundeswehr  für  den  freiwil¬ 
ligen  Dienst  von  Frauen  grundgesetzkonform 
hätten  öffnen  sollen.  Die  politischen  Kräfte  in 
unserem  Land  werden  sich  in  absehbarer  Zeit 
mit  dieser  Frage  sehr  intensiv  beschäftigen 
müssen." 

Beschäftigt  haben  sich  Parteien  und  Ver¬ 
bände  inzwischen  tatsächlich  mit  diesem 
Thema.  Die  Gewerkschaften,  die  SPD  und  die 
Grünen  vertreten  mit  ihrem  kategorischen 
„Nein  ebensowenig  die  Meinung  der  Bundes¬ 
bürger  wie  die  CDU  mit  ihrem  zögerlichen 
"^e*n  •  Allein  die  F.D.P.,  die  offensiv  für  den 
freiwilligen  Frauendienst  eintritt,  redet  der 
Mehrheit  der  Bevölkerung  das  Wort,  denn  75 
Prozent  aller  Männer  und  63  Prozent  aller 
Frauen  wollen  nach  der  Emnid-Umfrage  den 
weibl  ichen  Be  wer  bern  die  Streitkräfte  zugäng¬ 
lich  machen.  W ürde  man  sich  an  den  Rat  des 
ehemaligen  Verteidigungsministers  und  jet¬ 
zigen  NATO-Generalsekretärs  Manfred  Wör¬ 
ner  halten  —  „Lassen  wir  die  Frauen  selbst  ent¬ 
scheiden !  — stünde  das  Ergebnis  fest :  Die  Ka¬ 
sernentore  würden  sich  für  Frauen  öffnen. 


